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Dorwort 


Es iſt eine mehrmals wiederholte Bemerkung, daß dem 
deutſchen Volke weniger ald’irgendr einer anderen Nation der Hang 
und die Fähigkeit innemohnen ; ſich Fi Die Thaten feiner großen 
Männer bei deren Lebzeiten zu erndärnten und zu begeiftern, nach 
deren Tode fih mit ihrem: Andenken zu durchdringen und dasfelbe 
in Ehren zu erhalten. Man hat diefe Erfcheinung in werjchiedener 
Weife zu erklären verfucht, ihr Vorhandenſein aber ift von Feiner 
Seite geläugnet worden. Denn es gibt der großen Männer in 
Deutfchland wirklich nur erftaunlich wenige, deren Namen bis in 
das Volk gedrungen find, und in dem Munde desjelben fortleben. 
Um fo bewunderungswürbiger ift e8, unter diefen wenigen Namen 
in vorberfter Pinie den eines Mannes zu finden, welcher weder in 
Deutichland geboren, noch deutſchem Stamme entfproffen war. 
Dennoch gelang es ihm, durch ein in jeder Beziehung ruhmreiches 
Leben, insbefondere aber durch den Schug, welchen fein weithin 
gefürchtetes Schwert dem deutfchen Volke gegen barbarifche Einfälle 
von Often wie von Weften ber gewährte, fich für alle Zukunft ein 
bochgehaltenes Andenken in Deutfchland zu erringen. In erhöhten 
Maße ift dieß, wie natürlich, in Defterreich der Fall, denn diefem 
Lande und feinem Regentenhaufe waren ja die friegerifchen wie bie 
ftaatsinännifchen Dienfte jenes Mannes zumächit gewidmet. Defter- 
reich ift e& daher, mo vor allen deutjchen Ländern die Erinnerung 
an „Prinz Eugen den edlen Ritter”, noch immer die lebhafteften 
Sympathien erwedt und ihm mehr als anderswo die dankbarſte 
Verehrung gezollt wird. 


Der Gedanke, das Leben des Prinzen Eugen und fein Wirken 
nach den verſchiedenen Richtungen bin zu ſchildern, in welchen 
derſelbe thätig war, bedarf daher wohl in Feiner Weife einer Recht: 
fertigung. Es wird dieß um fo weniger der Fall fein, als die 
Schriften, welche über Eugen veröffentlicht wurden, in jeder 
Beziehung jo ungenügend find, daß dieſes Feld ein nahezu unbebautes 
genannt werden kann. Ueberdieß betreffen fie alle ohne Ausnahme 
nur feine kriegeriſchen Thaten. Seine Wirkſamkeit als Staatsmann, 


fein Privatleben, de Harhecıide Srufluff;: Abelchen er auf Kunft und 


Wiſſenſchaft nahm, find überall. Aauın. erwähnt und nirgends in einer 
auch nur einiger Maßen, Sehrtööftfenbenr Weife dargeftellt worden. 

Jedermann aber; Anzeiger KIT der Weſchichte Deutſchlands und 
Oeſterreichs in jener Zeit auch nur eine oberflächliche Kenntniß 
beſitzt, weiß wie tiefeingreifend Eugens politiſche Thätigkeit geweſen 
iſt, wie ſein Wort im Rathe der Kaiſer, denen er diente, kaum 
weniger galt als ſein Schwert in der Schlacht, wie er durch ſeinen 
lebhaften Sinn für die Kunſt, für die Wiſſenſchaft in allen ihren 
Zweigen auf die weiten Kreiſe, mit denen er in Berührung kam, 
anregende und veredelnde Einwirkung übte. 

Um ein vollſtändiges und richtiges Bild der großartigen Perſön— 
lichkeit des Prinzen zu erhalten, muß jede dieſer Seiten hell beleuchtet 
und in ihrem wahren Fichte vargeftellt werden. Es ift dieß um fo nöthi- 
ger, als es nur wenige Geftalten in der Geſchichte geben wird, über 
welche größere Irrthümer verbreitet, mit deren Anſehen ärgerer Frevel 
getrieben wurde, und unter deren Namen jämmerlichere Yabrifate, 
für Briefe Eugens ausgegeben, in die Welt gefhidt worden find. 

Was die Irrthümer betrifft, fo find die Schriften, welche im 
Laufe des vorigen Jahrhunderts über Eugen erfchienen, von ſolchen 
erfüllt. Es geht dieß jo weit, daß der Verfaffer des beften dieſer Bücher, 
Mauvillon '), um nur ein einziges Beifpiel anzuführen, nicht weiß, 
wo fich der Prinz das ganze Jahr 1689 hindurch befand, und ihn zu 
Turin mit dem Herzoge von Savoyen Verhandlungen pflegen läßt, 
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während Eugen mit des Kaiſers Heere in Deutſchland wider Frank— 
reich kämpfte und bei der Belagerung von Mainz ſogar verwundet ward. 

Aerger noch als dieſe Irrthümer erſcheinen die Fälſchun— 
gen, welche ſeither mit den Schreiben des Prinzen getrieben 
wurden. Eine ganze Sammlung ſolcher angeblicher Briefe Eugens, 
gegen ſechshundert an der Zahl, ſind im Jahre 1811 von einem 
Herrn von Sartori als „hinterlaſſene politiſche Schriften des 
Prinzen,“ herausgegeben worden. Obwohl viele der Ausſprüche, 
welche Eugen hier in den Mund gelegt werden, als authentiſch 
angeſehen wurden und als ſolche in ausgezeichnete Geſchichtsbücher 
übergegangen find, obwohl ein ganzes Werk ?), das letzte das über 
Eugen gefchrieben wurde, faſt einzig und allein auf diefe fir ächt 
gehaltenen Briefe bafırt ift, fo ftehe ich doch feinen Augenblid an, 
die ganze Veröffentlichung als eine der jtärkften literariſchen Myſti— 
fifationen zu bezeichnen, welche jemals gewagt wurden °). 

Dem Biographen Eugens war alfo die doppelte Aufgabe 
geftellt, die auf Wahrheit begründeten Angaben über Eugen, über 
fein Leben und fein Wirken zu Tage zu fördern, und dadurch zugleich 
das unendlich viele Falſche, das bisher über ihn verbreitet wurde, als 
ſolches darzuftellen und gründlich zu widerlegen. Dieß konnte jedoch 
nur duch das Schöpfen an dem lauteren Quell der eigenen Schriften 
des Prinzen gefchehen, deren aus feinem langen und thatenreichen 
Leben eine überrafchende Menge auf unfere Tage gekommen ift. 

Der größte Theil der gefhichtlihen Duellen, welche von 
Eugen berrühren oder doch auf ihn Bezug haben, ift in mehreren 
hundert Faszikeln in dem Faiferlihen Haus-, Hof- und Staatsarchive 
und in dem Faiferlichen Kriegsarchive aufbewahrt. Zu diefen beiden 
reichhaltigen Sammlungen handjchriftliher Schäge ift mir freier 
Zutritt und deren umeingefchränfte Benügung geftattet worden. 
Auch die Durhforfhung des Hoffammer-Archives wurde mir be- 
willigt und aus jenem des Minifteriums des Innern manche fchäß- 
bare Mittheilung gewährt. 
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Doch nicht nur von Seite der Faiferlihen Archive, obgleich 
diejelben weitaus die reichte Ausbeute darboten, auch von verjchie- 
denen Privatarchiven iſt meinem Unternehmen durch Ueberlaffung 
von Korrefpondenzen des Prinzen Eugen Förderung zu Theil 
geworden. Es find dieß die Archive der gräflihen Familien Traum 
zu Bodfließ und Lamberg zu Ottenjtein in Nieveröfterreih, Star: 
hemberg zu Riedegg in Defterreih ob der Enns, Kaunitz zu 
Sarmerig und des Freiherrn von Bretton zu Zlin in Mähren. 

Endlich wurde e8 mir vergönnt, während eines kurzen Auf- 
enthaltes in London aus den Gefandtichaftsberichten, welche in 
dem Archive des dortigen auswärtigen Amtes aufbewahrt werden, 
Auszüge zu machen, die mir werthvolle Aufflärungen über fonft 
dunkle Partien der Lebensgeſchichte Eugene boten. 

Für all diefe jo zuworfommend gewährte Bergünftigung fei 
hiemit mein lebhafteſter Dank ausgefprochen. Ohne fie wäre es 
mir niemals möglich gewejen, ein wiffenjchaftliches Unternehmen 
zu vollbringen, deſſen Zuftandefommen mir in gleicher Weife durch 
das Intereſſe Defterreihs wie duch deſſen Ehre geboten fchien. 

In Defterreihs Interefje muß e8 gelegen jein, daß es endlich 
einmal Har werde in der Darftellung des Lebens, der Thaten und 
der Schidjale des größten Mannes, der jemals zu feinem Wohle 
gewirkt hat. Als eine Ehrenſache Defterreich8 aber erſcheint es, 
daß demjenigen, welchem noch nirgends ein Denkmal prangt in 
Erz oder Stein, ein ſolches wenigftens durch eine wahrheitsgetreue 
Schilderung jeiner ruhmvollen Berfönlichkeit geſetzt werde. 

Diefe Abfiht zu verwirklichen war das Ziel Iangjähriger, 
mühſamer Forſchung und emfigen Betrebens. Iſt es in würdiger 
Weiſe erreicht worden, ſo liegt darin für raſtloſe Bemühung der 
erwünſchteſte Lohn. 
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In der eriten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts ftiftete Thomas Franz 
von Savoyen, des Herzogs Karl Emanuel I. jüngfter Sohn, die Neben- 
linie des Haufes Savoyen Carignan. Er war einer der raftlofeften und 
unbejtändigften Parteigänger feiner Zeit, von einem weit über feine wirf- 
lichen Fähigkeiten hinausgehenden Ehrgeize geftachelt, bald Spanien, bald 
Frankreich dienend, bald fein Vaterland befümpfend und bald wieder das— 
felbe vertheidigend. Seine Gemahlin war Marie von Bourbon, die 
Schweſter und Erbin des legten Grafen von Soiffons. Von feinen beiden 
Söhnen, die das Mannesalter erreichten, war der ältere jener befannte 
Emanuel Philibert, welcher, obgleich taub und ſtumm von Geburt, dennoch 
ein Mann voll Geift war, alles mit Yeichtigfeit erfaßte, mit Eifer Tas und 
fchrieb, fich wohl verftändlich zu machen wußte, und feinen Angelegenheiten 
felbft mit der ruhigen Berechnung eines erfahrenen Gefchäftsmannes vor- 
ftand "). Seine körperlichen Gebrechen hinderten ihn nicht, fich in ſchon ziem- 
lich vorgerüdtem Alter mit der Prinzeffin Maria Katharina aus der Familie 
Ejte zu vermählen und fo das Haus Carignan fortzupflanzen. Der jüngere 
Bruder, Eugen Moriz, nahm den Titel eines Grafen von Soiffons an. 
Durd fein von der Mutter ftammendes Befigthum in Frankreich einge— 
bürgert, brachte er feine Jugend am Hofe von Verfailles zu, an welchem er, 
als Prinz von Geblüt angefehen und behandelt, eine in hohem Grabe 
ehrenvolle Stellung einnahm. Zapfer wie fein Vater, war er doch nicht 
von jo unftäten, leicht erregtem und ſchnell wechjelnden Temperamente 
wie jener, fondern liebenswürdig im Verkehre mit Anderen, leicht und fröh— 
lich im Umgange, ausgezeichnet in allen Leibesübungen und daher, wenn 
gleich nicht von hervorragenden geiftigen Fähigkeiten, doch immer eine 
gern gejehene, felbft gefeierte Perfönlichkeit am franzöfifchen Hofe. 

Zu der Zeit, als fich ver Graf von Soiſſons noch im Jünglingsalter 
befand, hatte der Carbinal Mazarin feine Nichten nach Frankreich kommen 
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laffen, um dort ihre Erziehung zu vollenden. Fünf Schweftern Mancini, 
zwei Martinozzi bildeten die weibliche Verwandtfchaft des Cardinals. Alle 
waren fie wohlgebildet, einige wahrhaft ſchön zu nennen, geiftwolle, feurige 
Italienerinnen, welche wegen ihrer perfönlichen Vorzüge, wegen des Neizes 
des Seltenen und Ungewöhnlichen, der ihrer Erfcheinung innewohnte, ins: 
befondere aber als die Nichten des damals allmächtigen Stuatsmannes, 
der Frankreich unumfchränft regierte, überall das größte Aufſehen erregten. 
Bald waren fie die Königinnen aller Feſte, und der zweitgeborenen ver 
Schweftern Mancini, Olympia, Mazarins Liebling, wandte auch Lud— 
wig XIV., damals noch kaum ein Jüngling, fein leicht entzündliches 
Herz zu. 

Olympia Mancini gebührt bie zweifelhafte Glorie, die lange Reihe 
derjenigen eröffnet zu haben, welche ſich rühmen fonnten, die Neigung 
Ludwigs, wenn gleich nur für kurze Zeit, gewonnen zu haben. Aber vie 
Huge Italienerin durchfchaute ven jungen König wohl. Sie wußte, weiten 
fie ‘fih von ihm zu verfehen hatte, und jo gern fie fich auch feine Huldi— 
gungen gefallen ließ, fo zog fie doch die Hand, welche ver Graf won Soiſſons 
ihr anbot, den Schmeichelworten Ludwigs und feinen Bethenerungen vor. 
„Diefe Wahl”, fagt eine Zeitgenoffin, „war für fie ein Glück zu nennen. 
Der Graf von Soiffons war ein edler Mann, insbefondere ein vortreffli- 
cher Gemahl" *). Sein Reichthum und feine hohe Geburt, feiner Heirath 
wegen noch durch die Unterftügung Mazarins getragen, ebneten feine 
Laufbahn. Er wurde Colonel= General ver Schweizer und Graubindtner, 
Gouverneur ver Champagne, Generallientenant. In der Schlacht an den 
Dünen that er fich unter Turenne durch feine Tapferkeit hervor und warf 
an ber Spige feiner Schweizer die fpanifche Infanterie. Als außerordent: 
licher Botjchafter bei der Krönung Karls IL. fchlug er fich mit einem vor: 
nehmen Engländer, der den König von Frankreich geſchmäht hatte. Er 
machte die Feldzüge in den Niederlanden mit und zeichnete fich bei dem 
Uebergange des franzöfiichen Heeres über den Rhein aus. So zeigte er 
fih der Bevorzugung würdig, welche ihm, wenigftens im Beginne feiner 
Laufbahn, in fo vollem Maße zu Theil ward. 

Im Februar 1657 hatte der Graf von Soiſſons Olympia Mancini 
zum Altare und von da nach dem weitausgedehnten Hötel geführt, das er zu 
Paris auf der Stelfe befaß, an der fich gegemwärtig vie Getreivehalle 
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befindet. Diefes merkwürdige Gebäude, im vierzehnten Jahrhunderte ein 
Eigenthum des Königs Johann von Böhmen aus dem Haufe Purrenburg, 
daun ein Klofter büßender Nonnen, war von Katharina von Medicis nach 
einem umfaffenden Plane umgejtaltet worden. Es ftand inmitten pracht- 
voller Gärten, die fich, im Gefchmade jener Zeit mit Springbrunnen und 
Bildſäulen verfchwenderifch verziert, dort weithin ausdehnten, wo jeßt in 
der Rue de Viarmes im Ängitlicher Naumerfparung ein Wohnhaus fich 
an das andere brängt. Am Ende des Gartens befand fich eine Kapelle, 
durch lange Zeit nach ihrer Erbauerin die Kapelle der Königin benannt. 
Sur Hofe des Palaſtes erhob fich die berühmte vorifche Säule, welche der 
Königin Katharina zu aftronemifchen Beobachtungen gedient haben fol, 
und die noch gegenwärtig, das einzige Denfmal längſt entfchtwundener 
Größe, an das düſtere Gebäude der Getreivehalle gelehnt, ven Plaß 
bezeichnet, wo bereinft das Hötel de Soiffons gejtanden hat. 

Diek war ver Palaft, welcher nach dem Tode ver Königin Katharina 
in den Befit des Prinzen Karl von Bourbon, Grafen von Spiffons, über: 
gegangen war. Noch durch ein Jahrhundert blieb er in den Händen feiner 
Familie ?). Hier ſchlug Olympia Maneini nach ihrer Vermählung ihre 
Wohnftatt auf, hier gebar fie ihrem Gemal fünf Söhne und drei Töchter, 
Die Söhne waren Thomas Ludwig, nach feines Vaters Tode Graf von 
Soiffons, Philipp, Ludwig Julius, Emanuel Philibert und endlich Eugen 
Franz, geboren zu Paris am 18. October 1663, gerade hundert fünfzig 
Jahre vor dem denkwürdigen Siege auf dem Schlachtfelde von Leipzig. Dieß 
war der Prinz, welchen bald die ganze gebildete Welt unter dem Namen 
„Prinz Eugen,” kennen und verehren Iernte. Die Töchter hießen Johanna, 
Louiſe Philiberta und Franziska. Die lettere ftarb ſchon in der Kind— 
beit; vie beiden erfteren blieben unvermählt 9). 

Durch ihre Heirath hatte die Gräfin von Soiffons einem zärtlicheren 
Verhältniffe zu Ludwig XIV. entfagt. Dennoch erhielt ihr der junge König 
jeine Gunft. Er war ein täglicher Gaft im Hotel de Seiffons, und mit 
Olympia's Einzuge begann für dasſelbe die Epoche feines höchſten Glanzes. 
Es wırde der Sammelpunft dev Blüthe des franzöfifchen Adels, rauſchende 
Feſte folgten einander, und die jugendliche Herrin des Haufes war einer 
Königin gleich gefeiert von dem ganzen Hofe. Es trat zwar hierin eine 
Art von Unterbrechung ein, als Ludwig XIV. feine Neigung der jüngeren 
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Schweſter der Gräfin, Maria Mancini, zuwandte. Man weiß, daß dieſe 
Liebe mit aller Gluth eines ſüdlichen Temperamentes erwiedert wurde, 
und eine ſo ernſte Geſtalt annehmen zu wollen ſchien, daß man ſchon von 
der Erhebung Maria's auf den Thron von Frankreich ſprach. Doch dieſe 
Zeit des Triumphes war nur kurz für Maria Mancini. Denn die aufs 
äußerſte gefteigerte Unruhe der Königin Mutter, Anna von Defterreich, 
welche eine unüberlegte Verbindung ihres Sohnes fürdhtete, mehr aber 
noch die Selbftverläugnung des Cardinals, der die Intereffen feines Haufes 
denen des Staates unterorbnete, bewirkten eine Trennung diefes VBerhält- 
niffes. Maria Mancini mußte fich vom Hofe entfernen, und Ludwig XIV. 
ſchloß die folgenfchwere Heirat mit Maria Therefin, ver älteften Tochter 
des Königs Philipp IV. von Spanien. 

Nach der Trennung von Maria Mancini und nach feiner Vermäh— 
lung mit der Infantin wandte der König feine frühere Gunft ver Gräfin 
von Soiffons wieder zu. Die Stellung derfelben erhielt durch ihre Ernen— 
nung zur Surintendante des Hofftaates dev Königin neuen Glanz, und wie 
es den Anfchein hatte, noch größere Befeftigung. Sie war umbeftritten die 
erfte Dame des Hofes, durch ihr Amt, durch ihren Einfluß, ihre Verbin- 
dungen. Denn ver König, wenig angezogen von feiner Gemahlin, fuchte 
nach wie vor im Hötel de Soiſſons Zerftreuung und Erheiterung. Nichte 
glich ver Pracht, fagt der Herzog von St. Simon, welche die Gräfin von 
Seiffons entwidelte. Beftändig befand fich der König bei ihr. Sie war vie 
Beherrfcherin des Hofes und feiner Feſte, fie galt als diejenige, ven 
welcher die VBertheilung der erfehnteften Gunftbezeigungen abhing. 

Das Freundfchaftsverhältnig der Gräfin zu Henriette von England, 
Gemahlin des Herzogs Philipp von Orleans, Bruders des Königs, einer 
der geiftreichften und liebenswürdigſten Prinzeffinnen ihrer Zeit, gab diefen 
Bergnügungen erhöhten Neiz. Dennoch verbieß denfelben das Unftäte in 
den Neigungen bes Königs keine lange Dauer. Der fehnfuchtsvolle Wunsch 
ber Gräfin, Ludwig XIV. in ihrem Haufe zu feffeln und fich in feiner 
Gunft zu erhalten, denn in diefer fahen jene Hofleute ihr einziges irdiſches 
Glück, verleitete fie zu Anftrengungen, zu Intriguen, welche, wie dieß meift 
der Fall, eine ihren Abfichten entgegengefegte Wirkung hervorbrachten. 
Cie verwidelte ihren Gatten, den Grafen von Soiffons, über ben fie eine 
unbedingte Herrichaft ausübte, in einen Streit mit dem Herzoge ven 
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Navailles. Eine Herausforderung war die Folge davon, umb der König, 
darüber erzürnt, verbannte den Grafen vom Hoflager. 

Diefe Verbannung, obgleich nicht von langer Dauer, war doch das 
erjte Symptom, daß die Gunft, welche König Ludwig bisher dem Grafen 
und der Gräfin von Soifjons gewidmet hatte, im Erfalten begriffen war. 
Zwar fchien für einige Zeit das frühere gute Einvernehmen hergeftellt. 
Wieder war die Gräfin die Leiterin und Veranftalterin ver Vergnügungen 
des Königs und des Hofes, aber eine neue Neigung, die plöglich Lud— 
wig's Herz erfüllte, für die Herzogin de la Vallière, wandte ihn anderen 
Kreifen zu. Andere Perjonen gewannen Einfluß über ihn. Immer lauter 
wurden bie Stimmen ver zahlreichen Neivder und Feinde ver Gräfin. Der 
Cardinal war längft geftorben, ver fonft wohl feine mächtige Hand aus: 
gejtredt hätte zum Schuge feiner Nichte, und diefe, in fieberifcher Thätigfeit 
um jich in ber früheren, ihr über alles theuer gewordenen Stellung zu 
erhalten, war nicht glüclich in ven Mitteln, die fie hiezu ergriff. Insbe— 
ſondere gab man ihr Schuld, daß fie e8 gewefen fei, welche die Königin 
von der Liebe ihres Gemahls zur Herzogin de la Valliere in Kenntniß 
geſetzt habe. 

Das Gewebe von Intriguen, die in diefer Sache gefpielt wurben, 
endete mit einer erneuerten Verbannung des Grafen von Soiſſons. Dieß- 
mal traf auch die Gräfin das Eril, und am 30. März 1665 verließen 
beide den Hof, mit dem geheimen Befehle, fich nach einem ihrer Güter 
zu begeben ?). 

Die Kinder der Gräfin von Soiffons, auch die älteren verfelben ftanden 
damals in einem noch zu zarten Alter, um die Tragweite, welche diefe Ereig- 
nijje für ihre Familie hatten, auch nur von ferne ermeſſen zu können. Um 
fo tiefer aber war der Eindruck derfelben auf das Gemüth der Mutter. Sie, 
bie bisher glücklich gewefen war in ber glänzenden Rolle, die fie am Hofe 
gefpielt hatte, in der Gunft des Königs, in den Huldigungen der Hofleute, 
fie empfand ven plöglichen Verluſt alles deſſen, was bis dahin ven höchſten 
Werth für fie gehabt hatte, auf's fchmerzlichite. Aber fie nahm ihr Gefchid 
nicht mit Ruhe hin und mit entfagender Ergebung, fie hatte feine Thränen 
für das was fie ihr Unglüd nannte, fondern die feurige Süpländerin 
fühlte nichts fo fehr als den Durft nach Rache. Wo fie früher innig geliebt 
hatte, da haßte fie num tödtlich. In diefen Gefinnungen fuchte fie ihre 
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Kinder zu erziehen. Wie es fich fo oft wiederholt, fo war es auch bier der 
Fall, daß die Mutter einen weit größeren Einfluß nahm auf die Erziehung 
und die Ausbilvung der Söhne, als der minder bedeutende Bater. Vorzugs- 
weile waren es der zweite und der jüngite der Knaben, Julius und Eugen, 
denen die Mutter ihre Abneigung wider ben franzöfifchen Hof und ins- 
befonvere gegen denjenigen einzuflößgen verjtand, um den fid) dort alles 
gruppirte und von dent fie auf's höchite beleidigt worden war, 

Trotz diefer Gefühle, welche die Gräfin von Soiſſons beherrſchten 
und mit denen ſie ihre Kinder zu durchdringen ſich beſtrebte, blieb ihr doch 
nichts übrig, als an den Hof zurückgekehrt, äußerlich wenigſtens ſich vor 
dem Mächtigeren zu beugen. Nur in Frankreich glaubte ſie, insbeſondere 
nach dem Tode ihres Gemahls, der im Jahre 1673 auf der Reiſe nach dem 
Heerlager des Marſchalls Turenne plötzlich ſtarb, für ihre Söhne eine 
ihrer hohen Geburt angemeſſene Stellung ſuchen zu können. Aber mit dem 
Tode des Grafen ſchien das Glück, das ihr einſt fo heiter zugelächelt, ſich 
vollends von der Gräfin von Soiſſons und leider nicht ohne ihre Schuld 
abgewenvet zu haben. Ihr unruhiger Geiſt griff nach jedem Mittel, das 
fich ihm darbot, um die frühere Stellung wieder zıt gewinnen. War es ba 
ein Wunder, daß fie, ohne inneren fittlihen Halt, ohne uneigennützigen 
Rathgeber, bald auf Abwege gerieth. Sie verlegte fih auf Sterndeuteret, 
auf Wahrjagerei. Sie fam in Berührung mit einer Frauensperſon, Namens 
Boifin, welcher dann als Giftmifcherin ver Prozeß gemacht wurde. Als ver 
Befehl ausgefertigt war, auch die Gräfin, die man als Mitjchulvige aus- 
gab, nach der Baftilfe zu führen, entfloh fie). Sie fürchtete die Rache des 
Kriegeminifters Louvois, deſſen Sohne fie ihre Tochter verweigert hatte; 
fie fannte den Haß ihrer Feindin Montespan, „Wenn man gegen eine 
„Frau von meinen Stande einen Verhaftsbe⸗hl erlaſſen hat,“ ſagte ſie, 
„ſo wird man das Verbrechen auch vollenden und mich das Schaffot beſtei— 
„gen laſſen 7).“ 

Im Jänner 1680 verließ die Gräfin des Nachts Paris und entfloh 
nach Flandern. In ihrer Abweſenheit wurde ihr der Prozeß gemacht. Von 
einer wirklichen Schuld konnte jedoch keine Spur entdeckt werden. Auch 
erbot ſie ſich zurückzukommen und ſich ihren ordentlichen Richtern zu ſtellen, 
wenn ſie nicht ſchon vor dem Urtheilsſpruche nach der Baſtille oder nach 
Vincennes gebracht würde. Aber man verwarf dieſe Bedingung. Ihr Exil 
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war eben dasjenige was man wünfchte. Des Minifters Louvois roher Haß 
verfolgte die Gräfin bis auf belgifches Gebiet. Er ging fo weit, daß er 
Offiziere dorthin entfandte, mit dem Auftrage, den Pöbel von Brüffel zu 
grober Beleivigung der Gräfin zu bejtechen. Nur das energifche Auftreten 
des jpanifchen Vicekönigs Marquis de Monterey fette diefen empörenden 
Auftritten ein Ziel. 

Die fiegende Macht ver Zeit bewährte fich auch hier. Immer mehr 
verſtummten die auf nichts begründeten Anflagen, welche gegen die Gräfin 
gefchleudert worden waren. Ihr lebhafter Geijt hatte die frühere Anzie— 
hungskraft nicht eingebüßt, und bald bildete fich in Brüffel ein fleiner Hof 
um fie, der fich beeiferte, fie ducch feine Huldigungen vie erlittenen Miß— 
bandlungen vergefjen zu machen. Aber die Nachrichten, welche Olympia 
aus Frankreich erhielt, waren nicht dazu gemacht, die Heilung der empfan— 
genen Wunden zu befördern. 

Die Gräfin hatte bei ihrer Flucht ihre ganze Familie zurüclaffen 
müfjen. Ihre Kinder waren der Obhut ihrer Großmutter, der Prin- 
zeffin von Carignan, anvertraut worden. Diefelbe hatte fich des älteften der 
Söhne, Thomas Yudwig Grafen von Seiffons, gleich nach feines Vaters 
Tode eifrig angenommen. Ihrer Fürfprache verdanfte er die Ernennung 
zum Oberjten des Regimentes Soiffons, und bald darauf zum Maröchal 
de Camp. Im Yahre 1674, nach dem Tode des Königs Michael von 
Polen, foll die Familie daran gedacht, ja fogar Schritte gemacht haben, 
den Grafen von Soiffens unter die Zahl der Bewerber um die polnische 
Königsfrone zu ftellen. An der Wahl König Johann Sobieski's fcheiterte 
dieſer Plan. Der Graf von Soiſſons täuſchte aber felbft die Erwartungen, 
welche fein fürftliches Haus von ihm hegte, durch die Heirath, die er 
noch in dem Jahre der Entfernung feiner Mutter aus Frankreich mit Urania 
de la Eropte, ver natürlichen Tochter des Francois de Beauvais, Stall- 
meifters des Prinzen Condé einging. Er verſchloß dadurch fich und feiner 
Nachkommenſchaft die etwaige Thronfolge in Savoyen und Piemont. Nicht 
nur die Großmutter und die Mutter des Grafen, auch Ludwig XIV. war 
darüber höchft aufgebracht, und feit langer Zeit begegneten fich bie beiden 
Letzteren hier wieder einmal in demſelben Gefühle. Die Gräfin von Soiſſons 
beflagte ſchmerzlich die Zertrümmerung der ſtolzeſten Hoffnung, die fie 
gehegt hatte. Auch dem Könige war e8 unwillkommen, daß durch diefen 
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Schritt der Familie Soiffons, die er durch fo viele Bande an frankreich 
gefnüpft wähnte, die Ausficht benommen wurde, vereinft in jenem Nachbar: 
lande zur Herrſchaft zu gelangen, auf welches Frankreich feit jeher gierige 
Blicke geheftet hat. 

Trotz biefes Greignifjes hielt e8 Ludwig XIV. doch nicht für gerathen, 
mit der Familie Eoiffons völlig zu brechen. Deßhalb und wohl mehr noch 
um ihrer wunderbaren Schönheit willen fand die junge Gräfin von Seiffens 
zuvorkommende Aufnahme an dem Hofe, zu dem ihr König Ludwig in 
Befolgung des vernünftigen Grundfages, daß die Frau ohne Rückſicht auf 
ihre Geburt in die Rechte und die Stellung des Mannes eintritt, unbean— 
ftändeten Zutritt gönnte. Sie war fchön, jagt ein ftrenger Beurtheiler, der 
Herzog von S. Simon, ſchön wie der herrlichite Tag, mit jenen großen 
Zügen, wie man die Eultaninnen und die Nömerinnen darſtellt, hoch- 
gewachſen, von fchwarzem Haar und edlem, zugleich ſanftem Anfehen ®). 
Sie überrafchte den Hof durch den Glanz ihres Liebreizes, fo daß Die 
Männer wenigjtens den Schritt des Grafen von Soiffons verzeihlich 
fanden. 

Doc nicht allein durch ihre Schönheit unterfchied fich die Gräfin in 
vortheilhafter Weife von den übrigen Damen des Hofes, mehr noch gereichte 
ihr die Stanphaftigfeit zur Ehre, mit welcher fie die zubringlichen Bewer: 
bungen des Königs von ſich wies. Diefes Betragen, fo ehrenhaft es fein 
mochte, war aber nicht dasjenige, welches im damaligen Frankreich zu 
Bortheil und Bevorzugung führte. Der Graf von Seiffons ſah ſich noch 
überdieß gleich feinen Brüdern von Louvois' unverföhnlicher Feinpfchaft 
verfolgt, und der Aufenthalt der Prinzen zu Verfailles mochte wohl mehr 
dazu beitragen, fie in ihrer Abneigung gegen den König zu beftärfen, als 
ihnen Liebe und Verehrung für ihn einzuflößen. 

Insbeſondere hatte der jüngfte der Prinzen, Eugen, mehr als eine 
Urfache, in feiner Stellung am Hofe fich unbehaglich zu fühlen. Schon in 
frühefter Jugend hatte Eugen eine ausgefprochene, ja völlig unwiderſteh— 
liche Neigung zum Waffenhanpwerfe gezeigt. Mit raftlofem Eifer hatte er 
allen Studien obgelegen, welche ihm Kenntniffe im Kriegswefen verichaffen 
follten. Die Mathematif wurde von ihm als Lieblingsftubium betrieben, 
und Sauveur, das jpätere Mitglied der franzöfifchen Akademie ver Wiffen- 
ſchaften, ver Freund Baubans foll den Prinzen in der Geometrie unter- 
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richtet haben °). Das Leben Aleranvers des Großen, von Curtius befchrie- 
ben, bildete feine Lieblingslecture. Durch anhaltende Yeibesübungen fuchte er 
feinen von Natur fchwächlichen Körper zu den Strapazen des Kriegerlebens 
zu ftählen. Gefpräche von Schlachten und Belagerungen hatten ven größten 
Reiz für ihn und feine Augen erglänzten bei dem Klange friegerifcher Inſtru— 
mente. 

Um diefe Neigung des Prinzen fümmerten fich jedoch diejenigen gar 
wenig, welche nur darauf ausgingen, ihm frühzeitig einen genügenden 
Unterhalt, eine Berforgung zu verfchaffen, Eine folche fand fich aber in ver 
damaligen, wie auch in fpäterer Zeit für nachgeborne Prinzen nur im 
Kriegsdienſte oder im geiftlichen Stande. Zu erjterem hätten Eugen feine 
Neigungen gezogen, zu legterem beftimmte ihn des Königs Wille, der leicht 
nach Aeußerlichfeiten urtheilend, den Prinzen nicht zum Soldaten, ſondern 
nur zum Priefter paſſend bielt. 

Denn Eugens Aeußeres war allerdings auch in der Jugend nicht fehr 
empfehlend. Seine kleine jchwächliche Geftalt, feine braune Hautfarbe, die 
an die italienische Abfunft mahnte, die etwas aufgeftülpte Nafe, insbefon- 
dere aber die furze Oberlippe, welche Urfache war, daß der Mund nie 
ganz geichloffen erfchien und man die vorderen Zähne ſah, dieß Alles 
machte auf den erjten Blick feinen gewinnenvden Eindruck. Das Auge jedoch 
war fchön, geiftreich und lebhaft, und fcharffichtigere Beobachter begriffen 
wohl, daß unter der wenig entjprechenvden Hülle Großes verborgen 
lag 0). 

Aber König Ludwig war es nicht gegeben dieß zu erkennen. Durch 
ihn ſah ſich Eugen ſchon in früheſter Jugend, recht wider ſeinen Wunſch, 
zum geiſtlichen Stande beſtimmt. Noch faſt im Kindesalter mußte er geiſt— 
liche Kleider tragen, und wurde deßhalb am Hofe von Verſailles nur 
„Tabbé de Savoye”, vom Könige ſcherzweiſe „le petit abbé“ genannt 1"). 
So hatte man fich völlig daran gewöhnt, den Prinzen als zulünftiges Mit: 
glied des geiftlichen Standes anzufehen. As daher mit den Jahren auch 
feine Neigung zum Soldatenftande immer lebhafter wırde, als er endlich 
dem Könige für die ihm zugedachten kirchlichen Würden dankte und um eine 
pajfende Stelle im Heere bat, da wurde fein Anfuchen fchonungslos und 
in einer Art zurüdgewiefen, daß all der lang verhaltene Groll, all vie 
mühſam zurüdgebrängte Erinnerung an die erjten Yugenveindrüde, an bie 
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zweimalige Verbannung des Vaters, an die fchmerzerfüllten Worte der 
Mutter über die ihr zugefügten Mißhandlungen, daß all dieſe Gefühle 
mächtig hervorbrachen in ver Seele des Yünglings. Er foll geſchworen 
haben, Frankreich zu verlaffen und niemals dahin zurüdzufehren, außer 
mit den Waffen in der Hand. Gewiß ift, daß Eugen, er mag einen folchen 
Schwur geleiftet Haben oder nicht, doch unverrückt in diefem Geifte handelte. 
Seine Abneigung gegen das franzöfiiche Königshaus fchlug fo tiefe Wurzel 
in ihm, daß er dasjelbe noch fünfzig Jahre fpäter in feinen Briefen an 
König Karl Emanuel III. von Eardinien wiederholt als den ärgften und 
gefährlichiten Feind des Haufes Savoyen bezeichnete '2). 

Gleiche Miotive wie fie Eugen leiteten, und gleiche Weigerung der 
Aufnahme in das franzöfiiche Heer mögen wohl auch chen früher Eugens 
ältere Brüder Ludwig Julius, welcher der Chevalier de Savoye genamnt 
wurde, und Emanuel Philibert Grafen von Dreur bewogen haben, Franf- 
reich zu verlaffen und in Savoyen Kriegspdienfte zu fuchen. Der Graf ven 
Dreux aber war bald, fchen im Jahre 1676, geftorben. Ludwig Julius, 
wenn gleich zum Gouverneur der Stadt und Provinz Saluzzo ernannt, 
jehnte fich doch nach einem größeren Schauplage der Thätigfeit, und kurz 
vor dem Ausbruche des Türfenfrieges trat er in den Dienft des Kaifers 
über. Das ungemein freundliche Entgegenkommen, welches diefer Prinz am 
Wiener Hofe gefunden hatte, und die bald erfolgte Verleihung eines Regi— 
mentes an denfelben Liegen auch dem jüngeren Bruder die Wahl, wohin er 
fich wenden folite, nicht ſchwer fallen. Er fchlug den gleichen Weg ein, welchen 
fein Bruder genommen hatte. Diefer Entfchluß war entſcheidend, für das 
Schickſal Eugens nicht bloß, denn er war der erjte Schritt auf der Bahn, 
die ihn auf die höchſten Stufen irdiſchen Ruhmes empor führen follte, er 
war entfcheidend für das Neich, das er verließ, und mehr noch für vie 
Länder, denen er fich zumandte und deren Dienfte er nun ein langes, reiches 
Leben widmete voll Ehre und Glück. Wer kann fagen, wie die Gejchide 
Europa’s fich gewendet hätten, wenn dev Prinz, wie es leicht hätte gefchehen 
fönnen und wie e8 einige Jahre fpäter wirklich verfucht worden zu fein 
Scheint, fich nach Spanien jtatt nach Dejterreich begeben, wenn er niemals 
gegen die Türken gejtritten, wenn er im jpanifchen Succeffionsfriege für 
Philipp von Anjou ftatt gegen denſelben gefümpft hätte, wenn er für Frank— 
reich ftatt wider vasjelbe im Felde geftanden wäre? Wie dem aber auch 
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fei, Deutfchland, Oefterreich insbejondere, können fich jett noch nur Glück 
wünſchen, daß Eugen den Entſchluß ausführte, den er damals faßte, und 
es kann nur mit Befriedigung erfüllen, daß er auf deutſcher Erbe, in ver 
alten Kaiferftadt ein freundliches Willfommen fand, und jo feine Seele 
gleich Anfangs mit gewinnenden Eindrüden erfüllt wurde. 

Es iſt kaum zu bezweifeln, daß die äußere Erfcheinung, die Art und 
Weiſe des Prinzen, der Ernft, welcher troß feiner großen Jugend fein 
ganzes Wefen erfüllte, feine gründliche Verachtung und Beifeitefegung 
jeglichen Modetandes und Flitteriverfes ebenfo fehr ven Kaifer Yeopolo 1. 
anzogen, als diefe Eigenjchaften dem Prinzen am Hofe von Berfailles 
gejchadet Hatten, Dieſes Wohlgefallen ſprach fich in dem Empfange aus, 
welcher Eugen vom Kaifer bereitet wurde. 

Zwar konnte Yeopold noch nicht ahnen, welche Föftliche Erwerbung er 
an dem jungen Marne machte, der in fo fchlichter Weife vor ihm ftand 
und die Dienfte feines jungfränlichen Schwertes anbot. Doch fühlte er, 
vielleicht durch die Aehnlichkeit ihres beiderſeitigen Schidfals angezogen — 
denn Leopold war gleichfalls in feiner Jugend zum geiftlichen Stande 
beftimmt gewefen — bald eine ſolche Sympathie für den Prinzen, daß 
er ihm feine wärmfte Zuneigung fehenfte, die er ihm niemals entzog, 
jontern fie vielmehr zu wahrer VBaterliebe jteigerte. 

Es war aber gewiß nicht allein perfönliche Sympathie, auch nicht 
die Genugthuung, junge und geiftwolle Prinzen aus dem Hoflager von 
BVerfailfes, das ja damals noch für die vornehmite Stätte raffinirten 
Genuffes galt, in das feinige übergehen zu fehen, e8 waren nod) wich- 
tigere, entfcheidendere Gründe, die ven Kaifer Yeopold zu einer folchen 
Hantlungsweife gegen Eugen bejtimmten. Es konnte dem Kaifer nur hoch 
willkommen fein, wenn die Prinzen, welche in jo naher Verwandtjchaft 
jtanden zu dem fchon zu jener Zeit mächtigen Herzoge von Savoyen, 
feinen Fahnen zu folgen fich vrängten. Der Friede mit Frankreich war 
noch nicht von fo langer Dauer und erfchien nicht jo gefichert, daß es 
nicht erwünfcht getvefen wäre, im den Reihen des faiferlichen Heeres 
Fürften zu befigen, welche im Falle eines Wiederausbruches des Krieges 
mit Frankreich einen nicht gering anzufchlagenden Einfluß auf die Ent- 
jchlüffe des Herzogs von Savoyen ausüben konnten. Das nächjte und 
dringlichite Motiv aber Tag in der nahe und furchtbar drohenden Türfen- 
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gefahr, und in einer Zeit folder Bedrängniß, wie fie damals über Die 
öfterreichifchen Erbländer hereinzubrechen drohte, war jede wadere Klinge, 
bie freiwillig fich anbot zum blutigen Kampfipiel, ein wahrer und freudig 
begrüßter Gewinn. 

Der zwanzigjährige Waffenftilfftand, welchen der Kaifer nad ber 
Schlacht von St. Gotthard mit der Pforte abgefchloffen hatte, nabte 
feinem Ende. Leider hatte in diefem Zeitraume der Wiener Hof fih ven 
Grundſatz nicht vor Augen gehalten, daß, wer den Frieden haben wolle, 
fi zum Kriege bereiten folle. Das Faiferliche Heer war gering an Zahl, 
nur unvollfommen ausgerüftet. Die Feitungen in Ungarn waren ver— 
fallen, das Land felbjt von Tökölh und feinen Anhängern in Gährung, 
ja in theilweifen Aufftand verfegt. Die Pforte war zu gut von biejen 
Zuftänden unterrichtet, als daß fie nicht hätte hoffen follen, in einem 
neuen Kriege würde nicht nur die Scharte von St. Gotthard ausge- 
weßt, fondern die osmanifche Herrfchaft über ganz Ungarn, wenn nicht 
fogar über einen Theil der deutſchen Länder des Hauſes Defterreich 
ausgedehnt werben. 

Dft Schon ift die Fahrläffigkeit beffagt worden, mit welcher ver 
Faiferliche Hof es damals verabfäumte, wenigftens einige Kriegsanftalten 
in Ungarn zur Abwehr der Osmanen zu treffen. ‘Die venetianifchen 
Gejandtfchaftsberichte, welchen die Gefchichte fo reiche Aufklärung ver- 
banft, liefern auch den Schlüffel zu dieſem Räthſel. Bekannt ift ber 
ungemeine Einfluß, welchen insbejondere in der erſten Hälfte der Regie— 
rungszeit Leopolds I. die fpanifche Linie des Haufes Habsburg auf den 
Kaiferhof ausübte. Der fpanifche Botichafter zu Wien, Marquis Borgo- 
manero, war das Werkzeug, durch welchen diefer Einfluß gehandhabt 
wurde. Er ftand damals fchon in hohem Alter, und befaß eine reiche 
Erfahrung, die er durch langjährige Verwendung in den verfchiedenften 
Staatsgefchäften fich erworben hatte 19). Seine emfigfte Sorge war, 
den Kaifer von einem Zufammenftoße mit ven Türken abzuhalten, und 
alle Kräfte des deutfchen Zweiges des Hauſes Oeſterreich gegen Frank— 
reich verfügbar zu machen. Durch den Präſidenten des Hofkriegsrathes, 
Markgraf Hermann von Baden, welcher blindlings den Eingebungen des 
Botſchafters folgte, wußte dieſer ſeine Anſicht zur Geltung zu bringen 1%), 
Durch ihn vermochte er den Kaiferhof, die Rüſtungen in Ungarn zu 
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vernachläffigen, um die Türken nicht zu Feindſeligkeiten zu veizen. Bor— 
gomanero’s Einfluß war es vorzugsweife, der die Sendung des Grafen 
Albrecht Caprara nach Eonftantinopel veranlaßt hatte, um den drohenden 
Sturm zu befhwören. Die Verhandlungen des Grafen waren jeboch reful- 
tatlos geblieben. Der Sultan erklärte dem Raifer den Krieg. Er felbft ging 
nach Belgrad und der Großwefir Kara Muftafa führte das türfifche Heer 
durch Ungarn gegen Wien. 

Hier glaubte man noch immer nicht, daß e8 auf das Herz des Reiches, 
auf die Hauptftadt felbft abgefehen fein fünne. Schon als ver Groß— 
wefir Ungarn durchzogen hatte und die leichten Scharen desfelben plün- 
bernd nach Defterreich ftreiften, verficherten der fpanifche Botſchafter und 
Alle, die es mit ihm hielten, daß e8 ſich um fein Unternehmen gegen 
Wien handle. Man könne ja doch, fo fagten fie, das Land nicht verwüften, 
in dem man fich feftfeten wolle. Aber nur zu bald follte die Grundlofigkeit 
diefer Anficht in erfchredender Weife fich zeigen. 

Nur Fein war die Zahl der Truppen, welche ver Raifer unter ver 
Führung des Herzogs Karl von Lothringen dem zahllofen Türkenheere 
entgegen zu ftellen hatte. Nicht mehr als 35.000 Mann fonnten auf 
der Ebene von Kittfee verſammelt werden; unter ihnen befand fich Prinz 
Ludwig Julius von Savoyen an der Spige des ihn verliehenen Dragoner- 
Regimentes. An der Raab wählte ver Herzog eine Stellung, um bie 
Ueberfluthung des Landes durch die feindlichen Scharen doch einiger 
Mapen zu hindern und fir die Vollendung der Befeftigungswerfe von 
Wien Zeit zu gewinnen. Da aber der Großwefir unmittelbar gegen bie 
Leitha vordrang, mußte der Herzog feine Stellung aufgeben, um nicht 
von Defterreich abgefchnitten zu werden. Er fandte daher fein Fußvolk 
am linken Ufer der Donau nach Wien, während er felbjt mit der Neiterei 
am rechten Steomufer gegen Hainburg heraufzog. Der Markgraf Ludwig 
von Baden dedte mit dem Dragoner-Regimente Savoyen den Rüdzug. 

Bei Petronell war es, am 7. Juli 1683, wo der Herzog von Loth— 
ringen felbft plötlich von der Vorhut des osmanischen Heeres mit rafendem 
Ungeftüm angegriffen wurde. Hier ſah der neunzehnjährige Eugen zum 
erftenmale ven Feind, hier, im wilden Reitergetümmel, erprobte fich zum 
erftenmale feine jugendliche Tapferkeit. Des Herzogs Unerfchrodenheit und 
feinen weifen Anordnungen gelang e8 zwar ben Feind zurückzuwerfen. Aber 
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ein Opfer hatte dieſer Tag gefordert, das theuerfte fir Eugen, denn fein 
Bruder, welchen er nach Defterreich gefolgt war, der nächfte, faft ver 
einzige Freund, den er Damals im fremden Lande bejaß, hatte in dem 
Gefechte lebensgefährliche Verwundungen erlitten. Als er an der Spike 
jeiner Reiter den fliehenden Tartaren nachjagte, überfchlug fich fein Pferd, 
vielleicht von einem zurückgeſendeten Pfeile getroffen, und der Satteltnopf 
jtieß mit folcber Gewalt gegen die Bruft des Prinzen, daß er ohne Be- 
wußtſein liegen blieb. Seine eigenen Yeute follen über ihn bingeritten 
und er von ben Hufen der Pferde grüßlich verlegt worden fein. Aber 
dennoch lebte er noch und ftarb erſt am fechften Tage nach dem unglüd- 
lichen Ereigniffe in Wien. | 

So lernte Eugen den Krieg gleich Anfangs von feiner fchredlichiten 
Seite kennen. Ihm gegenüber ein zehnfach überlegener Feind, der in 
roheſter, unmenfchlichfter Weife kämpfte, unerhörte Graufamfeit gegen 
Verwundete und Gefangene übend, feinen Zug mit wilder Verwüftung des 
Yandes, mit jeglicher Schandthat gegen die wehrlofen Einwohner bezeich- 
nend. Und ungleich fchmerzlicher noch als dieß Alles traf Eugen das plöß- 
liche Ende feines geliebten Bruders, ver in der Blüthe ver Sabre, im 
Beginn einer glänzenden Laufbahn, nicht einmal den Waffen des Feindes, 
fondern einem unglüclichen Zufall zum Opfer fiel. 

Mußte gleich dieß Ereigniß das Gemüth des Prinzen aufs tieffte 
erfchüttern, fo Eonnte es ihn doch in dem feiten VBorfage nicht wankend 
machen, fich fortan der friegerifchen Laufbahn zu widmen. Eugen folgte 
dem Herzoge von Pothringen nah Wien, und e8 kann mit großer Wahr— 
Scheinlichkeit angenommen werden, daß er dabei war, als fein Vetter, ber 
Markgraf Yudwig von Baden, mit dem num verwaiften Dragoner-Regi- 
mente Savoyen am 13. Juli eine Abtheilung türfifcher Truppen in den 
Borftädten Wiens, wo fie plößlich eingebrungen waren und in wahrhaft 
barbarifcher Weife hauften, mit dem Säbel in der Fauſt Üüberfiel, eine 
beträchtliche Zahl derfelben nievermachte und die übrigen, zwar freilich nur 
für furze Zeit, veriprengte. 

Anfangs in der Leopoldſtadt und den nahe Tiegenden Donau-Infeln 
poftirt, wurde der Herzog von Lothringen nach einem blutigen Gefechte von 
den Türfen gezwungen, die Infeln zu räumen. Bei Jedlerſee, unfern des 
Bifamberges, bezog er ein Lager. Die Umfchliegung Wiens durch das 
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osmaniſche Heer war num vollendet, und die Stadt mußte für einige Zeit 
fich felbit, dem Muthe und der Ausdauer ihrer Vertheidiger überlaffen 
bleiben. 

Während die deutjchen und die polnischen Hülfsvölker heranzogen, 
mit denen vereint man den Entfag von Wien zu bewerkitelligen beabfich- 
tigte, blieb der Herzog von Yothringen nicht müßig im Marchfelde fteben. 
Am 29. Zuli entfegte er Preßburg, ſchlug die Nachhut der Feinde und 
feine braven Reiter machten große Beute. Auch bier that wieder Prinz 
Ludwig von Baden mit den Dragonern das befte, und es kann wohl ange— 
nommen werden, daß Eugen, ver wie es feheint, während des ganzen Feld— 
zuges dem Markgrafen beigegeben war, Zeuge und Mitkämpfer bei dieſer 
Begebenheit gewejen ift 19). 

Nachdem er durch ein fiegreiches Treffen bei Raasdorf noch einmal 
das Marchfeld von den plündernden Scharen ver Türfen und ungarifchen 
Infurgenten gereinigt hatte, wandte fich der Herzog von Yothringen nach 
Hollabrunn. Hier war am 30. Auguft der edle Polenfönig Johann Scbiesfi 
mit einem Heere von 26,000 Dann eingetroffen. Der kühne Entſchluß, 
der rajche Anmarfch des Königs können nie genug gelobt werden. Doch 
irren Diejenigen völlig, welche darin einzig und allein eine großmüthige 
Selbftaufopferung zum Beſten des chriftlichen Glaubens erbliden. Es war 
nicht bloß fchnelle Bereitwilligfeit zur Abwehr des gemeinfamen Feindes, 
welche König Johann zu fo rafcher Hiülfeleiftung bewogen hatte. Er hatte 
nichts geringeres im Sinne, als durch ben großen Dienft auch den 
reichjten Lohn fich zu erringen. Er hatte ſchon feit lange getrachtet, des 
Kaifers erjtgeborne Tochter, die Erzherzogin Antonia, die fchon damals 
von vielen als die Erbin der fünmtlichen fpanifchen Reiche angefehen 
wurde, feinem älteften Sohne Jakob zur Gemahlin zu erwerben '%). Der 
päpftliche Nuntins Bonvifi war e8, ein Mann von feltenen Talenten und 
von glühendem Eifer für das Wohl dev Chriftenheit 17), welcher in dieſer 
Sache ald Anwalt Sobieski's zu Wien auftrat. Aber Kaifer Leopold zeigte 
fih, wie es wohl nur natürlich war, einem folchen Plane durchaus nicht 
geneigt. Er wußte, daß der König von Polen völlig von feiner Gemahlin, 
einer Sranzöfin von wenig vornehmer Herkunft geleitet wurde. Sobieski's 
frühere Hinneigung zu Franfreih war dem Kaifer nicht unbefannt. Mehr 
bedurfte e8 nicht, um bei Leopolds feinpfeliger Stimmung wider Frankreich 
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auch den Funken des Miftrauens gegen Sobiesfi in feiner Seele zu 
erwecken. Hiezu fam noch, daß der König fich von Verbindungen mit ben 
ungarifchen Inſurgenten nicht immer frei gehalten hatte. Diefe Umſtände, 
insbefonbere aber die Ungewißheit, ob dem Wahlfönige von Polen auch 
fein Sohn auf dem Throne folgen werde, liefen Jakob Sobiesfi in den 
Augen des Raifers als einen wenig paffenden Bräutigam für die Erzher— 
zogin erfcheinen. | 

Es begreift fich, daß Leopold fich zweimal befann, bevor er auf einen 
folhen Antrag einging. Fir jet aber handelte es fich nicht um Staats— 
gefchäfte, nicht um Heirathen, fondern um das blutige Rampffpiel ver 
Waffen. Wie fpäter ihre größeren Nachfolger Eugen und Marlborough, fo 
gaben jett die beiden berühmten Kriegsfürften König Johann und Karl 
von Lothringen ein fchönes Beifpiel eiferfuchtslofen Zufammenwirfens zu 
einem großen Zwede. Zu Tuln erfolgte die Vereinigung mit den fchen 
früher bei Krems eingetroffenen deutſchen Hülfstruppen, und am 12. Sep- 
tember wurde die Entſatzſchlacht gefchlagen, in welcher Eugen von Savoyen 
fich wieder bei vem Markgrafen Ludwig auf dem linken Flügel ver kaiſer— 
lichen Armee befand. Diefe Heeresabtheilung jtand unter dem unmittel- 
baren Befehle des Herzogs Karl von Lothringen. Sie drang die jteilen 
Abhänge des Leopoldsberges gegen Nußdorf hinab, dann längs des Ufers 
der Donau gegen ven Feind vor. Mit drei Bataillonen Fußvolf und einem 
Dragoner-Regimente erreichte Markgraf Ludwig zuerft das Schottenther. 
Hier vereinigte fich ihm Rüdiger Starhemberg zu einem mächtigen Aus: 
falle auf die noch in den Paufgräben verichanzten Feinde und das ganze 
Belagerungsgefchiit fiel in die Hände der Sieger. 

Es begreift fich leicht, daß die Rettung Wiens in der damaligen Zeit 
wie ein Wunder angefehen und gepriefen wurvde. Und wunderbar war es 
in der That, daß die ſchwer bedrängte Stadt fich noch bis zur Ankunft des 
Entjatheeres hatte halten können. Wie die erftaunten Feldherrn erft jetst 
wahrnahmen, waren die Türfen bereits im Befite der ftärfiten Bafteien 
und nur wenige Pallifaden trennten fie von dem Inneren der Stadt. Daß 
Kara Muftafa diefelbe nicht fchon vor dem Eintreffen der Befreier durch 
einen allgemeinen Sturm wegnahm, davon ift die Urfache in nichts 
anderem als in feiner unbegrenzten Habfucht zu finden. Denn noch bis zu 
dem legten Augenblide hoffte er die Stadt durch Vertrag in feine Gewalt 
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zu befommen und ſich jo ver Schäße zu bemächtigen, die er in derfelben zu 
finden meinte. Bei einem Sturme hingegen wären alle dieſe Reichthümer 
nur die Beute feiner zügellofen Banden geworben !®). Aber das Kriegs— 
glüd entfchied wider ven Großwefir und er follte nicht nur feine fremden 
Schätze gewinnen, fondern er mußte fliehend die eigenen dem Feinde 
überlaſſen. 

Es iſt kein Zweifel, daß das Zuſammentreffen ſo zahlreicher kriege— 
riſcher Berühmtheiten, wie ſie damals vor Wien ſich eingefunden, auf die 
Entfaltung der militäriſchen Talente Eugens mächtigen Einfluß üben mußte. 
Die wahrhaft franzöſiſche Bravour König Johanns, in ſeltſamer Weiſe 
gepaart mit ſeiner etwas regelloſen ſarmatiſchen Kampfesweiſe, bildete einen 
merkwürdigen Gegenſatz zu der beſcheidenen, durch ihre Einfachheit aber 
um ſo mehr imponirenden Perſönlichkeit des Herzogs von Lothringen, in 
welchem wieder die echt deutſche Art der Kriegführung zu ihrer edelſten 
Ausbildung gelangt zu ſein ſchien. Der ſtürmiſche, oft unbeſonnene Muth 
des Kurfürſten Maximilian Emanuel von Baiern, die nicht geringere 
Tapferkeit, aber weit höhere militäriſche Begabung des Markgrafen Ludwig 
von Baden vollendeten das reiche Bild, in welchem die Fürften fich von 
einem Kranze der ausgezeichnetjten und verdienteften Kriegsoberften in wür— 
biger Weife umgeben jahen. Eine nutbringendere Schule konnte e8 für 
ein aufjtrebenves Feloherrntalent wie das Eugens nicht geben. Man weiß, 
in welcher überrafchenden Weife dasſelbe fich entwidelte. 

Fünf Tage nach dem Entfage Wiens folgte das Heer der Verbin- 
deten ven auf der Flucht begriffenen Feinden nach Ungarn. Die Schlappe, 
welche vie polnische Reiterei am 7. Oktober bei Parkan erlitt, wurde zwei 
Tage darauf durch die vereinigte Armee blutig gerächt. Der Markgraf 
Ludwig, der in dem Treffen ven rechten Flügel der faiferlichen Reiterei 
befehligt hatte, nahm Parkan mit Sturm. Gran ergab fich, und biemit 
endigte die ruhmreiche Campagne des Jahres 1683, Eugens erjter Feld- 
zug. Als Anerkennung der kriegeriihen Eigenfchaften, welche er bei fo 
manchem Anlaffe an den Tag gelegt hatte, und um ihn noch feiter an den 
Dienft des Kaiferhaufes zu feifeln, verfprach Leopold I. dem zwanzig: 
jährigen Prinzen das erjte in Erledigung fommende Regiment. Schon 
wenige Wochen nachher, am 12. Dezember 1633 löste der Kaiſer fein 
Wort, indem er Eugen zum Oberften des Dragoner-Regiments Kuefftein 
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ernannte. E8 ift basfelbe, welches Eugen während feiner (angbauernben 
Laufbahn beibehielt, dem ſtets feine vegite Sorgfalt gewidmet war 19) und 
aus bem er ein wahres Mufter für vie übrigen Faiferlichen Cavallerie: 
Regimenter zu machen fich bejtrebte. 

Die Beförderung, welche dem jungen Oberften von Seite des Kaifers 
zu Theil wurde, mußte ihm nicht nur als ehrende Auszeichnung, fondern 
auch noch aus einem anderen Gefichtspunfte erwünscht fein. Denn fie ver: 
bejjerte nicht unweſentlich feine Page, welche in Bezug auf Geldverhält— 
niffe eine äußerſt mißliche war. Aus Frankreich war ver Prinz, Dank dem 
Benehmen des Königs Ludwig gegen das Haus Soiſſons, mit nichts als 
drückenden Schulden belaftet nach Defterreich gekommen 20). Aber auch 
jest war Eugen noch durchaus nicht aus allen Geldverlegenheiten gerifien. 
Ein faiferliches Regiment zu bejisen, galt zwar damals für eine einträg- 
liche Sache, und man fagte, ein Regiments-Inhaber gleiche dem Befiter 
eines Marguifates und ein öfterreichifches Generalat werfe mehr ab als 
ein italienisches Herzogthum *'). Die mit vem Posten eines Oberjten ver: 
bundenen Einkünfte wurden auf zehn bis zwölftaufend Gulden jährlich 
veranfchlagt. Aber fie floffen meift aus der dem Überjten zuftehenven 
Befetsung der Offiziersitellen. Sie gingen daher nicht regelmäßig ein und 
konnten insbefondere im Anfange ven Prinzen nicht vor Geldverlegenbeiten 
ſchützen. Bon feinen nächjten Angehörigen durfte er auf feine Zubuße hoffen. 
Mutter und Brüder, von König Ludwig XIV. ihres reichen Erbes beraubt, 
hatten ihm nichts zu geben. Bon allen Seiten verlaffen ??), hatte ſich Eugen 
an den Chef feines Haufes, den Herzog Victor Amadeus von Savohen 
wenden und ihn „ver für alle vie Seinen fo voll Güte ſei,“ bitten müfjen, 
„ihn in diefem fremden Yande nicht zu vergeffen.“ 

Der Herzog, voll warmer Theilnahme für die edlen Bejtrebungen 
feines jugenplichen Vetters, feheint demſelben ftets Freigebigfeit bewiejen 
zu haben. Wenigſtens find vie Schreiben, welche Eugen in diefer Zeit an 
Victor Amadens richtete, mit ven lebhaftejten Danfesbezeigungen erfüllt *°). 
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Bweites Capitel, 





Für den Feldzug des Jahres 1684 wurde der Prinz beftimmt, mit 
feinem Regimente neuerdings gegen die Ungläubigen zu dienen. In ber 
Schlachtordnung findet fih fein Pla im linfen Flügel der kaiſerlichen 
Keiterei, welchen ver General der Gavallerie Fürft Salın befehligte. Am 
13. Juni ging der Herzog von Lothringen mit dem Heere über die Cchiff- 
brüde bei Gran. Fünf Tage fpäter fiel Wifjegrad. Leider wurde wie im 
verfloffenen Jahre Sobieski bei Parkan, fo jett der faiferliche General 
Hallwyl bei Gran von überlegener türfifcher Neiterei angegriffen. Hallwyl 
ſelbſt fiel, nicht wenige der Seinigen mit ihm. Ludwig von Baden, der mit 
den Dragoner-Regimentern Heißler und Eugen von Savoyen zur Hilfe 
berbeigefendet wurde, kam troß der größten Eile dennoch zu fpät. Die 
Zürfen hatten bereits ven Rüdzug nach Ofen angetreten. 

Diefer Unfall wurde durch den Sieg bei Waiten mehr als gerächt, 
in Folge defjen diefe Stadt fich dem Faiferlichen Heere ergab. Der Herzog 
überjchritt nun die Donau und bezog ein Lager bei St. Andrä, wo er 
einen neuen Angriff der Feinde zu beftehen hatte und viefelben mit blutigen 
Köpfen zurücdwies. Das Regiment Savopen foll fie zuerft in Unordnung 
gebracht und Eugen felbft fo wohl mandvrirt und fo viel faltblütige Tapfer- 
feit gezeigt haben, daß die Türken nach beveutenden Verluften die Flucht 
ergriffen. 

Am 14. Juli traf der Herzog von Lothringen vor Ofen ein. Unver- 
züglih wurde an den Beginn der Belagerung gejchritten. Am 22. Juli 
ſchlug der Herzog das zum Entfate herbeiziehende Heer des Seriasfers aufs 
Haupt. Unter des Markgrafen von Baden unmittelbarer Führung verfolgte 
Eugen über eine Meile weit den Feind und wirfte zur Wegnahme feiner 
Kanonen mit"). Troß dieſes Vortheiles aber, troß des Eifers und des 
Nachprudes, mit welchem vie Belagerung betrieben wurde, jcheiterte 
diefelbe dennoch zumächit an der tapferen DVertheidigung der türkischen 
Befagung und außerdem noch an manchen anderen Urfachen, von denen 
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die große Uneinigfeit zwifchen ven faiferlichen Heerführern ficherlich nicht 
bie geringfte war. 

In vollem Umfange war die Vorausficht Rüdiger Starhembergs 
beftätigt worden, der ſchon von Anfang an die Belagerung Ofens wider: 
ratben hatte. Vorerſt müſſe Neuhäufel wieder erobert fein, jo lautete 
Starhembergs Gutachten, und erjt dann, wenn diefer Pla und der von 
demfelben beherrfchte Yandftrich der Botmäßigfeit des Kaifers unterworfen 
fein würbe, könne mit Aussicht auf günftigen Erfolg an eine Unternehmung 
wider Ofen gefchritten werben. 

Leider mußte diefe Erfahrung mit ungeheuren Berluften an Mann- 
ichaft und an Kriegsgeräthe jeder Art erfauft werden *). Um jo ſonderbarer 
nimmt es fich aber aus, daß nun die Schuld des Miflingens demjenigen 
in die Schuhe gefchoben wurde, der allein von der Belagerung abgerathen 
hatte. Wirklich brachten Rüdiger Starhembergs Gegner es dahin, daß 
er, von beffen Ruhm noch ein Bahr zuvor ganz Europa erfüllt war, nun 
im nächften Feldzuge gar nicht verwendet wurde. 

Eugens Regiment fam nach Schlefien in die Winterguartiere. Er 
felbft begab fich nach Wien ?), wo mun die angejtrengtejte Thätigkeit 
berrfchte, um vie Kaiferliche Kriegsmacht in den Stand zu jegen, vie 
unglüdlihen Creigniffe des vergangenen Feldzuges vergejfen zu machen 
und die vor zwei Jahren begonnene Wiedereroberung von Ungarn fort- 
zufegen. 

Der Nachdruck, mit dem der Kaiſerhof feine Kriegsrüftungen betrieb, 
jteigerte noh die Sympathie, welche ihm die tapfere Bekämpfung ver 
Ungläubigen in ganz Europa gewonnen hatte. Die Unglüdsfälle des vorigen 
Jahres hatten dieſen Antheil nicht zu fchmälern vermocht. Sie hatten ihn 
wo möglich noch mehr gewedt. Das überzeugendfte Beifpiel davon gibt das 
Benehmen einer Anzahl junger Männer aus den eriten Familien Frank— 
reiche. Obgleich es ihnen fein Geheimniß war, wie König Ludwig XIV,, 
wenn er fich auch nicht offen für die Glaubensfeinde auszufprechen wagte, 
doch jeden Vortheil den die faiferlichen Waffen errangen, mit jcheelem 
Auge, jede Schlappe die fie erlitten, mit Schadenfreude betrachtete, fo 
wagten fie e8 dennoch ihre Arme der Sache des Kaifers als derjenigen der 
ganzen Chriftenheit zu weihen. Schon waren die Prinzen Commerch und 
Vaudemont, beide dem Haufe Yothringen entftammt, Eugens Beifpiele 
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gefolgt und mit der Abſicht nach Oeſterreich gegangen, ganz in kaiſerliche 
Dienſte zu treten. Ihre Entfernung berührte indeſſen den König von Frank⸗ 
reich weniger und war auch leicht erflärlich, da der erlauchte Chef ihres 
Haufes, Herzog Karl, das faiferliche Heer befehligte. Aber ein lebhaftes 
Auffehen erregte es am franzöfifchen Hofe, als zuerft der junge Turenne 
aus dem Haufe Bouillon den König um die Erlaubniß bat, fich nach Polen 
begeben zu dürfen, um in dem bortigen Heere dem Kriege gegen die Türfen 
beizumohnen. Turenne war Eugens Vetter, denn feine Mutter war die 
ſchöne Hortenfe Mancini, Mazarins jüngfte Nichte. Kaum hatte Turenne 
des Königs Einwilligung erhalten, fo eilte der junge Prinz Conti zu ihm, 
um für ſich und feinen Bruder, den Prinzen de la Roche fur Don vie 
gleiche Erlaubniß zu erwirfen. Auch fie waren Eugens Vettern durch ihre 
Mutter, eine geborne Martinozzi. Die Herren de Brionne, de Liancourt, 
der Herzog de la Roche Guyon, des Kriegsminifters Louvois Schwieger- 
john, und viele Andere thaten defgleichen. Die ganze Yugend am Hofe 
bereitete fich, ihnen zu folgen. Der König aber, aufgebracht über dieſen 
Wetteifer unter feinem jungen Adel, erklärte nur ven beiven Prinzen Conti 
und dem jungen Turenne bie erbetene Bewilligung ertheilen zu wollen. 
Später erhielt noch Blanchefort, zweiter Sohn des Marfchalls Erequi, die 
gleiche Erlaubniß. Die Prinzen beeilten fich, ihre Abreife anzutreten. Ohne 
bon irgend Jemand, felbft nicht vom Könige Abfchied zu nehmen, verließen 
fie den Hof. Sie glaubten, wenn fie nur einen Tag länger verweilten, 
würde bie ihnen gegebene Bewilligung noch widerrufen werben 9. 

In Augsburg trafen die Prinzen mit dem in ungefähr gleichem Alter 
ftehenven Kurfürjten Mar Emanuel zufammen. Diefer bevurfte wohl eben 
feiner großen Ueberredungsgabe, um die jungen fampfluftigen Franzofen 
zu bewegen, fich lieber mit ihm nach Ungarn, auf den Hauptfchauplat des 
Krieges zu begeben, als in Polen einem wahrfcheinlich ereigniglofen Feld— 
zuge beizuwohnen. Unbefümmert um König Lubtwigs Zorn gingen bie 
Prinzen nad Wien und das Wiederfehen ver theuren Verwandten und 
Jugendfreunde in dem für ihn noch freinden Lande kann für Eugen nur ein 
erfreuliches Ereigniß geweſen fein. 

Um den Kınfürften von Baiern und den Markgrafen Ludwig von 
Baden gruppirte fich dieſer aus thatenluftigen Jünglingen zuſammengeſetzte 
Kreis. Die erregte Stimmung desfelben machte fich einftweilen in zahl— 
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reichen, meift boshaften Scherzen über Ludwig XIV., über Frau von 
Maintenon und das Verſailler Hofleben Luft. Diefem waren ja auch bie 
beiden deutjchen Fürften nicht fremd, denn die Schwefter des Kurfürften, 
Gemalin des Dauphins, und die Mutter des Markgrafen lebten beftändig 
am franzöfifchen Hofe. Die Prinzen waren fogar fo unvorfichtig, in 
diefem Tone an ihre in Paris zurücfgebliebenen Freunde zu fchreiben. Die 
Antworten verjelben lauteten in gleichem Sinne. Ludwig XIV., immer voll 
Miftrauen und Verdacht, ließ den mit den Briefichaften zurückkehrenden 
Eourier im Elſaß anhalten. Die Rache, die er an den muthwilligen Brief: 
fchreibern nahm, war eine folhe, wie fie nur von Jemanden erwartet 
werben fann, dem eine Verlegung feiner Eitelfeit als das höchſte Verbrechen 
gilt. So wurde der am ftrafbarften befundene Liancourt in die Citadelle 
von Dleron geworfen, in einem Einzelgefüngniffe gehalten und dort mehrere 
Jahre hindurch mit größter Härte bewacht. Enplich verwandelte ver König 
feine Strafe in ein langbauerndes Eril. Was die außer Yandes Verweilen: 
den betraf, jo waren ihnen jchon früher ihre Negimenter weggenommen 
worden. Obgleich fie nach ihrer Rüdfehr fich jeder Demüthigung unter: 
warfen, jo vermochten fie trog anfcheinender Berzeihung niemals die Gnade 
und das Wohlwollen des Königs wieder zu erlangen. 

Es begreift fich, daf diefe Greigniffe nicht dazu beitragen Fonnten, in 
Eugen die Luft zu erweden, in fein Vaterland zurüczufehren und fich von 
Neuem unter die Botmäßigfeit eines Königs zu begeben, der eine ihm 
widerfahrene perjönliche Verlegung härter ahndete al8 das verdammungs- 
würdigſte Verbrechen. 

Allen Anfeindungen zum Troß, welche der Feldmarfchall Rüdiger 
Starhemberg zu erdulden gehabt hatte, war doch der urjprünglich von ihm 
ausgedachte Plan adeptirt worden, fich zuerſt Neuhäufels zu bemächtigen, 
bevor an weitere Eroberungen in Ungarn gefchritten werden könne. Der neu 
ernannte Generalfriegscommiffär Graf NRabatta, ein Mann von unermü- 
deter Thätigfeit ?), hatte, gewitzigt durch die Unglüdsfülle des vergangenen 
Jahres, alle Bedürfniffe für das Heer in ausreichender Menge herbei- 
gefchafft. Am 16. Juli 1685 wurde die Belagerung begonnen und mit 
allem Nachprude bis zum 6. Auguft fortgefett. An diefem Tage aber fahte 
man in vollem Kriegsrathe den Beichluß, die Hauptarınee folle das von 
den Türken fohwer bevrängte Gran zu befreien juchen, Feldmarſchall Graf 
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Caprara aber mit einem angemefjenen Corps zur Fortfegung der DBela- 
gerung vor Neuhäufel zurückbleiben. 

Am 16. Auguft erfocht der Herzog von Lothringen ven glänzenden 
Sieg bei Gran über das türfifche Heer. Der Prinz von Savoyen war mit 
jeinem Regimente im zweiten Treffen. In dem Schlachtberichte gefchieht 
der waderen Thaten des Regimentes mehrmals ehrende Erwähnung. 

Drei Tage darauf nahm Graf Caprara Neuhäufel mit Sturm. So 
kam diefer einft jo fete, nun aber offene Pla, damals der äuferfte Grenz» 
ftein osmanifcher Herrfchaft in Ungarn, wieder unter Faiferlihe Bot— 
mäßigfeit. 

Nach geendigtem Feldzuge begab ſich die Mehrzahl ver Faiferlichen 
Generale und Kriegsoberften nah Wien, Wie im Felde fo auch am Hofe 
hielt fich Eugen meift zu dem ihm nahe verwandten Markgrafen Ludwig 
von Baden. Die Mutter des Yesteren war Louiſe Chriftiane, geborne 
Prinzeffin von Savoyen Carignan, die Schwefter von Eugens Vater. 
Mehr aber noch als durch dieſes Band ver Verwandtichaft fühlten die 
beiden Prinzen fich durch gemeinfames Streben, durch zufammen voll» 
brachte Waffenthaten zu einander gezogen. Eugen ehrte in vem Markgrafen 
den älteren und erprobteren Führer, von dem zu lernen er fich zur Ehre 
ſchätzte. Der Markgraf aber erfannte frühzeitig die hohen Friegerifchen 
Gaben, die in Eugen nur geweckt zu werben brauchten und er foll ihn dem 
Kaiſer Leopold I. mit den Worten vorgeftellt haben: „Diefer junge 
Savoyharde wird mit der Zeit alle diejenigen erreichen, welche die Welt 
jetzt als große Feldherrn betrachtet.” Der Kaifer bezeigte vem Prinzen fein 
Wohlwollen und feine Anerkennung ver geleifteten Dienfte durch deſſen 
Ernennung zum Generalfelowachtmeifter. 

Co zuvorfommend indeh Eugen auch am Wiener Hofe aufgenommen 
werben war und fo reichliche Anerkennung feine Peiftungen daſelbſt gefunden 
hatten, fo fcheint es doch, daß ihm zu jener Zeit der Gedanke nicht fern 
gelegen fei, in ſpaniſche Dienfte zu treten. Die Verbindung der beiden 
Zweige des Haufes Defterreich war damals eine fo innige, daß Eugen 
denken mochte, auch dort für das Intereffe des Kaiferhaufes wirkfam fein 
zu Können. Mehr Antheil noch als diefe Betrachtung fcheint an dem Vorſatze 
die Mutter des Prinzen gehabt zu haben. Seit ihrer Verbannung aus Frank⸗ 
reich in Brüffel lebend, hätte fie wahrfcheinlich ihren Sohn, den einzigen für 
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ben fie eine große Zukunft hoffte, lieber dort, als in den ihr entfernt Tiegen- 
ben und fremden öfterreichifchen Yändern in angefehener Stellung erblidt. 
Auch der ſpaniſche Botfchafter zu Wien, Marquis Borgomanero, mit welchem 
Eugen in freundfchaftlichen Verhältniſſen ftand ©), und ber vielleicht den 
Prinzen für Spanien gewinnen wollte, mag zu dieſem Entjchluffe beige- 
tragen haben. 

Db Eugen felbjt etwas, und was er etwa am Spanischen Hofe gefucht 
haben mag, als er im Frühlinge des Jahres 1686 feine Mutter nach 
Madrid begleitete, darüber find die Andeutungen fo unflar, daß ein 
beftimmtes Urtheil fich nicht bilden läßt. Er ſelbſt ſchreibt dem Herzoge 
von Savoyen nur, daß er feine Mutter, die fich in Privatangelegenbeiten 
nach Madrid begebe, dorthin zu führen verfprochen habe’). Worin dieſe 
Privatangelegenheiten beſtanden haben, wird nirgends gejagt und nur ver 
faiferliche Botfchafter Graf Mansfeld verfichert feinen Monarchen, daß die 
Gräfin fih um eine Benfion in Bewerbung gefegt habe. Gewiß ift nur, daß 
fie in Mabrid mit großen Ehrenbezeigungen aufgenommen, Eugen aber 
vom Könige als Grande von Spanien eriter Klaffe behandelt wurde. Die 
Gräfin von Soiffons begab fich nach Deutfchland und kehrte erft fpäter 
nach Brüffel zurüd 9); jchon vor ihr hatte Eugen Madrid verlaffen und war 
nach Wien geeilt. Hier erftattete er dem Kaifer erfchöpfenden Bericht über 
feine Reife nach Spanien, über ven Zwed und das Refultat derfelben. 
Eugens Aufflärungen fanden beifällige Aufnahme bei Leopold I., ver, wie 
der Prinz felbft fagte, feinen Unterfchied zwifchen den Ehrenbezeigungen 
machte, die man ihm, und denjenigen, welche man dem Könige von Spanien 
erwies ®). 

Eugen hatte um fo eifriger Sorge getragen, mit möglichjter Bejchleu- 
nigung nach Wien zu gelangen, als er fürchtete, fonft ven Beginn des 
Feldzuges zu verfäumen, welchem damals die ganze chriftliche Welt mit 
Spannung entgegenfah. Es galt ja die Wiederholpng der vor zwei Jahren 
verunglücdten Unternehmung gegen Ofen. Eugen ſah e8 als einen neuen 
Beweis der faiferlichen Gunft an, daß er zu dem unter dem Kurfürften 
Marimilian Emanuel jtehenden Belagerungsheere befehligt wurde, während 
ber Herzog von Lothringen die Bedeckungsarmee commanbirte. 

Am 21. Yuni 1686 begann die Wiererbelagerung von Ofen. Drei 
Zage ſpäter drangen die Kaiferlichen durch die Brefche ver Ringmauer und 
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das mit einer Petarde gefprengte Thor in die untere Stabt ein und ver- 
Ihanzten fich daſelbſt. Der Angriff des Kurfürften von Baiern ging von 
dem Hohlwege zwifchen dem Blods- und dem Spiesberge durch die Raizen- 
ſtadt gegen das Schloß. Eugen commandirte die im Lager zurücgebliebene 
Reiterei. Er war es, der am 29. Juni mit zwei Schwabronen einen Ausfall 
der Türken mit ſolchem Nachorude zurüdichlug, daß feine Reiter fich mitten 
unter den fliehenden Yanitfeharen und Spahi’8 befanden, und er mit ihnen 
bis an die Thore ver Feſtung vordrang 19). 

Es war dieß nur das Vorfpiel zu dem großen Kampfe, der nım 
zwijchen einer zahlreichen, muthigen Belagerungsdrmee und einer tapferen 
und hartnädigen Befagung um ven Befig der Hauptftadt Ungarns beganır. 
Langſam, wie e8 in der Natur dev Sache liegt, aber mit jedem Tage mehr 
näherten fich die Laufgräben ver Feſtung. Wiederholte Stürme wurden 
gewagt, auf beiden Seiten floß das Blut in Strömen, aber immer noch 
bielt fich die Stadt. Bei dem Sturme vom 27. Yuli wurde Eugen ein 
Pferd unter dem Leibe erfchoffen, bei dem vom 3. August erhielt er einen 
Pfeilfhuß in die rechte Hand, ohne daß jedoch die Wunde gefährlich ge» 
wejen wäre !1), 

Am 14. Auguft verfuchte ver Großweſir den Entfaß der Feſtung. Er 
wurde mit ungeheurem Berlufte zurüdgefchlagen, und Eugen von dem 
Kurfürften von Baiern mit der freudigen Nachricht des errungenen Sieges 
nah Wien entjendet !%). Schon am Tage nach feiner Ankunft in Wien 
fehrte der Prinz wieder in das Yager vor Ofen zurüd, um bem nunmehr 
als unausbleiblich angefehenen Falle der Feſtung beizumohnen. 

Am 2. September war enblich der Hauptfturm. Nach tapferfter 
Gegenwehr von Seite der Befatung und nachdem der Feftungscommandant 
verzweiflungsvoll kämpfend gefallen war, wurde Dfen von dem kaiſerlichen 
Heere wieder erobert. Dur hundert fünf und vierzig Jahre war es im 
Befige der Ungläubigen gewefen. 

Der Markgraf von Baden, mit dem Prinzen Eugen von Savoyen 
umd zwölf Regimentern dem türfifchen Heere nachgefendet, nahın Simon 
tornya, Fünffirhen, Sziflos und Kaposvar und verbrannte einen großen 
Theil der von den Türken bei Ejjef über die Drau gefchlagenen, ihrer 
ungeheuren Dimenfionen wegen berühmten Brüde. Veterani befiegte ein 
zum Entjage von Szegedin herbeiziehendes Corps von Türken und Tartaren 
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volfftändig ; in Folge dieſes Ereignifjes öffnete Szegebin feine Thore. Dieß 
war das Ende jenes ruhmreichen Feldzuges, in welchem vie ftolzeften 
Erwartungen bes faiferlichen Hofes glänzend in Erfüllung gegangen waren. 
Ganz Europa wurde mit dem Ruhme der fiegreichen Waffen des Hauſes 
Defterreich erfüllt, und deſſen Anfehen, fo wie fein politifcher Einfluß dadurch 
ungemein gehoben. 

Nachdem die kaiſerlichen Truppen ihre Winterquartiere bezogen hatten, 
begaben fich die jungen Prinzen, welche an deren Spige oder in ihren 
Reihen gefämpft hatten, nach Venebig, um daſelbſt die Faftnacht zuzu— 
bringen. Einen Carneval in Venedig verlebt zu haben, galt in der dama— 
ligen großen Welt als ein Erforderniß der Mode, und es concentrirte ſich 
dafelbft wirklich Alles, was Zeit und Geld genug befaß, fich all den vaffi- 
nirten Genüffen hinzugeben, welche dort geboten wırrden. Eugen war einer 
der Erften, die nach Venedig gingen. Ihm folgte bald der heitere, lebens: 
Iuftige Kurfürft Marimilian Emanuel, Eugens Waffengenoffe in den vier 
legten Türkenfeldzügen. Andere deutſche Prinzen vervolljtändigten ven 
Kreis, welchen, wie um durch den grellen Contraſt die vielen ritterlichen 
Erfcheinungen noch mehr hervorzuheben, der Herzog. von Mantua ſchloß, 
berüchtigt durch feine Ausfchweifungen, wie durch die perfönliche Feigheit, 
die er immer an ven Tag legte, wo ihm dazu Gelegenheit geboten war '?). 

Die Republif bereitete ven jungen Fürften einen glänzenden Empfang. 
Por Allen that fi Morofini, der berühmte Türfenbefieger, durch die 
Pracht der Feſte hervor, welche er ihnen gab. Aber Eugen achtete tro& 
feiner Jugend auf den Aufwand nicht, der ſich um ihn her entfaltete, Sogar 
die weit gepriejene Schönheit der venetianifchen Frauen berübrte ihn nur 
wenig, und er zeigte ſchon damals jene Selbjtbeherrfchung und Ruhe ihnen 
gegenüber, welche ihm fpäter in dem bombaftifchen Style jener Zeit bie 
Bezeichnung „Mars ohne Venus“ erwarben '’). Weit mehr intereffirte es 
ihn, das berühmte Arfenal von Benedig in feinen Fleinften Details zu befich- 
tigen. Er wohnte daſelbſt dem Guffe von großen Kanonen bei und ſah, wie 
ein hochbordiges Schiff vom Stapel gelafjen wırrde. Außer diefem Schau— 
ſpiele bereitete die Republik den jungen Prinzen auch noch die Darftellung 
eines Seegefechtes, und die Fürften verliefen nach Beendigung des Carne— 
bald die gajtfreie Stadt, aufs höchfte befrienigt mit ihrem Aufenthalte 
bajelbit. Ä 
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In Wien fand Eugen Alfes mit ven Vorbereitungen zum nächiten 
Feldzuge befchäftigt. Die Anerbietungen ver Türken zum Frieden hatte ver 
Kaifer verworfen und ihnen erklärt, daß vor der Zurüdgabe aller geraubten 
Provinzen von Beendigung der Feindfeligkeiten die Rede nicht ſein könne. 
Zwei Heere waren aufgeftellt, von welchen das eine dem Herzoge von 
Lothringen, das andere dem Kurfürften von Baiern untergeorpnet wurde. 
Denn ohne ein eigenes Commando, hatte der Kurfürſt erflärt, würde er 
feine Truppen gar nicht beim faiferlichen Heere belaſſen '°). 

Seit dem Feldzuge des Jahres 1683, in welhem Marimilian Ema— 
nuel durch das Anerbieten der beträchtlichen Subfidien von 400.000 fl. 
jährlich bewogen worden war, mit feinen Truppen zum Entfage Wiens 
mitzumirfen 16), hatte der Kurfürft ven Kämpfen gegen die Osmanen bei- 
gewohnt. Durch die Heirath mit der vielummworbenen Erzherzogin Maria 
Antonia hielt man ihm noch enger an das Kaiſerhaus gefejjelt. Kaifer 
Leopold war feinem Schwiegerjohne mit aufrichtiger und warmer Neigung 
zugethan 17). Durch deffen glänzenve Tapferkeit und ven Kriegsmuth feiner 
braven Truppen war mancher glüdliche Erfolg in den vergangenen Feld: 
zügen errungen worden. Gründe genug, daß man ihn und feine Streit» 
fräfte in dem fortgeſetzten Kampfe gegen die Türken nicht miffen zu Fönnen 
meinte. So ungern alfo der Kaifer auch auf das Verlangen einer Theilung 
des Heeres einging, jo glaubte er doch nachgeben zu follen. Der Herzog 
von Lothringen hatte e8 aber durchgeſetzt, daß man die Streitmacht nicht 
in Belagerungen zerfplittern, fondern das türfifche Heer wo möglich im 
freien Felde aufjuchen und fchlagen jolle. 

Nach mannigfachen Hin- und Herzügen, und nachdem e8 endlich dem 
Herzoge gelungen war, den Kurfürften zur Vereinigung beider Heere zu 
bewegen, fam e8 am Berge Harfan, nicht weit von den Feldern von Mohacz, 
wo vor hundert ein und fechzig Jahren König Ludwig II. von Ungarn Reich 
und Yeben an Suleiman verloren hatte, am 12. Auguft 1687 zur Schlacht. 

Die Dauer verfelben war furz, der Erfolg ein entjcheidenver. Auch 
bier bewährte fich wieder Montecuccoli’8 Rampfesweife, welche der Herzog 
von Lothringen mit jo großem Güde auszuführen wußte und durch die num 
ſchon fo viele Schlachten gegen die Ungläubigen gewonnen worden waren. 
Das Geheinmiß beftand in dem langfamen Vorrüden, einer Mauer gleich, 
welche dem Gegner nirgends den geringften Zwifchenraum zum Einbringen 
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bot. So brachen fich alle die ungeftümen Anfälle ver Feinde an der uner- 
fchütterlichen Haltung des deutſchen Kriegsvolfes, und überall ſahen fich 
die Türfen außer Stande von ihrer furchtbarjten Waffe, dem Säbel, 
Gebrauch zu machen. Sie wurden vom Schlachtfelde verdrängt, traten den 
Rückzug an und geriethen in Verwirrung, welche oft ihre Reihen in regel- 
loſe Flucht auflöfte. Nun war der Augenblid gefommen, in welchem vie 
Verfolgung einzutreten hatte. Sie wurde von der faiferlichen Cavalferie 
mit einem unglaublichen Nachdrucke durchgeführt und entjchied die Nieder- 
lage des Feindes. 

Dieß war der Gang all der Treffen, welche feit vier Feldzügen mit 
den Türken gefchlagen worden waren. Auch die Schlacht am Berge Harfan 
verlief in ähnlicher Weife. Als die fliehenden Feinde, welche Eugen mit 
feiner Reiter » Brigade verfolgte, hinter den Verfchanzungen ihres Lagers 
Schuß fuchten, ließ der Prinz feine Dragoner abfigen und erftürmte mit 
ihnen die Schangen. Hiedurch wurde die Niederlage ver Osmanen vollendet. 
Zur Belohnung für diefe tapfere That wurde der Prinz mit der Sieges- 
nachricht nach Wien gefendet. Seine Aufnahme am Hofe war eine glän- 
zende, und der Raifer joll ihn mit feinem reich mit Diamanten befegten 
Bildniffe beſchenkt haben '9). 

Nach Vollendung feines Auftrages Fehrte Eugen allfogleich zu dem 
faiferlichen Heere nach Ungarn zurüd, denn er wünjchte an den Waffen- 
thaten Theil zu nehmen, welche er noch während des gegenwärtigen Feld— 
zuges von demſelben hoffte. Leider ſchienen die Streitigkeiten unter den 
Feldherrn, welche ven chriftlichen Waffen fchon fo manches Unheil bereitet 
hatten, auch Hier die fchönften Früchte des Sieges vernichten zu follen. 

Immer hatte Karl von Lothringen den Kurfürften Maximilian Ema— 
nuel mit unverfennbarem Wohlwollen behandelt, immer hatte er die größte 
Rückſicht für feine Perfon an den Tag gelegt *9), und den jungen ehrgeizigen 
Prinzen dort vorangeftellt, wo Auszeichnung und Ruhm zu erwerben war. 
Dennoch genügte dieß den Wiünfchen des Kurfürften nicht. Er jehnte fich 
den Kriegsruhm des Herzogs felbjt zu verdunkeln, er fuchte ſtets an Die 
Spike eines abgefonderten Heeres gejtellt zu werden und achtete der alten 
Erfahrung nicht, daß Trennung ſchwächt wie Vereinigung ftarf macht. 

In diefer Gefinnung wurde der Kurfürft durch feinen hauptfächlichen 
Rathgeber, ven Markgrafen Ludwig von Baden noch beftärft. Diefer miß- 
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brauchte leider das Anfehen, das ihm als tapferem und erprobtem Heerführer 
mit Recht gebührte, um ven Zwiefpalt zwifchen dem Herzoge und dem Kur- 
fürften zu nähren und zu fteigern, ftatt ihn zu befchwichtigen. Schon beim 
Ausbruche des Türkenkrieges hatte ver Markgraf fich durch feine Inſub— 
ordination gegen den Herzog von Lothringen bemerkbar gemacht. „ALS Fürft 
des deutjchen Reiches“, wagte er zu fagen, „babe er keine Befehle von dem 
Herzoge anzunehmen“ 2%). Als ob ihm dieſe Befehle in feiner Eigenfchaft als 
Neichsfürft, und nicht als untergeoroneter General erteilt worden wären! 
Auch während ver beiden Belagerungen von Ofen hatte fich der Markgraf 
als Widerfacher des Herzogs gezeigt. Die Berichte, welche er im Jahre 
1686 an feinen Oheim, den Markgrafen Hermann erjtattete, beweijen 
feine Schadenfreude über jeden Nachtheil, welcher dem Herzoge und beffen 
Truppen twiderfuhr. Diefe feinpfelige Gefinnung war durch des Herzogs 
glänzende Kriegesthaten, fie war durch Ofens Wiedereroberung, durch den 
Sieg am Berge Harfan nicht gemilvert, ſondern eher noch heftiner gereizt 
worden. Der perfönlichen Feindfchaft der beiden Prinzen von Baden gegen 
den Herzog follten die heiligjten Intereffen zum Opfer gebracht werben. 
Der Kırfürft und Markgraf Ludwig wollten mit einem abgefonderten 
Heere Erlau belagern, der Herzog hatte aber, wie ein glaubwürbiger 
und befühigter Augenzeuge, der nachmals als Marfchall von Frankreich 
fo berühmte Marquis von Villars fagt, großartigere und paffendere 
Entwürfe 2). 

Es war ein Glüd, daß aus Anlaß diefes Streites ver Kurfürft und 
der Markgraf das Heer verließen. Letterer im Groll über die vermeintliche 
Zurüdjegung, weil Karl von Yothringen mit Recht nicht ihm als feinem 
offenen Gegner, fondern dem General Dünewald ven Befehl über das nach 
Slavonien abgehende Cavalleriecorps anvertraute. Marimilian Emanuel 
aber war froh, nach Wien und in feine Staaten zurücfehren und fich dort 
von Neuem den Luftbarfeiten hingeben zu fönnen, welche durch ven Feldzug 
unterbrochen worden waren. 

Eugen hatte, jo eng feine bisherige Verbindung mit Ludwig von 
Baden auch gewefen war, in dem Zwiefpalte vesfelben mit dem Oberfeld— 
herrn feine Partei genommen. Ya es erfcheint nicht unwahrfcheinlih, daß 
das Benehmen des Markgrafen vem bisher fo innigen Verhältniffe zwifchen 
diefem und feinem Better Eugen etwas Eintrag gethan haben mag. 
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Dem Scharfblicke des Letzteren fonnte es nicht entgehen, daß bie 
Triebfevern, welche ven Herzog von Lothringen leiteten, die edelften waren, 
daß nur der regfte Eifer für den Tienft des Kaifers, für das Beſte des ibm 
anvertrauten Heeres ihn befeelte. Eugen war zu naher Zeuge der auf- 
opfernten Selbjtverläugnung gewefen, welche Karl von Pothringen in jo 
mancher Lage, niemals aber glänzender als dem Könige Johann Sobiesfi 
gegenüber an ven Tag gelegt hatte, Anders war e8 mit den Gegnern des 
Herzogs befchaffen, und ihre Befliffenheit venfelben bei jedem Anlafje zu 
verfleinern und feinen Ruhm zu jchmälern, mag oft Eugens großberzige 
Sefinnung verletzt haben. Denn nichts ift ja großen Seelen widriger ale 
fleinlicher Neid und mißgünftige Eiferfucht, und Niemanden waren diefe 
Eigenjchaften fremder als Eugen, deſſen Charafter von dieſer Seite viel- 
mehr eine unverfennbare Aehnlichkeit mit dem des Herzogs von Pothringen 
jelbft bewährt hat. Mit freudigem Herzen folgte daher ver Prinz feinem 
Oberfeldherrn nach Siebenbürgen, welches wie Slavonien durch Düne- 
wald, ganz von ven Faiferlichen Truppen befett wurde, Die reißenden Fort: 
Ichritte des Herzogs wurden durch die Einnahme Erlau’s noch vervollſtän 
digt. Es fonnte ſich, wie Karl von Lothringen vorhergefagt hatte, von 
allen Seiten umringt, nicht länger halten und ergab fich im Dezember 1687 
an Carafa. Endlich fiel auch Munkuͤcs, ver legte feite Plat ver Nebellen 
in Oberungarn. 

Durch den glänzenden Kriegsruhm, welchen Eugen fchon in fo jungen 
Jahren fich fanımelte, fühlte fich, wie es nicht anders fein konnte, das 
ganze Savoyifche Herzogshaus geehrt. Insbefondere war e8 das Haupt der 
Familie, Victor Amadeus II., welcher felbft ein tapferer und kenntniß— 
reicher Soldat, über die Auszeichnung hoch erfreut war, mit der fein jugend- 
licher Better gegen die Ungläubigen fämpfte. Der Herzog fab, wie fich vie 
Augen der Welt mehr und mehr auf Eugen zu richten begannen. Schon 
war demſelben, ohne daß er darum angefucht hatte, von dem Könige von 
Spanien ber Orden des goldenen Bließes verliehen worden 2%). Herzog Victor 
fühlte die Nothwendigfeit, ein fo ausgezeichnetes Mitglied feines Haufes 
in den Stand zu fegen, mit einem feiner erlauchten Geburt angemefjenen 
Glanze leben zu können. 

Doch wollte ver Herzog, mit fo großer Bereitwilligfeit er auch mehr— 
mals dem Vetter Beiträge zur Beftreitung feiner Ausgaben gewährt hatte, 
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für eine feitftehende Dotirung desfelben feine Opfer bringen. Der um biefe 
Zeit erfolgte Tod des Prinzen Anton von Savoyen *?) bot zur Erreichung der 
Abficht des Herzogs den beiten Anlaß dar. Der Verftorbene hatte die Ein- 
fünfte von fünf Abteien bezogen und der Herzog wollte dieſe Rente nun: 
mehr auf Eugen übertragen. Der Papft aber antwortete mit Recht, daß 
geiftliche Güter fein Gegenftand der Belohnung für militärifches Verbienft 
feien, und daß insbeſondere einem Paten die Abtei des heil. Michael velfa 
Chiuſa nicht verliehen werden fönne, welche an und für fich ein kleines 
Bisthum mit geiftlicher und weltlicher Gerichtsbarkeit fei. Dennoch wich 
der Papſt endlich den eindringlichen Borftellungen des Herzogs, umd gab 
jeine Einwilligung, daß außer ber eben genannten Abtei auch noch die der 
heil. Maria di Cafanova, beide in Piemont gelegen, dem Prinzen verlie> 
ben werde. 

Der Papft hätte vielleicht geringeren Widerſtand geleiftet, wenn er 
im voraus gewußt hätte, welch' ein mächtiger Vertheidiger ver Chriftenheit 
an dem jungen Prinzen erwachſen würde. Diefer bezeigte dem Herzoge 
jeine Dankbarkeit für die erwiefene Gunft in eigenthümlicher Weife. „Ob- 
wohl ich,” fchrieb er deſſen erſtem Minifter, dem Marquis von S. Thomas, 
„nicht gewohnt bin, irgend ein mir wiberfahrendes Glück mit befonderer 
Lebhaftigfeit aufzunehmen, fo verfichere ich Sie doch, daß mein Herz 
bie Freude nicht zu verbergen vermag, welche e8 über dieſes Ereigniß 
empfindet“ 29). 

Höher noch als diefen materiellen Gewinn wird der friegerifche Sinn 
des Prinzen e8 angefchlagen haben, daß er vom Kaiſer in feinem fünf und 
zwanzigjten Lebensjahre zum Feldmarſchall-Lieutenant ernannt wurde, 
Durch eine ſolche Auszeichnung konnte Eugen nur in dem Vorſatze beftärkt 
werden, welchen er ſchon vor diefer Beförderung ausgefprochen hatte, fich 
völlig und für immer dem Dienfte des Kaifers zu widmen 25). Denn bie 
Sunftbezeigungen, welche der Prinz, wie er felbit fagt, täglich und in reich» 
ſtem Make vom Hofe erhielt ?*), erfüllten eben fo fehr fein Herz mit lebhaf- 
tefter Dankbarkeit gegen ven Spender all diefer Gnaden, wie die Schnel- 
ligfeit feiner Laufbahn und das feinen Peiftungen gezollte Lob ihm troß fei- 
ner Bejcheidenheit jenes edle Selbftvertrauen einflößten, das zur Vollbrin— 
gung großer Thaten unerläßlich ift 27). Eugen befand fich Üüberbieß in der 
günftigen Lage, daß die Gelegenheit, wieberholt zu zeigen, fo vielfache 


Auszeichnung fei nur einem vollfommen Würbigen zu Theil geworden, 
nicht lange auf ſich warten lief. 

Im Widerfpruche mit feiner fonft oft beklagten Unentfchloffenheit war 
es Kaiſer Leopold perfönlich, der in dem Kriege gegen die Türken immer 
die weiteft gehenden Entwürfe hegte. So hätte er fchon im verfloffenen 
Jahre gern eine Unternehmung gegen Belgrad in's Werf gefegt, und nur 
die wohlbegründeten Borftellungen des Herzogs von Lothringen über bie 
Gefahren viefes Unternehmens, fo lange noch ein fo beträchtiicher Theil 
von Ungarn fich in den Händen ver Türken befand, bewirkten bie Ver— 
tagung diefes Planes. Nun aber, feit die faiferlihe Herrſchaft auf den 
größten Theil des füplichen Ungarns ausgevehnt, feit Erlau gefallen war, 
feit Slavonien und Siebenbürgen dem Kaifer gehorchten, nun beharrte 
Leopold mit Fejtigfeit darauf, dak die Einnahme von Belgrad das Haupt: 
ziel des dießjährigen Feldzuges fein folfe. 

Größere Schwierigkeit als die Feftfegung des Feldzugsplanes berei— 
tete die Frage, wem der Oberbefehl über das mit einer fo glänzenden Auf: 
gabe zu betrauende Heer zu übergeben fei. Der weitaus tauglichite Anfüh— 
rer bei diefer großen Unternehmung wäre wohl der Herzog von Lothringen 
geweſen. Allein ver Kurfürft von Baiern, eingedenf der Streitigfeiten vom 
vergangenen Jahre, erklärte mit Beſtimmtheit, fein zahlreiches Kontingent 
nur dann bei dem faiferlichen Heere laffen zu wollen, wenn ihm der Oberbefehl 
übertragen würde. Alfe Gegenvorftellungen, welche der Kaijer ihm machen lief, 
waren fruchtlos. Der Kurfürft, von den beiven Markgrafen von Baden in 
feinem Vorſatze beftärft, beharrte feft auf feiner Erklärung. Der Kaifer 
aber, welcher das bairifche Contingent nicht miffen konnte, ohne den günſti— 
gen Ausgang des Feldzuges zu gefährven, glaubte nachgeben zu follen, ein 
Entfchluß, der ihm durch das befcheivene Zurüdtreten des Herzogs von 
Lothringen noch erleichtert wurde. Eine Krankheit, welche ven Legteren 
befiel 2°), diente als Vorwand, und Marimiltan Emanuel erhielt ven fehn- 
lichft gewünfchten Oberbefehl. Um aber ven Urheber aller dieſer Ziviftig- 
feiten ein für allemal zu befeitigen, wınde Marfgraf Hermann von Baden 
als Reichs-Prinzipal-Commiffär nach Regensburg verfegt. Fürwahr eine 
zu gelinde Strafe für einen Präftdenten des Hoffriegsrathes, ver Alles 
daran gefett hatte, um ven Kırfürften in einer vem Wunfche und dem Willen 
bes Kaifers geradezu widerfprechenden Handlungsweiſe zu bejtärfen. 
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Die Entfernung des Markgrafen Hermann war ein nicht gering anzu— 
fchlagenver Gewinn für den faiferlichen Hof. Der wichtige Poften eines 
Präfidenten des Hoffriegsrathes war ihm nur verliehen worden, weil nach 
Montecuccoli'8 Tode die Gegner des Herzogs von Lothringen vem Raifer 
vorgejtellt hatten, die Bereinigung der beiden erjten Stellen im Heere, des 
Generallientenants und des Präfidenten in ver Perfon eines fremden Für- 
ften, wirbe eine zu große Macht in veffen Hände legen *9). Aber nur zu 
bald hatte e8 fich gezeigt, daß der Markgraf zur Leitung des gefammten 
Kriegsweſens, welche Eraft feines Poftens ihm oblag, nicht zureichende 
Befähigung befaß. Andererfeits jedoch wohnte ihm eine fo reiche Gabe von 
Schlauheit inne, daß er recht eigentlich als der Hauptanftifter all der In- 
triguen gelten muß, welche damals zu Wien gefpielt wurden 39), und bie 
nirgends von ſchädlicheren Folgen als in Kriegsfachen find. Nicht ohne mili- 
tärifches Verdienft, das er in den Feldzügen gegen Frankreich fich erwor— 
ben hatte, war er doch von dem Herzoge von Lothringen dem Kaifer als 
unfähig zu der ſchwer zu verjehenden Stelle eines Präfidenten des Hof- 
friegsrathes bezeichnet worden *"). Diefe Aeußerung, dem Markgrafen 
binterbracht, vief feine ganze Feindfchaft gegen den Herzog wach, welcher 
fürber feinen jo ergrimmten Gegner im türfifchen Heere hatte, als ven 
Markgrafen am Hoflager zu Wien. Statt die militärifchen Dispofitionen 
zu erleichtern, wurden fie von dem Markgrafen aus Eiferfucht gegen den 
Herzog von Yothringen nur zu oft erfchwert und hintertrieben 3%). Es war 
bie höchfte Zeit, daß dieſes wichtige Amt in andere Hände gelegt wurbe. 
Der Bicepräfident, Graf Ernft Rüdiger Starhemberg, erhielt die Leitung 
des Hoffriegsrathes. 

Bei Eſſek jammelte ver Feldmarfchall Graf Caprara das Heer. Erft 
am 28. Juli traf der Kurfürft bei vemfelben ein, am 7. Auguft begann 
der Uebergang über die Save. Bei der Annäherung der faiferlichen Armee 
verließ der Seriasfer Belgrad, nachdem er zuvor, wie einft Rüdiger 
Starheinberg die Borftädte von Wien, nun die von Belgrad in Brand 
geftecft hatte. Obgleich der Kurfürft den Prinzen Eugen von Savoyen mit 
deſſen Regimente und ſechs Bataillonen abjendete, fo vermochte man doch 
bei dem heftigen Sturmwinde, der die Flammen über die Dächer hinjagte, 
nicht des Feuers Herr zu werben. Die meiften Borräthe und Habfeligfeiten 
ber Einwohner wurden von dem Brande verzehrt. 
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In der Nacht vom 12. auf den 13. Auguſt wurden die Laufgräben 
eröffnet und am 15. begann das Feuer aus den kaiſerlichen Batterien. Mit 
ſolchem Nachdrucke wurde es fortgeſetzt, daß ſchon der 6. September als 
der Tag bezeichnet werden konnte, an welchem der Hauptſturm ſtattzufinden 
habe. Um zehn Uhr Morgens wurde das Zeichen zum Angriffe gegeben. 
Unter der perſönlichen Führung des Kurfürſten, in deſſen unmittelbarer 
Nähe Eugen ſich befand, erſtiegen die kaiſerlichen Soldaten die beiden 
Breſchen. Hier aber zeigte ſich ein breiter und tiefer, durch neue und ſtarke 
Verſchanzungen beherrſchter Graben, welcher die Fortſchritte der Stürmen— 
den hemmte. Heinrich Franz Graf Starhemberg, Oberſtwachtmeiſter im 
Regimente ſeines Oheims Ernſt Rüdiger, warf ſich mit kühner Todes— 
verachtung der Erſte in den vom Feinde beſetzten Graben. Die Tapferſten 
folgten ihm, unter ihnen der Kurfürſt ſelbſt, der durch einen Pfeil im Ge— 
ſichte verwundet wurde, und Eugen von Savoyen, der einen Janitſcharen 
niederſtieß, welcher ihm den Helm geſpaltet hatte. Nun aber traf eine 
Musketenkugel den Fuß des Prinzen ober dem Knie. Sie drang ſo tief ein, 
daß fie durch lange Zeit gar nicht gefunden werden fonnte *2). Eugen mußte 
fih aus dem Kampfgewiühle entfernen. Nach dem erbittertiten Streite, 
während deſſen bie Feſtung auch von drei andern Seiten erftürmt wurde, 
ſah der im Schloffe befindliche Reſt der Garnifon fich gezwungen, vie 
weiße Fahne aufzuziehen und fich ohne Bedingung zu ergeben. 

Während Marimilian Emanuel Belgrad eroberte, nahm Veterani 
RKaranfebes, ver Markgraf Ludwig von Baden aber verfchievene Pläge in 
Bosnien weg, und fchlug ven Paſcha diefer Provinz in blutigem Reiter- 
treffen aufs Haupt. Enplich wurde noch Semendria, das die Türfen ver- 
laffen hatten, wieder in Vertheivigungsjtand gefett und mit einer faifer- 
lihen Beſatzung verſehen. 

Langdauernd war das Leiden, welches die vor Belgrad empfangene 
Wunde dem Prinzen verurſachte. Sein Zuſtand war in hohem Grade Be— 
ſorgniß erregend. Herzog Victor Amadeus entſandte ſeinen eigenen Wund— 
arzt nach Wien, wohin Eugen gebracht worden war, um der Heilung zu 
obliegen. Noch drei Monate nach Empfang der Wunde ſonderten ſich fort— 
während Knochenſplitter ab ?*), und die Entkräftung, die durch das nöthige 
Dffenhalten der Wunde herbeigeführt wırde, in Berbindung gebracht mit 
einem bevenflichen Bruftübel, an dem Eugen durch mehrere Yahre litt und 
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für deffen Hebung er noch im verfloffenen Frühjahre eine Milchkur gebraucht 
hatte 25), ließ für Eugens Zuftand ernſte Befürchtungen hegen. Aber forg- 
ſame Wartung und Pflege, mehr vielleicht noch die ungefchwächte Jugend 
bes Prinzen, bejiegten endlich das Uebel, und im Jänner 1689 konnte 
er dem Herzoge die ftattgefundene Heilung der Wunde und feine gänz- 
liche Wiederherftellung anzeigen. 

In demfelben Schreiben bat Eugen den Herzog, fich perfönlich nach 
Zurin begeben zu dürfen. Denn es waren Dinge von der höchjten Wichtig- 
feit, welche feine Anweſenheit daſelbſt erheifchten. 
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Drittes Capitel. 


Die Jahre, welche Eugen feit feiner Ankunft in Defterreich verlebt 
hatte, waren reich an Waffenglück gewefen für das Kaiferhaus. Mit Aus- 
nahme ver Unfälle des Jahres 1684 war ein glänzenver Erfolg nach dem 
anderen errungen, und in dem furzen Zeitraume von ſechs Feldzügen vie 
weite Yänderftrede, welche die Donau von den Mauern Wiens bis jenfeits 
der Wälle von Belgrad durchmißt, dem Scepter des Kaifers wieder unter- 
tworfen worden. Was das Haus Defterreich in zwei Jahrhunderten am bie 
Türken verloren hatte, wurde ihnen binnen ſechs Jahren wieder entrifjen. 
Gemaltig war der Eindrud, welchen diefe Neihe von Siegen in ganz 
Europa hervorbrachte. Mit Ausnahme von England, das mit feiner eigenen 
Staatsummwälzung befchäftigt war, richteten alle Völker ihre Blicke auf bie 
reißenden Fortſchritte der Faiferlihen Waffen, welche fchon über das 
eigentliche Ungarn hinaus den Erbfeind in dem Kerne feines Reiches auf: 
zufuchen und zu befämpfen drohten. 

Sole Erfolge erfüllten die Anhänger des Haufes Defterreich mit 
Freude, fie riefen aber auch feine Feinde wach, vor Allen den thätigften 
und mächtigften unter ihnen, den König von Frankreih. Mit fteigender 
Unruhe hatte Ludwig XIV. den Ereigniffen in Defterreich und Ungarn 
zugefehen. Doch fo ftarf war damals noch die Idee einer Gemeinfchaft: 
lichkeit der Sache des Chriftenthums gegen den Islam, daß der König 
es niemals gewagt hatte, fich offen für die Pforte zu erklären. Immer höher 
ftieg indeß Ludwigs Befürchtung, daß nach gänzlicher Bezwingung ber 
Türfen die Reihe auch an ihn fommen und ver Raifer, auf feine fiegreichen 
Heere geftüßt, die Herausgabe des jo vielfach an Deutfchland begangenen 
Raubes verlangen könnte. Die Weigerung Leopolds, ben erjt vor zwei 
Jahren mit Frankreich abgefchloffenen Waffenftilfftand, welcher vem Könige 
die Dictatur in Europa zu verfchaffen fchien, in einen ewigen Frieden zu 
verwandeln, bejtärkte Ludwig in feiner Beforgnig. Bald war es befchloffene 
Sache bei vem Könige von Frankreich, ven Kaifer durch ven Bruch des 
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Waffenſtillſtandes und die Erneuerung des Krieges am Rheine von weiteren 
Fortſchritten gegen die Türken abzuhalten. Ein Vorwand hiezu war leicht 
in dem Streite gefunden, welcher ſich über die Wiederbeſetzung des erz- 
bifchöflichen Stuhles von Köln erhoben hatte. 

Der Coadjutor Fürft von Fürftenberg war pflichtvergeffen genug, als 
Lohn feiner landesverrätherifchen Verbindungen mit dem franzöfifchen Hofe 
durch deſſen Einfluß den Kurhut erlangen zu wollen. So jchlecht eine 
Sache auch fein mag, fo findet fie doch, wenn nım materieller Gewinn in 
Ausficht fteht, immer bereitwillige Helfer. Die Stimmen des Domcapitels 
theilten fich zwifchen Fürftenberg und dem Prinzen Joſeph Clemens von 
Baiern. Der Papſt entjchieb für ven Legteren. Da ließ König Ludwig feine 
Heere in Deutfchland einbrechen. Nach furzer Belagerung ergab fich 
FPhilippsburg an den Dauphin. Mainz öffnete ohne Widerftand ben Fran- 
zofen feine Thore. Fürftenberg überlieferte ihnen Bonn, Kaiferswerth und 
andere Feftungen des Kölner Erzitiftes. 

So ſah fich der Kaifer plöglich zwifchen zwei Feinde gebrängt, auf 
der einen Seite die zwar vielfach geichlagene, aber immer noch über zahl: 
reiche Kriegsvölfer gebietende Pforte, auf der anderen ver König von Frank- 
reich, im Befige ver furchtbarften Streitmacht, welche damals in Europa 
auf die Beine gebracht werden konnte. 

Es ift ſchwer begreiflich, aus welchen Gründen Leopold I. die drin» 
genden Anerbietungen zurüchwies, welche ihm die Pforte zum Frieden 
machte. Die nothwendig geworbene Theilung der Heeresmacht ließ weder 
gegen ben einen, noch gegen den anderen Feind glänzende Erfolge erwarten. 
Ein rafcher Friede mit den Türken hätte den Raifer in den Stand gefegt, 
alfe feine Streitkräfte gegen Frankreich zu richten, und nicht nur deſſen An— 
griffen mit Erfolg zu begegnen, ſondern höchſt wahrjcheinlich vemfelben ven 
früher am deutſchen Reiche begangenen Raub wieder abzunehmen. 

Diefer Anficht huldigte auch Eugen "), ihr ftimmte ver Herzog von 
Lothringen bei, und fie wurde von einer ftarfen Partei am Hofe nach⸗ 
drücklich unterſtützt. Insbeſondere war es der ſpaniſche Botſchafter Borgo— 
manero, welcher ſie mit ſeinem ganzen Einfluſſe zur Geltung zu bringen ſich 
beſtrebte. Faſt alle Miniſter des Kaiſers fielen ihm bei. Auch die Fürſten 
des Reiches verlangten mit Ungeſtüm den Frieden mit den Türken und die 
Verwendung ſämmtlicher Streitkräfte gegen Frankreich. Aber der Kaiſer 
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entſchied fich für die entgegengefettte Anficht. Er kannte Borgomanero als 
ven heftigften Wiverfacher des Türfenfrieges. Aus diefem Grunde war ber 
Botichafter in des Kaifers Neigung immer tiefer gefunfen ?). Wenn man 
ihm gefolgt hätte, meinte Yeopold, jo wäre nicht ein einziger Sieg gegen 
bie Türfen erfochten worden, und Gran und Neuhäufel noch in ihrem 
Beſitze, ftatt daß fie jegt bis über Belgrad zurüdgeworfen waren. Der 
Kaifer betrachtete es als eine Gewifjensfache, ven Kampf gegen die Feinde 
des chriftlichen Glaubens fortzufegen. Umſonſt erinnerte man ihn an ben 
Grundfag, welhen Montecuccoli fo oft wiederholt hatte: „Man möge fich 
„hüten, einen langen Krieg mit den Türfen zu führen, indem auch zwanzig 
„Siege ihre Macht nicht zu Boden zu werfen vwermöchten, während eine 
„einzige Niederlage den Kaifer Alles verlieren machen wiirde” 9). Für 
Leopold war es entjcheidend, daß er fich in der Allianz anheiſchig gemacht 
hatte, ohne feine Verbündeten feinen Frieden abzufchliegen. 

So groß die Fertigkeit war, welche man eben damals in anderen 
europäifchen Staaten an den Tag legte, ven Beftimmungen der Verträge 
untreu zu werden, fo unerfchütterlich war die Gewiffenhaftigfeit, mit der 
Leopold daran feithielt. Weit lieber hätte er fich einem empfindlichen ma— 
teriellen Verlufte ausgefetst, als dem gegebenen Worte zuwider zu handeln ®). 

Der Papft und die geiftliche Partei beftärkten ihn in diefer Anficht. 
Man hegte dort die glänzenpften Hoffnungen von den fiegreichen Fort» 
ſchritten der faiferlichen Waffen gegen die Ungläubigen. Es ift fein Zweifel, 
daß die Meinung des Papftes, für welchen ver Kaifer von Verehrung und 
Dankbarkeit durchdrungen war ?), den beftimmenden Einfluß auf Leopolds 
Entjchlüffe ausübte. Seine Anfchauungsweife behielt die Oberhand. Die 
Aufnahme des Kampfes auf beiden Kriegsichaupläten wurde bejchloffen, 
und gleichzeitig das große Bündniß des Kaifers und des gefammten deutſchen 
Reiches mit England, Holland, Spanien, dem Papfte und Dänemarf 
wider Frankreich zu Stande gebracht. Für vasfelbe auch den Herzog von 
Savoyen zu gewinnen, mußte von dem Kaiſer und den übrigen Mitgliedern 
ber Allianz lebhaft gewünſcht werben. 

Schon lange hatte Herzog Victor den Gang der Ereigniffe im Weſten 
Europa’s mit gefpanntefter Aufmerkfamfeit verfolgt. Er war mit dem feften 
Borfage zur Regierung gelangt, die Yänderftveden, über welche ihm die 
Herrfchaft befhieden war, nach Möglichkeit auszudehnen und dadurch vie 
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Macht und das Anſehen feines Hauſes zu heben und zu befeſtigen. Victor 
war ganz ver Mann dazu, einen ſolchen Borfag durchzuführen. Mit einem 
ungewöhnlichen Scharfblide, mit einer Borfiht und Schlaubeit ohne 
Gleichen begabt, in jeder Art von Nänfen wohl bewandert, nie verlegen 
um die Wahl feiner Mittel, von unerfchütterlicher Ausdauer dort, wo es 
feinen Bortheil galt, von einer Wankelmüthigkeit, die durch nichts gefeffelt 
werben fonnte, wenn e8 fich nur um das Wohl feiner Verbündeten handelte, 
verband der Herzog glänzenden Muth, perfönliche Tapferkeit und eine 
Thatkraft, durch welche er feine Liftig erfonnenen Plane auch mit Nachorud 
zu verwirklichen verjtand. Stets auf Yändergewinn ausgehend und auf bie 
Gelegenheit lauernd, wo er irgend etwas zu erhafchen vermöchte, hatte er 
in feinem Innern mit Freude das Bündniß begrüßt, das fich wider Franf- 
reich zufammenthat. Denn jede Schwächung diefes übermächtigen Nach- 
bars mußte dem Herzoge hochwillkommen fein. Doch hielt er noch feit an 
fich, und es fonnte als eine fchwierige Aufgabe gelten, die wahre Gefinmung 
des Herzogs und feine wirkliche Abficht zu erforfchen. 

Niemand fchien tauglicher zur Löſung diefer Aufgabe als Eugen. Der 
Herzog war dem jugendlichen, fehon viel verdienten und weit mehr noch 
verfprechenden Better wohlgeneigt. Es ließ fich erwarten, daß er gegen 
biefen, als ein Mitglied feines Haufes, in feinen Eröffnungen vertraulicher 
fein werde als gegen einen Fremden. Andererfeits konnte der Kaiſer mit 
Beftigfeit auf Eugens Scharfblid und Treue bauen. Es war nicht zu 
befürchten, daß der Prinz fich etwa durch falfche VBorfpiegelungen des 
Herzogs täufchen oder gar gewinnen ließe. Unter dem Vorwande, bie 
Freuden des Carnevals zu genießen, begab Eugen fih nah Turin. Die 
Andentungen, welche er daſelbſt über die Bereitwilligfeit des Herzogs 
erhielt, vem Bunde gegen Frankreich beizutreten, veranlaßten die Anknüpfung 
förmlicher Unterhandlungen, mit deren Führung von Seite des Kaiſers der 
Abbe Grimani betraut wurde. 

Mittlerweile hatte Ludwig XIV. feine Eroberungen in Deutjchland 
fortgefegt, den Glanz verfelben aber durch die fluchwürdige Graufamfeit 
befleckt, mit welcher die franzöfiichen Truppen den türfifchen Sengern und 
Brennern gleich im Lande hauften. In der Pfalz und in Baden wurben 
mehr als taufend Drtichaften nievergebrannt, Heidelberg, Mannheim, 
Speyer und Worms fielen in Afche, nie erhörte Gräuel wurden getrieben, 
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und noch jett erzählen die ausgebrannten Fenfterhöhlen des Heibelberger 
Schlofjes von ven Schandthaten, die damals auf ausbrüdlichen Befehl des 
allerhriftlichiten Königs auf deutſchem Boden verübt worden find. 

Diefe Ereigniffe hatten wenigftens die eine günftige Wirfung, daß fie 
die Zufammenziehung der Heere befchleunigten, welche den Fortſchritten 
ber Franzofen und der damit Hand in Hand gehenden Verwüſtung des 
deutſchen Neichsgebietes Einhalt zu thun beftimmt waren. So wie ben 
großen Entſchlüſſen faft niemals die Hilfsquellen fehlen, jo war es auch 
bier der Fall. Mit Bereitwilligkeit gaben die Völker der öfterreichiichen 
Erbländer außergewöhnliche Steuern und neue Truppen °). Marfgraf 
Ludwig von Baden erhielt ven Oberbefehl über das Heer gegen die Türken, 
in Deutſchland aber wurden drei Armeen aufgeftellt. Die eine, ven Befehlen 
des Kurfürften von Baiern untergeoronet, follte, dreißigtauſend Mann ftarf, 
am Oberrhein operiren, und der größeren, der Hauptarmee, die Hand 
bieten, welche Feldzeugmeifter Graf Souches bei Frankfurt zufammenzog. 
Fünfzigtauſend Mann zählend, follte diefe von dem Herzoge von Lothringen 
befehligt werden. Die dritte Armee, über vierzigtaufend Mann ftarf, und 
zur Dedung des Nieverrheines beftimmt, jtand unter der Führung bes 
Kurfürften von Brandenburg, deffen Truppen auch den Kern diefer Streit- 
kraft bildeten 7). Der Kurfürft Max Emanuel follte Schwaben und Franfen 
vor den feindlichen Einfälfen fchügen; der Herzog von Lothringen vor Allem 
Mainz wiedergewinnen, der Kurfürft von Brandenburg aber die Franzofen 
aus dem Erzbisthume Köln vertreiben. Eugen, aus Piemont zurüdgefehrt, 
wurde mit feinem Regimente zu dem Heere des Kurfürften von Baiern 
entfendet. Hier ftand der Prinz ven ganzen Monat Juni des Jahres 1689 
hindurch mit zweitaufend Mann Fußvolf und fechzehnhunvert Pferden, mit 
Anlegung und Verſtärkung ver Linien befchäftigt, welche bei Stollhofen 
zur Abwehr der franzöfifchen Raubzüge angelegt wurden ®). 

Diefe Art von Kriegführung aber, welche fich nur auf die Defenfive 
befchränfte, konnte dem thatenturftigen Sinne des Kurfürften von Baiern 
nicht genügen. Schon am 19. Juli begab fi Mar Emanuel in das Lager 
des Herzogs von Lothringen vor Mainz. Tags darauf wurde großer Kriegs 
rath gehalten, und die Theilnahme des Kurfürften an ver Belagerung 
bejchlofjen. Doch follte der größte Theil feines Heeres am Oberrheine 
zurüdbleiben, um dem Lande als Schutzwehr, insbejondere aber dem 
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Kaiferhofe, welcher fich zur Wahl eines römischen Königs in Augsburg 
befand, zur Bedeckung zu dienen. Graf Caprara übernahın den Oberbefehl 
über dieſe Heeresabtheilung, der Kurfürſt felbft aber, welchem Eugen in 
das Lager vor Mainz gefolgt war ?), nahın von nun an den thätigften 
Antheil an ven Belagerungsarbeiten. 

Mit welchem Eifer auch Eugen diefelben betrieb, zeigt der Umſtand, 
daß er fchon wenige Tage nach feinem Eintreffen vor Mainz, am 4. Auguft, 
durch eine Musfetenkugel am Kopfe nicht unbedeutend verwundet wurde 19). 

Den ganzen Monat Auguft hindurch dauerte der Kampf um ven Befik 
von Mainz, das der Marjchall d'Huxelles mit Tapferkeit und Ausdauer 
vertheidigte. Am 6. September endlich wurde von drei Seiten ein Sturm 
gegen ven bevedten Weg ausgeführt und derſelbe nach mörderiſchem Kampfe 
genommen. Zwei Tage jpäter ergab fich die Befagung auf die Bedingung 
ehrenvollen Abzuges. 

Die Wiedereroberung von Bonn war das legte Ereigniß des Feld» 
zuges am Rheine. Die Truppen wurben in die Winterquartiere verlegt. 
Eugen begleitete fie dorthin 1") und begab fich dann nach Augsburg !2), wo 
ftatt in Frankfurt, als ven Kriegsereigniffen allzu nahe, die Krönung ber 
Kaiferin Eleonore und dann die Wahl und Krönung Joſephs I. zum 
römischen Könige vollzogen wurbe. 

So war das Glück während des ganzen Feldzuges des Jahres 1689 
ven Waffen ves Kaifers mit feltener Beftändigfeit treu geblieben. Die 
verheerenden Einfälle der Franzofen waren zurücgewiefen, Mainz und 
Bonn, mit ihnen ein weites und fruchtbares Gebiet der deutſchen Herrichaft 
wieder gewonnen worden. Das eimmüthige Zufammentwirfen der deutfchen 
Fürften hatte ihmen goldene Früchte getragen. Auch die Königswahl Iofephs 
war ohne Anftand vor fich gegangen, und bamit ein fehnlicher Wunfch des 
Kaifers erfüllt, dem Könige von Frankreich aber ein Anlaß zu künftiger 
ftörender Einmifchung in die deutſchen Angelegenheiten geraubt worden. 

Glänzender noch als die Erfolge der faiferlihen Waffen am Rheine 
waren diejenigen gewejen, welche ver Markgraf Ludwig von Baden gegen 
die Türken errungen hatte. Die Siege an der Morava und bei Niffa, bie 
Wegnahme einer Reihe fejter Pläte, die Auspehnung faiferlicher Herrichaft 
bis an den Balkan waren Refultate, welche diejenigen verftummen machten, 
die gegen die Fortfegung des Kampfes auf beiden Kriegsfchauplägen gerathen 
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hatten. Aber dennoch jollten fie Recht behalten, und es trat eine Reihe 
von Greignijfen ein, welche ven Kaiſer mit bitterer Neue über vie 
wiederholte Zurüdweifung der türkiſchen Friedensvorſchläge erfüllen 
mußten. 

Der plögliche Tod des Feldmarfchall-Lieutenants Grafen Piccolomini, 
ber in den unteren Donauländern wahrhaft jegensreich gewirkt hatte, die 
Niederlage des Oberften Straffer und die Vernichtung feiner Streitkräfte, 
die Öefangennehmung des Feldmarfchall-Vientenants Heißler, Niſſa's Fall 
und endlich ver von Belgrad, mit welchem der Kaiſer acht feiner beiten 
Negimenter verlor, diefe unglücklichen Begebenheiten änderten die Yage auf 
dem türfifchen Kriegsfchauplage gänzlich. 

Auch in Deutichland erlitt die Sache des Kaifers einen harten Schlag 
burch den plöglichen Tod des Herzogs Karl von Lothringen, welcher auf 
der Reife von feinem gewöhnlichen Aufenthaltsorte Innsbrud nah Wien 
zu Wels erkrankte und am 18. April 1690 ftarb. Mit dem Herzoge von 
Lothringen verlor der Kaifer den ausgezeichnetften Feldherrn, welcher feit 
Diontecuccoli feine Heere befehligt hatte. Mehr noch als diefem war es 
dem Herzoge geglüct, die faiferlichen Waffen zu einer Reihe von Siegen 
zu führen, welche in der Kriegsgefchichte des fiebzehnten Jahrhunderts, fo 
reich dasfelbe auch an welterfchütternden Kämpfen war, dennoch unüber- 
troffen dafteht. Die Wechjelfälle in vdiefen Kriegen waren fo verſchieden— 
artig, und allen wußte Herzog Karl fo glücklich zu begegnen, daß denjenigen 
nicht Necht gegeben werben kann, welche behaupten, ver Herzog fei arın 
geweien an felbftftändigen Ideen, und die Art feiner Kriegführung babe 
meiftentheils nur in der Durchführung ver Yehren feines Meifters Monte: 
cuccoli beftanden. Er verftand es im Gegentheile, fo gut wie auf politiſchem 
Gebiete, jo auch auf dem Felde militärischer Tätigkeit nach feinen eigenen, 
durch den Erfolg faft immer gerechtfertigten Eingebungen zu handeln. 
Gewiß ift es, daß umter feiner Leitung das faiferliche Heer eine bisher noch 
nicht gefannte Stufe der Vortrefflichkeit erreicht hatte. Die bei ihm gel- 
tenden Einrichtungen und Regeln wurden überall als Richtſchnur aufgeftellt 
und befolgt '?). Insbefondere war e8 die Keiterei, welche eines unbejtrit- 
tenen Ruhmes genoß, und die faiferlichen Küraffiere werden von unpar— 
teiiſchen Zeitgenoffen eine Heerfchar genannt, welche über jedweden Gegner 
von gleicher Anzahl den Sieg davon tragen müßte '*). 
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Aber des Herzogs von Lothringen ruhmreiche Führung der faiferlichen 
Heere hatte noch eine andere Wirkung von höherer Bedeutung. Mit jeden 
Siege des Kaifers nahm ver friegerifche Geift in der deutfchen Nation zu, 
und jeder Mann, berichtet der venetianifche Botfchafter Federigo Cornaro, 
fonnte, wenn er den Pflug verließ, jchon ein Soldat genannt werben. 
Wunderbar war die Ausdauer diefer Leute in Mübfeligfeiten aller Art, 
ihre Verachtung jeglicher Gefahr, und der pünktliche, ja blinde Gehorſam, 
den fie ihren Offizieren leifteten '). Was fie auch immer zu ertragen 
hatten, die ihnen wörfende Belohnung tapferer Thaten hielt ihre Kräfte in 
Spannung. Auch in der höchſten Gefahr blieben fie ungebeugten Muthes 
und vollzogen die Pflichten ihres Dienftes mit derjelben Genauigfeit 
wie zuvor. 

Das große Verdienſt des Herzogs fand aber auch von Niemanden 
freudigere Anerkennung, als von Seite des Kaiſers. Mit herzlicher Zuvor- 
fommenbeit hatte er ihn durch Verheirathung mit feiner Schwefter in ven 
Kreis feiner Familie aufgenommen. Dem Wunfche des Herzogs gemäß, 
welcher das Hofleben nicht liebte, räuınte ihm Leopold das faiferliche Schloß 
zu Innsbrud als Aufenthaltsort ein. Dorthin bezog der Herzog vom 
Kaifer jährlich die für jene Zeit ungemein beträchtliche Summe von hundert 
zwanzigtaufend Gulden 6), mehr als ein Procent ſämmtlicher Staatsein- 
nahmen. Auch fonft gab es feinen VBortheil und feine Auszeichnung, welche 
der Raifer nicht gern und mit Freuden feinem tapferen Feldherrn zu Theil 
werben ließ 17). Diefer aber war dabei fo befcheiven, daß es den Anfchein 
hatte, als ob er, deſſen Yobes die Welt voll war, fich allein feines eigenen 
Ruhmes nicht bewußt geworden fei. Er ging darin jo weit, daß er mit 
feinen Untergebenen nicht nur wie mit Seinesgleichen, fondern ſogar in 
einer Weife verfehrte, daß er gleichfam als ihr Diener erfchien. Machte 
man ihm daraus manchmal fait einen Vorwurf, jo fonnte es doch nicht 
anders fein, als daß eben dieſe Befcheivenheit, feine hohe Achtung vor 
fremdem Verdienfte und vor fremder Einficht, feine Yiebenswürdigfeit im 
Umgange, wenn fie dem Herzoge gleich nicht alle Widerſacher zu verföhnen ver- 
mochten, ihm doch in weiten Streifen begeifterte Anhänger gewannen. Daher 
wurde fein Tod von Bielen als ein wahres Unglück betrauert. Insbefondere 
war es nicht blos ein folches für den Monarchen, deſſen Heere er zum 
Siege zu führen verftand, fondern auch ein höchſt ſchmerzliches Ereigniß 
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für den faiferlichen Schwager und Freumb, welcher in Karl von Lothringen 
außer bem ruhmreichen Feldherrn und dem getreuen Staatsdiener auch ven 
evelften Verwandten zu beflagen hatte. 

Noch Jahre nad) des Herzogs Tode wurde fein Verluft ald der eines 
Fürften bedauert, welcher mit der Kraft und dem Muthe des Feldherrn vie 
Weisheit des Staatsmannes vereinigt, und gleiches Zutrauen im Heere 
wie im Rathe feines Monarchen genoffen hatte '®). 

Kurz nach dem Tode Karls von Lothringen und den beflagenswerthen 
Borfällen, welche vemfelben vorhergegangen waren, trat ein Ereigniß 
ein, in dem wenigftens einiger Erſatz für jene traurigen Begebenheiten 
gefunden werben konnte. Es war dies der fürmliche Beitritt des Herzogs 
von Sapoyen zur großen Allianz. 

Das Benehmen des Abbe Grimani hatte die Wahl vesfelben zum 
Unterhändler in glänzender Weife gerechtfertigt. So fchlau und in jeder 
Intrigue gewandt der Herzog von Savoyen auch war, Grimani gab ihm 
in biefen Eigenjchaften nichts nach. Aus einer der edelſten vwenetianifchen 
Familien entftammt, war er fchon früh in alle die Schleichwege damaliger 
italienifcher Staatsfunft eingeweiht worden. Niemand war gejchidter als 
er, Verbindungen anzufnüpfen, einen Anhang, eine Partei zu bilden ; Nie- 
mand verftand es befjer, durch Verfprechungen, durch beredte Schilderung 
des unfehlbaren Gelingens für weitreichende Plane einzunehmen und zu 
feffeln. Auch den Herzog von Savoyen wußte Grimani meifterhaft zu 
nehmen. Seinen Charafter fennend, war er freigebig mit glänzenden An— 
erbietungen. England und Holland verfprachen Geld, der Kaiſer Truppen ; 
ben meiften Eindruck machte jevoch die Zufage des Beſitzes von Pignerol, 
wenn dasſelbe ven Franzofen abgenommen fein würde, 

Aber noch immer zögerte ver Herzog, und erſt als ver Ausgang des 
Feldzuges von 1689 für die Verbündeten ein günftiger gewejen war, als 
fih insbefondere die Macht Wilhelms IH. in England immer mehr 
befeftigt hatte, wandte fich Victor Amadeus der großen Allianz zu. Ein 
gemeinfamer Aufenthalt des Herzogs mit dem Kurfürften von Baiern zu 
Venedig diente zur Vereinbarung der Bedingungen feines Übertrittes, welche 
durch ven Vertrag vom 4. Juni 1690 bindende Kraft erhielten. Der Kaiſer 
verfprach fünftaufend, Spanien zehntaufend Mann Hilfstruppen. Bedeu— 
tende Subfidien wurden zugefagt und es ift bezeichnen für die damalige 


Zeit, daß als eines der wirffamften Zugeftänbniffe die Ertheilung bes 
Titels „Königliche Hoheit”, und die Zuficherung des Kaifers galt, dem 
fauopifchen Gefandten ven Rang gleich nach jenen der Könige einzuräumen. 

Nachdem Ludwig XIV. Anfangs durch Verfprechungen, dann durch 
Drohungen den Herzog vom Beitritte zur Allianz abzuhalten gefucht, 
hatte er ven Generallieutenant Catinat, einen feiner fähigften Heerführer, 
zum Commandanten des fchon in Piemont befindlichen franzöfifchen Armee- 
corps ernannt, 

Nicolas Catinat, geboren im Jahre 1637, der Sohn eines Parifer 
Parlamentsrathes, wandte fich in feiner Jugend dem Advocatenftande zu. 
In einer Sache, die er vertheidigte, und von deren Gerechtigkeit er innig 
überzeugt war, foll gegen ihn entjchievden worben fein. Aus Unmuth bar- 
über wurde Catinat Soldat. Hier that er ſich burch umermüblichg Thätig- 
feit hervor, und bei vielen Anläſſen zeigte er jenen faltblütigen, befonnenen 
Muth, welcher bedeutende Refultate verbürgt. So gewann er das Zutrauen 
des großen Conde und dadurch war feine Laufbahn gemacht. 

Vielleicht mehr noch als durch feine militärifche Begabung zeichnete 
fich Catinat durch perfönliche Befcheivenheit und Liebenswürbigfeit, durch 
Einfachheit in feinem Wefen, durch Adel ver Gefinnung aus. Aus geringen 
Lebensverhältnifien emporgefommen, war er fo manchen feiner durch bie 
Geburt begünftigteren Waffengenoffen, welche er durch überlegenes Ver— 
dienjt in Schatten ftellte, ein Dorn im Auge. Er hatte viele und hartnä— 
ige Verfolgungen zu beftehen, aber im Mifgefchid wie im höchſten Glüde 
bewahrte er ſtets denfelben Gleichmuth. Niemals fuchte er fich an feinen 
Feinden zu rächen, und zulegt mußten boch Alle feinem hervorragenden 
Verdienſte Gerechtigfeit widerfahren Iaffen. Catinat war es, von bem 
der Herzog de la Feuillade dem Könige von Frankreich fagte, er wäre 
gewiß ein eben fo guter Minifter oder Kanzler, als ein ausgezeichneter 
Feldherr geworben. 

Da die Franzofen bereits in Piemont ftanden, war für ven Raifer 
eine fchleunige Erfüllung der Allianz Bedingungen um fo bringenber ge: 
boten. Er beeilte fich auch feinen Zufagen mit Gewiffenhaftigfeit nach- 
zufommen. Alffogleih nach Abſchluß des Vertrages erhielt das in ben 
öfterreichifchen Vorlanden befindliche Dragonerregiment Savoyen Befehl, 
nah Piemont aufzubrechen. Ihm folgten die Infanterie - Regimenter 
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Lothringen und Sachſen-Coburg, dann die beiden Cavallerie-Regimenter 
Taaffe und Montecuccoli. Dem Prinzen Eugen, welcher zum General 
der Cavallerie ernannt worden war, wurde der Oberbefehl über die 
kaiſerliche Streitmacht in Piemont anvertraut. 

Während feine Truppen durch Graubündten dem Orte ihrer Be 
ftimmung zuzogen, eilte Eugen ihnen voraus, um einftweilen doch fein 
eigenes Schwert der gemeinfamen Sache widmen zu fünnen. 

Im Lager von Garpenetto, eine Miglie von Carignan, traf Eugen 
den Herzog von Savoyen, der fich bemühte, wenigſtens einen Theil fei- 
nes Landes vor den verheerenden Zügen der Franzoſen zu decken. Bei 
Garignan wurde ein feſtes Yager bezogen. Die Plünderungen aber, 
welche Catinat wider feinen Willen, auf den ausprüdlichen Befehl des 
Königs von Frankreich, überall geſchehen Taffen mußte, das Niederbren: 
nen der Städte und Dörfer, die Verwültung der Saatfelder erbitterten 
ben Herzog aufs äußerſte. Er konnte ven Ruin feines Yandes nicht unthä- 
tig mit anfehen, und dem franzöfiichen Heere folgend, nahm er eine fefte 
Stellung bei Billafranca. 

So wenig Herzog Victor im Allgemeinen e8 fcheute, einen Krieg zu 
führen, fo befaß er doch im Ganzen nur geringes Talent zur Leitung eines 
folchen. Denn er lieh fich gar leicht von feiner natürlichen Lebhaftigkeit 
binreißen, und ſetzte mit zu großer Waghalfigfeit Alles aufs Spiel 19. 
So trug er fich auch jest wieder mit dem Gedanken, eine Schlacht zu 
liefern, um mit einem einzigen Schlage fein Land aus den Händen des 
Zerjtörers zu retten. Eugen aber, fonjt fo geneigt zu kühnem Wagniffe, 
widerrieth dem Herzoge jeden entjcheidenden Schritt vor Ankunft der 
faiferlichen Kriegsvöffer. Denn das, was von piemontefifchen und fpani- 
chen Kriegsleuten, meift neugeworbenen Soldaten, dem Herzoge zu 
Gebote ftand, ſchien Eugens Scharfblid nicht tüchtig genug, um mit 
Hoffnung auf günftigen Erfolg den Kampf mit Catinats Kerntruppen 
aufnehmen zu können: „Sch kann Sie verfichern,” fchrieb er an den 
Grafen Tarini, feinen Bevollmächtigten zu Wien, „daß man ohne 
unfere Truppen bier nur fehr wenig ausrichten wird. Die Spanier wer- 
dei faum gemeigt fein, den Krieg mit Nachdruck zu führen, wenn nicht 
ein Armeecorps wie das des Kaifers erfcheint, um den nothiwendigen 
Anſtoß zu geben’ 2%). 
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Den Marſch diefer Truppen zu befchleunigen, die fich inzwifchen 
mit ziemlicher Langſamkeit durch Graubündten gegen Piemont bewegten, 
fandte Eugen nach allen Seiten die dringenpften Schreiben. Es ſollte 
ihm jedoch weder gelingen, fie zum vechten Zeit eintreffen zu machen, 
noch ven Herzog vom voreiligen Schlagen abzuhalten. Ihn vor der Ans 
funft ver faiferlihen Truppen zum Kampfe zu bewegen, war Gatinats 
Hanptabficht. Durch eine Bewegung gegen Saluzzo, wo der Herzog 
bedeutende Magazine beſaß, lodte ihn Catinat aus feiner feſten Stellung 
bei Rillafranca. Bei der Abtei von Staffarda fam es am 18. Auguft zu 
einem Treffen, welches für den Herzog unglüdlich ausfiel. Nur den 
Anftrengungen Eugens, der die Reiterei des linken Flügels befehligt und 
bier dem Vorbringen des Feindes den hartnädigiten Widerſtand entgegen— 
gefett hatte, verdanfte Victor Amadeus die Möglichkeit eines georoneten 
Rückzuges. Mit den Garden und der Gendarmerie des Herzogs von 
Savohen dedte Eugen das Heer. Von dem Beginne der Schlacht bis zu 
ihrem Ausgange legte er eine Zapferfeit an den Tag, welche auch ben 
Feinden Bewunderung abnöthigte. Selbft die franzöfifchen Schriftiteller 
bejtätigen dieß *'), und fo diente fogar jenes unglüdliche Ereigniß dazu, 
ven Kriegsruhm des Prinzen noch zu erhöhen. 

Im Lager von Moncalieri ſammelte der Herzog von Savoyen bie 
Trümmer feines Heeres. Dorthin zog er die neu ausgehobenen Milizen, 
bort vereinigten fich ihm, eine langerjehnte Hülfe, die Faiferlichen Regi— 
menter in einer Gejammtftärfe von ungefähr fiebentaufend Mann. 

Auch die fpanifchen Truppen famen endlich aus dem Mailändifchen 
an, aber nır gering war der Vortheil, welcher aus ihrer Anweſenheit 
gezogen werben konnte. Der Verfall des fpanifchen Reiches fprach fich 
nirgends deutlicher als in feinen Kriegswölfern aus. Vor einem Jahr: 
hunderte noch die gefürchtetjten Teinde des übrigen Europa, wurden fie 
jett ſchon zu den mindeft tüchtigen Truppen gezählt. Das Übel zu erhö- 
ben kam noch hinzu, daß der fpanifche Gouverneur von Mailand, Graf 
Fuenſalida, ein hochmüthiger und aufbraufender, zugleich aber ängftlicher 
Mann, die befte Zeit mit Streitigfeiten über den Rang der Truppen 
untereinander binbrachte 2%). Ebenſo widerſetzte er fich jeder Bewegung 
des nunmehr zu gemügender Stärke angewachjenen Heeres. „Alles was 
„ich jemals von den Spaniern gehört habe,” jchrieb Eugen in höchſter 
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Unzufrievenheit an den Grafen Tarini, „gleicht nicht im Entfernteften dem⸗ 
„jenigen, das ich nun von ihnen fehe. Ich begreife immer mehr, daß ihre 
„einzige Abficht die ift, nichts zu thun. Denn bei Allem, was man ver: 
„ſchlägt, finden fie Schwierigkeiten, und ich glaube nicht, daß es in gan; 
„Piemont ein Lager gibt, in welchem fie fich für ficher halten“ 23). 
Während dies im Lager von Moncalieri vorging, fette Catinat 
feine Berbeerungszüge im Innern von Piemont fart. Befeftigte Pläte, 
offene Städte in großer Anzahl fielen in feine Hand und wurden meift 
ſchonungslos niedergebrannt. Aber Eugen forgte dafür, daß dieſes barba- 
riſche Verfahren nicht immer ungeftraft blieb. So hatte ber franzöfifche 
Commandant von Pignerol ein Detafchement von vierhundert Dragonern 
und eine Abtheilung Infanterie nach Rivoli entjendet. Da diefes Stäptchen 
bie ihm auferlegte Contribution nicht volfftändig herbeizufchaffen ver: 
mochte, wurde es der entfeffelten Wuth roher Soldaten, dem Feuer 
und Schwerte preisgegeben. Mit-reicher Beute beladen, machte fich vie 
Schar der Plünderer auf den Rückweg. Prinz Eugen aber, durch vie 
fchwerbebrängten Landleute von dem feinvlichen Zuge in Kenntnif 
gefeßt, hatte fich mit einem Theile feiner Reiter und einigem piemon- 
tefiihen Fußvolke in Hinterhalt gelegt. Er griff das franzöfifche Deta- 
fhement im geeigneten Momente mit ſolchem Nachdrucke an, daß vie 
Feinde die Beute im Stiche ließen und in wilder Flucht Pignerol zus 
eilten. Sie wurden bis unter die Kanonen dieſes Plages verfolgt, und 
fo groß war die Erbitterung der Faiferlihen Reiter über die von ven 
Franzofen verübten Gräuelthaten, daß fie auch jenen unter ihnen, welche 
die Gewehre weggeworfen hatten, fein Quartier geben wollten. Deßhalb 
wurben über zweihundert Mann niedergehauen und nur ein geringer 
Theil des Detafchements entlam in die Mauern ber Feftung 24). 
Unter anderen BVerhältniffen und bei anderen Perſonen hätte eine 
ſolche Waffenthat hingereicht zu Ähnlichen Unternehmungen anzufpornen. 
Es erfcheint um fo unbegreiflicher, daß dieß hier nicht geſchah, als bie 
Truppen der Verbündeten den franzöfifchen num an Zahl gleih, wenn 
nicht überlegen waren. Aber die beiten Entwürfe fcheiterten an dem 
Eigenfinn und der Unentfchlofienheit des Grafen Fuenſalida. „Niemand 
„will mehr mit ihm unterhanveln," berichtet Eugen dem Grafen Tarini, 
„denn jeder jcheut die Ausbrüche feiner Heftigfeit. Der Herzog, welcher 
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„ſich nach Turin begab, will nicht mehr nad) dem Lager zurüdfehren, das 
„zu verlaffen die Spanier durch nichts zu bewegen find. Er hält es für 
„unvereinbar mit feiner Ehre, bei einem Heere zu verweilen, welches in bie 
„geringite Bewegung zu bringen er nicht der Herr ift. Im Kriegsrathe 
„antworten die Spanier immer nur mit zweideutigen, balbverftändlichen 
„Worten, und wenn endlich irgend eine Sache dennoch befchloffen witrde, fo 
„Finden fie eine Stunde fpäter fo viele Hinverniffe, daß man wieder nicht zur 
„Ausführung gelangt. Wenn diefe Leute eben fo viel Befähigung und Eifer 
„für das öffentliche Wohl hätten, als fie Gefchidlichfeit und Schlauheit 
„befigen, um an ihr Ziel zu gelangen, welches nur in völliger Unthätigfeit 
„beſteht, fo würden unfere Angelegenheiten fich in einem ganz anderen Zu— 
„ſtande befinden. Ich zweifle nicht, daß wenn bie Feinde gegen ung mar: 
„ſchirten und um die Hälfte fchwächer wären als wir, wir bis Mailand 
„jurücdweichen würden und nichts die fpanifchen Generale aufzuhalten ver: 
„möchte. Glauben Sie nicht, daß es jugenbficher Ungeftüm oder Feind- 
„ſeligkeit ift, das mich fo fprechen macht. Es ift nichts als die reine Wahr: 
„beit, welche das ganze Land und die ganze Armee fo gut fennen als ich 
„Telbft‘ *>). 

Eugens Tebhaftes Drängen nach thatkräftigerem Handeln war ven 
Spaniern im böchften Grade unbequem. Er habe, fagten fie von ihm, eine 
wahre Wuth fich zu fchlagen ?%). Um ihn gefchmeidiger zu machen, betrat 
Fuenfalida den Weg, auf welchen Menfchen folchen Schlages ihres Glei— 
chen nur zur leicht zu ködern verftehen. Er begreife nicht, erflärte er, wie 
der Prinz fih von der fpanifchen Partei losfagen könne, indem er doch 
wohl wiſſe, baß er von biefer Seite mehr als von jeder andern zu 
erwarten habe. Aber ſolche Lockungen fanden bei Niemanden weniger 
Eingang als bei Eugen. „Er fühle es lebhaft,” antwortete ver Prinz, 
„daß er den Vortheil des Königs von Spanien beffer wahrnehme als 
„der Graf felbft. Denn die Intereffen des Kaifers feien fo enge mit 
„denjenigen bes Königs verbunden, daß wer dem erfteren eifrig diene, auch 
„gegen den letzteren feiner Pflicht nachlomme” 27). 

Es ift leicht begreiflich, daß unter folchen Umftänden Catinat eben 
jo wenig abgehalten wurde, die Verwüftung bes größten Theiles von 
Piemont zu vollenden, wie der franzöfifche Generallieutenant Saint-Ruth 
fih faft ganz Savoyens mit Ausnahme von Montmelian bemächtigte. 
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Die Verheerungen der Franzofen, die Unthätigfeit der Verbündeten 
erzeugten eine Muthlofigfeit im ganzen Lande, die bei jevem Anlaffe in 
erſchreckender Weife zu Tage trat. So ergab fi Sufa fchon zwei Tage 
nachdem es angegriffen worden, obgleich es mit allen Kriegsbedürfniffen 
wohl verfehen war 2°). Der Befehlshaber und die Offiziere ber Garnifon 
wurden vor ein Kriegsgericht gejtellt. Sole Strenge mag zwar ale 
abſchreckendes Beifpiel nothwendig fein, zur Hebung des militärijchen 
Geiftes aber kann fie nicht ausreichen. Wo dieſer fehlt, wird nur jelten 
auf irgend einen Erfolg zu hoffen fein. 

Nah den Bermwüftungen, welche die Feinde in Piemont angerichtet, 
eignete fich das Land nicht mehr zu Winterquartieren für die Franzofen. 
Mit Hinterlaffung ſtarker Befagungen in ven Hauptwaffenplägen Pignerol 
und Sufa ging Catinat in die angrenzenden franzöfifchen Provinzen zurüd. 
Die Truppen ber Verbündeten bezogen gleichfalls ihre Quartiere. Die 
Spanier im Mailändifchen, die Kriegsvölfer des Herzogs in Piemont, ven 
faiferlihen Truppen unter Eugen wurde bie EN Montferrat zum 
Aufenthalte angewiefen. 

Diefe Austheilung der Quartiere verfegte Eugen in eine höchft unan- 
genehme Lage. Montferrat war ein faiferliches Lehen, das ſich im Befite 
des Herzogs von Mantua befand. Der Herzog aber, obgleich er und fein 
Haus, welchem die Kaiferin Eleonore, die Witwe Ferdinands III. ange- 
hörte, von Kaiſer Leopold mit Gunftbezeigungen überhäuft worden waren 2°), 
hatte doch in dem Streite mit Frankreich die Partei des legteren ergriffen. 
Dei der Niedrigfeit der Gefinnung, welche er bei jedem Anlaffe an ven 
Zag legte, war e8 zu erwarten, daß bie Dankbarkeit ihn nicht abhalten 
werde, den Lockungen des Golves zu folgen, mit welchem ihn König 
Ludwig bejtach 3%. Das Bedauerlichite dabei war, daß es dem Herzoge 
gelang, auch feine Unterthanen mit feiner eigenen Gefinnung zu erfülfen. 
Eie legten diefelbe durch die Feinvfeligfeit an den Tag, mit welcher jie 
ben faiferlihen Truppen begegneten. Fortwährend wurden Gewaltthä- 
tigfeiten an ihnen begangen, Offiziere und Soldaten in den Dörfern 
überfallen und erfchlagen, oder auf unwegjamen Pfaden als Gefangene 
in die Berge gefchleppt. Statt der gehofften Winterruhe litten Eugens 
Kriegsvölfer, da jie e8 mit einem unfichtbaren, räthſelhaft erfcheinenven 
und ebenjo wieder verſchwindenden Feinde zu thun hatten, größeren Scha- 
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ven als während des Feldzuges felbft. Die Landesbewohner, durch fran- 
zöfifche Soldaten aus Cafale unterftütt, gingen ſogar jo weit, gegen taufend 
an der Zahl, einen förmlichen überfall auf eines der Quartiere der Faifer- 
lichen Truppen zu verfuchen. Aber Eugen hatte feine Maßregeln getroffen. 
Das Regiment Taaffe empfing die Angreifer jo wader, daß deren faft die 
Hälfte auf vem Plate blieb. Ein franzöfifcher Oberſt befand fich unter 
den Gefangenen *). 

Diefe Fection, fo derb fie auch war, fruchtete doch nur wenig. Obgleich 
die deutfchen Soldaten die mufterhaftefte Mannszucht hielten ?%), dauerten 
die Feindfeligfeiten der Einwohner gegen fie doch fort umd zeigten fich in 
gehäffigfter Weife. „Niemals habe ich,“ fchreibt Eugen an Tarini, „vers 
„rätherifchere Schurken gefehen als in dieſem Lande, wo man von nichts 
„als Vergiftung und Meuchelmord reden hört. Täglich kommen mir Nach» 
„richten zu, daß man mich vergiften wolle, daß man hoffe mich lebendig 
„oder todt nach Caſale zu bringen. Aber die bekümmert mich nicht, und ich 
„werde e8 fie bereuen machen, ohne Grund die Waffen gegen die Truppen 
„des Kaifers ergriffen zu haben 33).” Doch könne diefer Zuftand jo nicht 
dauern, führt Eugen fort, er müſſe zu ftrengen Mafregeln fchreiten und die 
Bauern aufhängen laſſen, die man mit ven Waffen in der Hand ergreife. Der 
Herzog von Mantıra verdiene wohl das Schickſal, womit man die Faiferlichen 
Soldaten beprohe, und es dürfe nicht geduldet werben, daß ein Heiner Fürft 
wie er fich ungeftraft wider ven Kaiſer auflehne. 

Inzwifchen fehien es der Herzog von Mantua auf's äußerſte ankom— 
men lafjen zu wollen. Auf einen von Caſale ausgegangenen Befehl ergriffen 
alle Bauern die Waffen. Sie hielten Berathungen, wie man vie faifer- 
lichen Truppen am beften überwältigen könne. Die verbrecherifchiten Vor— 
ſchläge, wie die Vertheilung vergifteten Weines, wurden gemacht 3*). Die 
vereinzelten Ueberfälfe auf die deutfchen Soldaten dauerten fort. Die Land— 
feute, immer fühner werbend, vereinigten fich zu großen Scharen und 
Schnitten die Verbindung der faiferlichen Quartiere unter einander ab. 

Eugen hatte vorerft ven Weg der Milde verfuchen wollen. Er hatte 
bie Langmuth fo weit getrieben, daß er fogar zwei Bauern, welche Faifer- 
liche Soldaten meuchlings ermordet hatten, nur im Gefängnifje hielt, um 
die Einwohner durch ven Anblick der Hinrichtung nicht noch mehr zu erbit- 
tern. Aber diefes evelmüthige Benehmen, ftatt dankbar anerkannt zu werben, 
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fteigerte num die Frechheit, und es wurde endlich dringend nothwendig, ben 
meuterifchen Landleuten beilfamen Schreden einzujagen. Eugen zog baber 
in Perſon mit vierhundert Mann und zweihundert Pferden gegen Vignale, 
den Hauptort ihrer Zufammenfünfte. Ueberall traf er vie feinplichfte Hal- 
tung, die ganze Gegend fam in Alarm, Sturmläuten und Trommel: 
wirbel wurde ringsum hörbar. So wurde der Prinz auch empfangen als 
er fich Vignale näherte. Doch wollte er noch ven Weg der Güte einfchla- 
gen. Er ſelbſt erffärte ven Einwohnern, daß er mit friedlichen Abfichten 
käme und daß, wenn er gleichen Empfang fände, ihnen nichts Böfes wider: 
fahren folle. Aber diefe wohlwollenden Worte wurden mit Schimpfreven 
erwiedert, Schüffe und Steinwürfe fielen. Da ließ der Prinz die Thore 
mit Beilhieben öffnen und feine Solvaten richteten ein großes Blutbad an. 
Eugen, auch in den Drangfalen des Krieges feine Menfchenfreundlichkeit be— 
wahrend, war vor Allem beforgt, vie Frauen vor Mißhandlung zu retten 3°). 
Keine Sturmglode, feine Trommelwirbel ertönten mehr, als Eugen durch 
diefelben Ortfchaften, durch die er am Morgen gefommen war, Abends 
nah Moncalvo zurückkehrte. 

Der Prinz hatte durch diefe rafche That dasjenige erreicht, was er 
beabfichtigte. Zwar änderte fich die feindliche Haltung des Herzogs nicht. 
Die bewaffneten Verfammlungen ver Landleute dauerten fort und es ge- 
ſchah alles, um die Ernährung der Truppen zu erfchweren, ja wenn 
thunlih ganz unmöglich zu machen. Aber die früheren Gemaltthätig- 
feiten hatten wenigſtens aufgehört, es war nicht mehr nöthig, fortwährend 
eines Ueberfalles gewärtig zu fein, und Eugen erhielt Zeit an die Erforver- 
niffe des fünftigen Feldzuges zu denken und darüber mit dem Herzoge von 
Savohen in Berathung zu treten. Victor Amadeus verlangte dringend, daß 
Eugen ſich nach Wien begebe, um dort mündlich die Nothwendigkeit einer 
Verſtärkung des faiferlichen Armeecorps in Italien vorzuftellen, auf beffere 
Ausrüftung und pünktlichere Bezahlung desjelben zu dringen. Eugen lief 
fich gern dazu bereit finden, denn feiner Anficht nach war es mit dem An— 
jehen des Kaiſers unverträglich, eine jo Schwache Truppenzahl in Italien zu 
unterhalten, welcher jeder Kleine Fürft die Spige zu bieten fich erfühne. 
„Der Kaiſer folle entweder gar feine, oder eine genügende Heeresmacht in 
„Stalien haben," erflärte Eugen, „und die daſelbſt befinplichen Streitkräfte 
„müßten völlig zurüdgezogen oder ausgiebig verſtärkt werden 96)." 
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Diefer Meinung Eingang zu verfchaffen, begab Eugen fich zu Ende 
des Monates März 1691 ſelbſt nach Wien. Hier fand er fowohl ven Kaifer 
als die einflußreichften Staatsmänner in bejter Stimmung für feine An- 
ficht und die daran gefnüpften Begehren. 

Vorzugsweife waren es der Neichsvicefanzler Graf Leopold Wilhelm 
von Königsegg, der Hoffanzler Theodor Heinrich Graf Strattmann und 
ber Generalfriegscommiffär und General ver Cavallerie Graf Anton 
Carafa, welche die Borftellungen des Prinzen unterftügten und auf Abfen- 
bung einer beträchtlich ftärferen Streitmacht nach Italien drangen 3”). Die 
einflußreichen Aemter, welche Königsegg und Strattmann befleiveten, und 
bas Vertrauen, das ihnen ver Kaifer fchenkte, waren Bürge, daß wo biefe 
beiden Männer einträchtig zufammenwirften, fie auch des Erfolges ihrer Be- 
ftrebungen fo ziemlich ficher fein durften. Königsegg ftand bei dem Kaifer 
in jenem Anfehen, welches derſelbe mit einer gewiffen Pietät alten Dienern 
feines Haufes immer erhielt. Ohne hervorragende Begabung war Königs- 
egg doch immerhin von großer Erfahrung in Staatsfachen und wurde ba- 
ber, wenn nicht fein hohes Alter und feine gänzlich zerftörte Gefunpheit es 
ihm unmöglich machten, an der Beforgung ber Gefchäfte theilzunehmen, 
noch immer gern gehört 3°). 

Weit mehr aber als Königsegg war es Strattmann, welcher bei dem 
Kaifer hoch angefchrieben ftand. Aus geringen Lebensverhältniffen hatte er 
fih duch perfünliche Befähigung zu den vornehmften Staatsämtern 
emporgefhwungen. Anfangs in brandendburgifchen, dann in kurpfälziſchen 
Dienften, war er aus ven legteren in jene des Kaifers übergetreten. Bon 
Leopold I. in den wichtigjten diplomatischen Gefchäften mit Vorliebe ge- 
braucht, hatte er insbefonvere als Bevollmächtigter bei dem Friedenscongreffe 
zu Nymwegen feine feltenen Kenntniffe im vortheilhafteften Lichte zu zeigen 
Gelegenheit gehabt. Er war es auch, welcher eifrig mitgewirkt hatte, des 
Kaifers dritte Bermählung mit der Prinzeffin Eleonore von Pfalz-Neuburg 
zu Stande zu bringen, und der Einfluß diefer Fürftin ficherte Strattmanne 
Stellung am Wiener Hofe für immer. Nach Hochers Tode zum Hoflanzler 
ernannt, in den Grafenftand erhoben, lagen alle großen, alle geheimen Ge- 
fchäfte in feinen Händen und er entledigte ſich ihrer mit Eifer und Gefchid. 
Die Leichtigkeit, mit welcher er die fchwierigfte Arbeit wie fpielend bewäl- 
tigte, fein erfinderifcher Kopf, der in jeder, auch der verzweifeltiten Tage 


— 
Rath zu ſchaffen wußte, die Annehmlichkeit ſeines Umganges gewannen 
und bewahrten ihm die Hochachtung und die Zuneigung ſeines Monarchen. 

Die Genialität, die in ſeinem Weſen lag, feſſelte den Kaiſer, die 
Gründlichkeit ſeiner Bildung imponirte ihm, ſeine ungeheuchelte Ergebenheit 
gewann ihm Leopolds unbedingtes Vertrauen. So wie Strattmann ſelbſt 
nichts ſchwer ward, wie er die verwideltiten Aufgaben mit Yeichtigkeit zu 
löſen verftand, fo wußte er auch demjenigen, der mit ihm zu arbeiten hatte, 
das fonft oft läftige Gefchäft angenehm zu machen. Wahrhaft erftaunlich 
war die Schnelligkeit feiner Faſſungskraft, die Klarheit feines Urtheils, bie 
Bündigfeit feiner Darftellung. Wie es oft vorkommt bei fo begabten Men— 
ſchen, fo war er hartnädig im Fejthalten feiner Meinung, und faft nie dazu 
zu bringen, fremder Einficht nachzugeben. Auch galt er als fein Freund 
angejtrengten Arbeitens und nicht felten wurde eine Klage hörbar über feine 
zu große Neigung zu Zerftreuungen. Aber er wußte ja, daß es ihm leicht 
wurde, das etwa Verſäumte einzubringen. Denn Jedermann gab zu, daß er 
faum Stunden zu einer Arbeit bedurfte, welche Andere nur in eben fo vie: 
len Tagen zu bewältigen vermochten, 

Ohne Anhänger, ohne Partei am Hofe, hatte er Niemand als dem 
Raifer fein Emporfommen zu danfen. Aus diefem Grunde brauchte er aber 
auch Niemand als feinem Monarchen zu dienen, und er that e8 mit all dem 
Eifer und der Hingebung, welche durch warme perſönliche Anhänglichkeit 
am beften gewedt werden. Voll Güte und Zuvorfommenheit gegen Jeder— 
mann, bewirkte er dadurch, daß felbft diejenigen ihm fein Glück zu ver: 
zeihen geneigter waren, welche die Stelle, die Strattmann einnahm, lieber 
in den Händen eines Mannes von glänzenderer Abftammung gejehen hät- 
ten. Wußte er durch eine angenehme Außenfeite an fich zu ziehen, fo gewann 
er vollends durch die Gediegenheit feiner Leijtungen. Bald war feine 
Stimme angefehener im Rathe des Kaifers als diejenige Strattmanne. 
Wenn er gleich nicht den Namen eines erjten Minifters führte, fo beſaß er 
boch ımbeftritten den Wirkungsfreis und das Anfehen eines folchen. So 
groß war fein Einfluß, daß man feinen Rathichlägen, feiner jtreitluftigen 
Gefinnung es zufchrieb, daß der perfönlich fo friedliebende Kaifer fich in 
fo viele und langdauernde Kriege verwidelte. 

ALS harakteriftifches Merkmal der Art und Weife, in welcher Stratt: 
mann die Gefchäfte betrieb, iſt die Offenheit feiner Reden und feiner Hand- 
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lungsweiſe angeſehen worden. Er war ein grundſätzlicher Gegner jener An- 
ſchauung, die damals fchon in Aufnahme fam und in ber erften Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts ihren Höhepunct erreichte, daß derjenige der befte 
Politiker fei, welcher feinen Gegner am vollftändigften zu überliften, ja 
zu betrügen verjtand. So groß war das Vertrauen in Strattmanns 
Wahrhaftigkeit und in die Unumwundenheit feiner Sprache, daß man ihm 
manchmal mehr glauben wollte als er felber gejagt hatte. 

Daß Strattmann mit Beharrlichfeit an feinem hohen Poften fefthielt 
und die Klippen vorfichtig zu umfchiffen fuchte, an denen fo mancher feiner 
Borgänger gefcheitert war, darf ihm nicht zum Vorwurfe gereichen. Denn 
niemals brauchte er ein niedriges Mittel dazu, und er mußte ja felbft wif- 
fen, daß er feine Stelle beſſer ausfüllte, als ein Anderer es fo leicht ver- 
mocht hätte. Niemals fich felbjt überhebend, ftets die Entfcheidung dem 
Kaijer anheimftellend, wedte er nie ven Verdacht in feinem Monarchen, als 
ob er ihn jelbft zu regieren bezwedte. Daher blieb ihın auch des Kaifers 
ungefhwächte Neigung bis an das Ende feines Lebens, und e8 war erfreu- 
lich für Strattmann, daß die Gunft, im welcher er bei dem Monarchen 
ftand, fich nicht alfein durch Verleihung von Ehrenftellen kundgab. Die 
reichen Befigungen, die er, der ganz vermögenslos nach Wien gekommen 
war, feinen Kindern hinterließ, waren die vollgültigften Zeugniffe ver Dank⸗ 
barfeit des Kaifers für Strattmanns Dienfte 39). 

In mancher Beziehung ähnlich mit Strattmann, in den meiften Punf- 
ten aber jein entfchiedenfter Gegenfag war Graf Ulrich Kinsky, Kanzler des 
Königreihs Böhmen, Strattmanns vornehmfter Nebenbuhler. Gleich die 
fern war er wohl unterrichtet in Wiffenfchaften, und insbefondere in Sprachen 
bewandert. Gleich Strattmann diente er feinem Raifer und Herrn mit Eifer 
und Hingebung, mehr noch als jener widmete er jein ganzes Leben aus— 
Schließlich der Beforgung der Gefchäfte, mit denen er betraut war. Aber 
das gewinnende Wefen Strattmanns, feine Gewanbtheit, feine Genialität 
mangelten ihm völlig. Wie Strattmann frei und offen zu Werke ging, war 
Kinsky's Benehmen ftets voll gefuchter Geheimnißkrämerei, voll Heiner 
Winfelzüge, und trug den Ausprud einer berechneten Verftellung an fich, 
die man doch immer gleich als folche erkannte. So wie jener mit Leich— 
tigfeit über die Schwierigkeiten binwegglitt, fo ſchien Kinsfy viefelben mit 
einer Art Sorgfalt hervorzufuchen. Seine Aengjtlichfeit vergrößerte fie, 
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unentſchloſſen blieb er an dem Hleinften Hinderniſſe Heben und fo dringend 
die Angelegenheit auch fein mochte, fo wurbe vor Übergroßer Bedenklichkeit 
deren Entjeheidung gar oft ins Endloſe verfchoben. Häuften fich vollends 
die Gefchäfte, oder fehienen fie unter einander ſich zu wiverftreiten, fo war 
es um Kinsfy’s Faſſung gefchehen. Es war dieß nicht die Folge einer 
Muthlefigkeit Kinsky's, denn es fehlte ihm feineswegs an Herzhaftigfeit, 
fondern es erfchien mehr wie eine Wirkung feines eigenen Scharffinnes, 
ber ihn bei allem was befchloffen wurde, neben dem günftigen Ergebniffe 
das man bavon hoffte, auch das Unheil wohl erkennen ließ, welches in dem 
Falle des Mißglückens daraus entjtehen konnte. So fam e8 daß der Raifer, 
fo hoch er auch ven Charakter Kinsky's achten mußte, dennoch nur ungern 
mit ihm arbeitete und Strattmann weit den Vorzug gab. Auch die anderen, 
insbejondere aber die fremden Minifter flohen die Berührung mit Kinsky. 
Ja es fam fo weit, daß einige, wie die Gefandten von England und 
Spanien, es ausprücdlich zur Bedingung machten, nicht mit Kinsfy unter: 
handeln zu müffen. Denn es konnte nichts Peinlicheres gedacht werben, 
als mit ihm eine Verhandlung zu führen. Ueberall witterte er Liften und 
Ränke und glaubte deren gleichfall® anwenden zu müfjen, um zu feinem 
Ziele zu gelangen. Manche finden es rühmenswerth an ihm, daß er ber 
Erfte war, welcher an ven fremden Höfen Späher befolvete, die ihm 
deren Geheimniffe ergründen und verrathen follten. 
Größeres Rob als diefer Urfache halber verdient Graf Kinsky der 
Uneigennügigfeit wegen, bie er bei jeder Gelegenheit bewies. Es wurde 
als ein außergewöhnlicher Fall erzählt, daß er im Augenblicke feines Todes 
um eine halbe Million weniger als bei feinem Amtsantritte befelfen habe *9). 
Bei der fo fehr verſchiedenen Perſönlichkeit der beiden Minifter fonnte 
e8 kaum anders fein, als daß fie beide fich als Gegner anfahen und es in 
der That auch waren. So zuvorfommend fie fich auch gegenfeitig behandel- 
ten und fo fehr es jeber vermied, ihren grundfäglichen Widerfpruch offen 
werben zu laffen, fo trat verfelbe doch bei jeder Gelegenheit zu Tage und 
Niemand am Hofe zweifelte daran. Ya der Kaifer fchien fogar den Zwie— 
fpalt zwifchen feinen beiden vornehmften Rüthen nicht ungern zu ſehen. Er 
glaubte, daß ihr Wetteifer jeden antreiben werde, feine befte Kraft aufzu- 
bieten, um ben anderen in Schatten zu ftellen, und daß er felbft und das 
allgemeine Wohl dabei am meiften gewinnen würden. Er überſah babei, 
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daß wenn auch auf diefer Seite vielleicht etwas genüßt, auf der anderen 
durch die Verzögerung, welche ver Gegenfat zwifchen den Miniftern auf 
die Gefchäfte ausüben mußte, weit mehr gefchadet wurde. 

Es war ein Glück für Eugen, daß was den Inhalt feiner Vorftel- 
lungen und den Stand der Dinge in Italien betraf, nicht nur Strattmann 
und Rinsky, was felten gefchah, einer und derfelben Anficht waren, fondern 
auch Carafa fie mit Nachdruck unterjtügte. 

Die Politif des Haufes Defterreich hat e8 von jeher für erfprießlich 
gehalten, Männer aus den vornehmeren Familien Italiens in feine Dienfte 
zu ziehen und fich durch die Verbindungen derſelben Einfluß im jenen Län— 
dern zu fichern. Allein nicht diefer einzige Zwed war damit erreicht, das 
Raiferhaus gewann auf folchem Wege auch manche bedeutende geiftige Kraft, 
wie denn das wifjenfchaftliche Clement im faiferlichen Kriegsvienfte im 
fiebzehnten Jahrhunderte großentheils durch italienifche Officiere vertreten 
wurde. Statt vieler nur wenige zu nennen, darf bloß an die Namen 
Montecuccoli, Piccolomini und Veterani erinnert werden. Der Zubrang 
des fremden Adels zu dem Faiferlichen Heere war um fo häufiger, als ver 
einheimifche erft in ven beiden legten Jahrzehnten des fiebzehnten Jahr— 
hunderts mit größerem Eifer fich dem Kriegsviente zu widmen begann *), 
Daher fielen die einträglichen Poſten der Oberjten und Generale häufig 
Fremden zu, welche fich in Maſſe herbeidrängten, eine jo glänzende Ver— 
forgung emfig fuchten, fie ohne große Schwierigkeit fanden und fich in der— 
felben bereicherten *°). 

Gleiche Motive mögen veranlaßt haben, daß Antonio Carafa, ver aus 
einer der vornehmften neapolitanifchen Familien abftammte, fich in ven 
Faiferlichen Dienft begab. Obgleich dem Soldatenftande angehörend, wurde 
Carafa doch am liebften zu Unterhandlungen gebraucht. Seine Gejchäfts- 
tüchtigfeit machte ihn zu diefer Art der Verwendung vorzugsweife befähigt, 
während er als Soldat immer nur eine wenig beveutende Rolle gefpielt 
hat. Eine Berühmtheit furchtbarer Art aber erlangte fein Name durch die 
Grauſamkeit, mit welcher er in Ungarn den Spuren einer, man weiß noch 
immer nicht mit Beftimmtheit ob wirklichen oder nur erbichteten Verſchwö— 
rung nachforfchte und bie ihm gegebene Machtvollfommenheit mißbrauchend, 
unerwiefene Verbrechen blutig bejtrafte. Dennoch würde man irren, wenn 
man in Carafa einen Dann von eifernem Charakter, einen rauhen wilden 


58 


Krieger, einen zweiten Alba vermuthen würde. Er war nichts mehr ımd 
nicht8 weniger als ein ſchlauer, gewandter Gefchäftsmann im Soldatenrocke, 
der unter einer glatten Außenfeite ein gefühllofes, ja graufames Gemüth 
verbarg. Wo man aber dieſen böfen Eigenfchaften enge Schranken zog, va 
war er höchſt brauchbar und es kann nicht geläugnet werden, daß feine 
Vermittlung nicht ohne günftigen Einfluß auf die friedliche Unterwerfung 
Siebenbürgens unter das kaiſerliche Scepter gewefen ift. Diefe Gefchäfts- 
tüchtigfeit war es auch, in Anbetracht deren ihm nach Rabatta’8 Tode das 
wichtige Amt eines Faiferlichen Generalfriegstommiffärs verliehen wurde. 

Als ſolchem ftanden ihm alle Verfügungen über die Bezahlung und 
die Einquartierung der Truppen, über die Herbeifchaffung ver Kriegs- und 
Lebensbedürfniffe für diefelben zu. Carafa war in der That diefer fchiwieri- 
gen Aufgabe fo fehr gewachſen, daß man es zunächſt feinen zweckmäßigen 
Borfehrungen zufchrieb, daß der Kaifer die Laft eines gleichzeitigen Kam— 
pfes gegen die Türkei und gegen Frankreich zu ertragen vermochte. 

Am Hofe gehörte Earafa entichieden zu Kinsky's Partei. Bon Stratt- 
mann behauptete man, er ſehe nur mit einer gewiſſen Eiferfucht die Häufige 
Verwendung Carafa’s in diplomatischen Gefchäften. Zur Führung verfelben 
würde Carafa feiner Gewandtheit, ja feiner Schlauheit wegen völlig geeig- 
net gewefen fein, wenn nicht manchmal dort, wo er einen Widerfacher zu 
finden und fich angefeinvet glaubte, plöglicy unter der glatten Hülle hervor 
die Heftigfeit feines ſüdlichen Temperamentes fih Bahn gebrochen hätte. 
Diefe Eigenfchaft und der Starrfinn, mit dem er meift an vorgefaßten 
Meinungen fejthielt, hatten oftmals feiner Laufbahn gefchadet. Cie 
fchmälerten auch das Zutrauen, welches der Kaifer font in ihm geſetzt 
hätte #9). 

Die eifrigen Bemühungen dieſer Männer und der Nachdruck, mit 
welchem Eugen in den Gonferenzen feine Anficht vertheivigte, hatten ven 
günftigften Erfolg. Es wurde der Beichluß gefaßt, die in Piemont befind- 
liche Streitmacht auf zwanzigtaufend Mann zu bringen. Da dieß jedoch 
nur durch Zuziehung von Hülfstruppen möglich war, fo wurde dem Kur: 
fürften von Baiern, um ihn zur Entjendung einiger Regimenter nach Pie- 
mont zu vermögen, der Oberbefehl über diefe Streitkräfte angetragen. 

Graf Carafa führte diefe Unterhandlung zu München mit vieler Ge- 
wanbdtheit, und um feinen Worten noch größeren Nachbrud zu verleihen, 
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begab fih Eugen auf den ausprüdlichen Wunfch des Kaifers am legten 
April 1691 gleichfalls dorthin *). 

Nicht nur Eugens Reife hatte den gewünfchten Erfolg, e8 gelang dem 
Wiener Hofe noch auferdem, den König von England zu bejtimmen, dem 
Herzoge von Savoyen dreimalhundert, dem Kurfürften von Baiern aber 
einmalhunderttaufend Thaler für ven Marfch und ven Unterhalt ver Trup- 
pen zuzufagen. Endlich verwendeten fich noch die faiferlichen Gefandten bei 
ven Regierungen von England und Helland wegen eines von ihnen nach 
Italien zu entjendenden Hülfscorps. 

Carafa war e8 hauptfächlich gewefen, welcher die Schwierigkeiten 
binweggeräumt hatte, bie fich der Verwirkflihung der Plane Eugens 
entgegenjtellten. Freilich that er dieß nicht ohne Nebenabficht, denn 
er wünſchte mit Yebhaftigfeit, das Faiferliche Armeecorps unter dem 
Dbercommando des Kurfürften befehligen zu dürfen. Eugen ver- 
wendete fich angelegentlich fir ihn, denn er war damals der Anficht, 
daß Carafa eben fo ſehr der gemeinfamen Sache die nüglichiten Dienfte 
zu erweifen im Stande jei, als daß, wenn feine Wünfche nicht erfüllt 
würden, Niemand als er ihr größeren Schaden zuzufügen vermöge *). 
Der Prinz gab hiedurch ein jchönes, leider nur zu felten befolgtes Bei- 
fpiel der Selbjtverläugnung und der Unterorbnung feines eigenen Bor: 
theils unter die Rüdfichten auf das allgemeine Wohl. Statt fich ſelbſt 
um das Commando zu bewerben, ſuchte er dasſelbe einem Anderen zu 
verſchaffen, von welchem er ſich eine höchſt erſprießliche Wirkſamleit 
verſprach. 

Nachdem Alles dieß in Ordnung gebracht worden war, kehrte Eugen 
im Mai 1691 nach Piemont zurück, den Befehl über ſein dort zurückgelaſſe— 
nes kleines Corps wieder zu übernehmen. 

Die günſtigſte Veränderung, die er daſelbſt antraf, war die, daß 
Graf Fuenfalida durch ven Marquis von Yeganez, einen erfahrenen und 
dem Kaiferhaufe ungemein ergebenen: Mann in dem Gouvernement von 
Mailand und fomit in dem Oberbefehle über die fpanifchen Truppen in 
Piemont erjett worden war 46), 

Die Freude, mit welcher Eugen dieſe Aenderung begrüßte, wurde 
aber durch ven Blid auf die bevrängte Yage getrübt, in der er den Herzog 
von Savoyen fand. 
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Schon am 4. April 1691 Hatte ſich Nizza an Catinat ergeben, am 
29. Mai fiel Avigliano, am 10. Juni Carmagnola. Turin feldft wurde 
bedroht. Der Hof verließ die Hauptftadt und fuchte Zuflucht in Vercelli. 

Es wurde fein Augenblid verloren, Zurin in fo guten Vertheidigungs— 
zuftand zu jegen, als es die Kürze der Zeit und die fparfamen Mittel 
erlaubten, über die man zu gebieten hatte, Was die Schaphaftigfeit der 
Feſtungswerke für Turin befürchten ließ, follte durch die Stärfe ver Be- 
fagung wieder aufgetvogen werben. Das Kommando der Stadt wurde für 
den Fall einer Belagerung dem Prinzen Eugen bejtimmt. Denn ihn hielt 
der Herzog für ven geeignetiten, gleichzeitig den Anfällen von außen zu 
widerftehen und den Nachtheilen zu begegnen, welche er von der Bejtür- 
zung befürchtete, von der die Einwohnerfchaft ergriffen war #7). In über- 
zeugenderer Weife fonnte der Herzog fein Vertrauen zu feinem Better nicht 
an den Tag legen, und es war dieß der ſprechendſte Beweis der hoben Mei— 
nung, welche man trog des jugendlichen Alters des Prinzen von feiner ganz 
außergewöhnlichen Begabung hegte. 

Die Unternehmung auf Turin erſchien jedoch dem franzöfifchen Feld: 
herrn damals noch zu gefährlich. Er wandte ſich von der Hauptitabt ab 
und gegen Cuneo, welches als Schlüffel zur Verbindung der Grafſchaft 
Nizza mit Piemont für die Franzofen von bejonderem Werthe fchien. Die 
Belagerung diefes Plages ging jedoch nur langfam von Statten. Der 
tapfere Widerſtand der Beſatzung war eben fo jehr Urfache diefer gerin— 
gen Fortjchritte, als die wenig gejchidte Leitung der Belagerer, welche der 
franzöfifche Generallieutenant de Bulonde befehligte. Diefer legtere bot in 
der That jo viele Blößen, daß der Herzog und Eugen in ihrer Abficht 
beſtärkt wurden, ben Entjag von Cuneo zu unternehmen. 

Am 26. Juni mit Tagesanbruch machte fi Eugen mit zweitaufend 
fünfhundert Reitern auf den Weg, um fich gegen Cuneo zu begeben, auf 
feinem Marſche jo viel Milizen als möglich zu verfammeln und mit ihnen 
den Entfaß des Plages zu verfuchen. Sollte dieß nicht gelingen, jo war 
die Abficht, wenigjtens die Belagerten mit Schiegpulver zu verfehen, an 
welchem fie empfindlichen Mangel litten. Catinat, ver von dem Zuge des 
Prinzen Nachricht befommen hatte, entjandte ein überlegenes Detafchement, 
um Eugens Abfichten zu vereiteln. Der Prinz fah ein, daß ed nun vor 
allem gelte, der franzöfifchen TZruppenabtheilung vor Cuneo zuvorzufommen. 
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Er gab daher alfe Abficht eines Entfages auf und wollte fich darauf befchrän- 
fen, das Pulver nach der Stadt zu bringen. Eugen ließ die Milizen zurück 
und feste, feinen Marſch zu befchleunigen, benfelben nur mit ver Reiterei 
fort. Wer befchreibt jedoch fein Erftaunen, als er fich der Stabt näherte 
umd mit der Nachricht empfangen wurde, der Feind habe plößfich die Be— 
lfagerung aufgehoben. Dem Generallieutenant Bulonde war die Nachricht 
von dem Anmarfche des Prinzen binterbracht worden. War es die Furcht 
vor Eugens Namen, oder hatte der Ruf die Anzahl feiner Streitkräfte fo 
weit übertrieben, gewiß tft nır, daß Bulonde plötlich aufbrach und in fol- 
cher Verwirrung fein Pager verließ, daß er eine Kanone und ungefähr hun— 
dert verwundete Soldaten mit vier Officieren daſelbſt zurückließ 4°). 

Wenige Stunden von feinem Lager entfernt, begegnete Bulonde der 
Truppenabtheilung, welche ihm Gatinat zur Verftärfung zugefchictt hatte. 

Die übereilte Aufhebung der Belagerung von Cuneo machte einen für 
die Franzoſen äußerſt ungünftigen Eindrud im Lande. Bulonde wurbe ver» 
haftet, jeboch bald wieder in Freiheit gefett. Der Herzog von Savoyen 
aber war jo erfreut über dieſes Ereigniß, daß er zu deffen Andenken eine 
Medaille prägen ließ und der Stadt Privilegien, ihren tapferen Vertheibi- 
gern aber glänzende Belohnungen verlieh. 

Bon feinem glüdlihen Zuge gegen Cuneo nach dem Lager von Mon- 
calieri zurücgefehrt, mußte Eugen wieder die fchönfte Zeit in Unthätigfeit 
vorübergeben fehen. Der Marquis von Leganez war zwar nicht fo ftarr- 
finnig und übelwillig wie fein Vorgänger, aber auch er war jeder fühnen 
Unternehmung abhold, auch er fürchtete jeve Verantwortlichkeit, und fein 
einziges Trachten war, die Grenzen des Gebietes von Mailand vor einem 
etwaigen Einfalle ver Franzofen ficher zu ftellen. Dem Drängen Eugene 
juchte man durch Verbächtigung desfelben in Spanien, vielleicht auch in 
Wien zu begegnen. Man behauptete von ihm, daß er zu fehr nad) glän- 
zenden Kriegsthaten dürfte, daß er zu ungeftüm, zu wenig bebächtig fei, 
während doch nichts als die Unthätigfeit ver Verbündeten, durch die fpant- 
ichen Generale verſchuldet, an den bisherigen Fortfchritten ver Franzofen 
Schuld trug. Aber Eugen hegte feine Schen vor den Verleumdungen ber- 
jenigen, welche feine Abfichten nicht theilten. „Die Feinde wären längft 
ſchon geichlagen,” fchrieb er vem Grafen Tarini, „wenn jeder feine Pflicht 
„thun würde. Dean mag von mir fagen, was man will, ich werbe es nie- 
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„mals beachten, denn e8 wäre Unrecht, wenn durch irgend ein Privatinterefie 
„dem Dienfte des Kaifers und dem allgemeinen Wohle Schaden zugefügt 
„würde 49).* 

Das feit langem erfehnte und endlich erfolgte Eintreffen der Verftär- 
fungstruppen machte der Unthätigfeit, welche im Yager zu Moncalieri 
geherrfcht hatte, ein Ende. Zuerft war ver Herzog von Schomberg einge: 
troffen, ver Sohn jenes berühmten Feldhauptmannes, der vor kurzem in 
Irland ven Tod gefunden hatte. Schomberg führte einige aus Schweizern 
und franzöfifchen Proteftanten gebildete, in englifhem und holländiſchem 
Solde ftehende Regimenter herbei. Dann kamen die faiferlichen Generale 
Graf Carafa, Graf Palffy und ver Prinz Commerch an der Spike von 
zwölftaufend Mann. Enplich führte der Kurfürft von Baiern jelbit, der 
durch Erkrankung fo lange in Deutſchland zurüdgehalten worden war, 
fünftaufend Mann feiner eigenen Truppen herbei. 

Bon Marimilian Emanuel erwartete Eugen, daß er noch immer ber 
glänzende Kriegsfürjt fei, der er fich vor drei Jahren bei ver Erſtürmung 
von Belgrad gezeigt hatte. Damals war der Kampf im eigentlichiten 
Sinne des Wortes feine größte Freude gewefen. Mit wahrer Todesver- 
achtung hatte er fich jtets in das dichtefte Handgemenge geftürzt, und feiner 
war, dem er an perjönlicher Tapferkeit zurückſtand. Keine einzige Eigen- 
fchaft mangelte ihm, welche ven braven Soldaten ziert, aber alle jene 
gingen ihm ab, die den wahren Feldherrn ausmachen. Auf den Gegner 
eindringen, fei es im offenen Anpralf, ſei es im Überfall auf deſſen Lager 
oder im Sturme gegen vie feinvliche Brefche, das war feine Luft. Aber 
den Plan dazu zu entwerfen, die Bewegungen großer Maſſen mit fcharfen 
Überbli zu Ienfen, die Blöße des Gegners zu erfpähen, feine Abficht zu 
errathen und ihr zuvorzufommen, für alle vie taufend Bedürfniſſe feines 
eigenen Heeres zu forgen, kurz alles das zu thun, was dem Feldherrn ale 
ſolchem obliegt, das verftand er nicht, varımm kümmerte er fich nicht, fondern 
überließ e8 feinen Generalen. 

Auf diefen ruhte daher die eigentliche Laft der Kriegführung. Waren 
fie tüchtig, fo Eonnte noch auf günjtigen Erfolg gehofft werden. Aber ein 
Hauptvortheil ging bei einer ſolchen Einrichtung doch immer verloren. 
Denn die oberfte Leitung der Operationen lag nicht in einer einzigen fiche- 
ren Hand, fondern es mußte ein gewijjes Schwanfen in den Entjchlüffen 
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fühlbar werben, je nachdem der eine oder der andere General den Oberfeld- 
herrn für feine Anftcht zu gewinnen vermochte. 

Carafa war ein Mann von Kenntniffen, und deßhalb hatte ihn felbit 
Eugen zum erjten Rathgeber des Kurfürjten für geeignet gehalten. Der 
Prinz hatte geglaubt, daß die beiven Chefs ver Armee fich gegenfeitig 
ergänzen, und ver eine die Eigenfchaften mitbringen würde die dem andern 
fehlten. Aber fo richtig dieß auch gewiffermaßen erfchien, fo zeigte es fich 
doch bald daß Carafa dem ihm angewiefenen Posten nicht gewachfen war. 
In anderer Stellung hatte er für bebeutend gegolten, zu einem größeren 
Commando berufen, vermochte er das in ihn geſetzte Vertrauen in feiner 
Weiſe zu rechtfertigen. 

Graf Johann Karl Palffy, ein Sohn des Palatinıus Paul Palffy, 
galt als ein Mann von Verſtand und von lebhafter Anhänglichkeit an das 
Kaiſerhaus. Diefes erwies fich dafür auch im vollen Mafe dankbar; denn 
in jener Zeit bürgerlicher Unruhen war e8 für die Regierung von großem 
Werthe, Männer aus fo angefehenen Familien, wie die Palffy, die Efter- 
häzy es waren, mit unerfchütterlicher Feftigfeit an dem Throne fefthalten 
zu fehen. Der Abficht zu zeigen, daß treugebliebene Ungarn im faiferlichen 
Dienfte befondere Berüdfichtigung fänden, wurde denn auch die vafche 
Beförderung Palffy’s zugefchrieben, deſſen militärifche Dienfte von feiner 
befonderen Bedeutfamfeit waren. 

Größere Befähigung zum Kriegsdienfte als Palffy, wenn gleich nicht 
entfernt an jene Eugens binanreichend, befah Karl Franz Prinz von 
Commerch, der ältefte Sohn des franzöfifchen Generallientenants Grafen 
Lislebonne aus der zum Haufe Lothringen gehörigen Familie Harcourt. 

Kurz nach Eugen in öfterreichifche Dienfte getreten, hatte Prinz Com: 
merch meijt in ver näheren Umgebung feines erlauchten Verwandten, des 
Herzogs Karl von Lothringen, raſch eine Stufe nach der anderen in ber 
militärifchen Yaufbahn erftiegen. Sein liebensmwürdiges, ritterliches Wefen 
gewann ihm bie Neigung aller, die ihn kannten, während die glänzende 
Zapferfeit, die an wahren Heroismus gemahnende Unerfjchrodenheit, welche 
er überall, insbefondere in ven Türkenkriegen an den Tag legte, die größte 
Bewunderung verdienten. Aus Ungarn folgte er dem Herzoge von Lothringen 
an den Rhein. Nach deſſen Tode joll fich Prinz Commerch an Ludwig XIV. 
um Erlaubniß zur Rüdfehr nach Frankreich gewendet haben. Ob ber 
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König dieß Begehren zurüchvies oder das Projeft fih in anderer Weile 
zerfchlug, ift unbefannt. Gewiß ift nur, daß Prinz Commerch im Faifer- 
fichen Dienfte verblieb, und num, ein hochwillfommener Waffengefährte für 
Eugen, nach Italien gefendet wurde, dort in feiner Charge als Feldmarfchall- 
Lieutenant zu dienen. Er füllte dieſen Platz vollfommen ans. Ob er aber 
vereint zu felbftftändiger Wirkſamkeit ebenfo befähigt fein würde, glaubte 
man bezweifeln zu müffen. Die zu große Heftigfeit feines Temperamentes 
ließ befürchten, daß er niemals dazu gelangen werde, fich felbft jo zu 
beherrichen und im Zaume zu halten, wie es für einen Feldherrn 
nöthig ift *0). 

Nach dem Eintreffen der Verſtärkungen zählte das Heer der Ber- 
bindeten mehr als vierzigtaufend Mann und war fomit den Franzofen 
weit überlegen. Bei dem Thatendurſte des Kurfürften konnte von einer 
längeren Unthätigfeit nicht mehr die Rede fein. Hatte e8 Eugen nicht gelin- 
gen können, die Bevdenflichfeiten des Marquis Leganez fchon früher zu befei- 
tigen, fo mußten biefelben doch wor dem ausgefprochenen Willen des Kur- 
fürften von Baiern verftummen. Er, der Schwiegerfohn des Kaifers, ver 
Beherrfcher eines reichen Yandes, ber Eroberer von Belgrad, fette mit 
Leichtigkeit dasjenige durch, was Eugen, der nachgeborne Prinz und länder: 
loſe Fürft, nicht zu erreichen vermocht hatte. Schon am Tage nach dem 
Eintreffen des Kurfürſten brach das Heer auf und wandte fich gegen 
den Feind. 

Den Po aufwärts gingen die Verbündeten nach Carignano. Catinat 
begriff fogleih, daß feine überlegenen Gegner eine Schlacht wünjchten. 
Diefer auszumweichen und gleichzeitig Saluzzo zu ſchützen, zog er ſich zurüd. 
Eugen aber, ftets voll Wachſamkeit, jeve Blöße erfpähend, die der Gegner 
bot, und fie mit Bligesjchnelle benügend, warf ſich mit fünfhundert Dra- 
gonern auf die feindliche Nachhut. Mit ungemeiner Energie vollführte ver 
Prinz den Angriff. Drei feindliche Schwadronen wurden faft gänzlich auf- 
gerieben und die wenigen Flüchtlinge, die entfamen, verſetzten felbft das 
franzöfifche Hauptheer in Schreden °"). 

Die Alliirten wählten nun eine günftige Stellung unweit Staffarda, 
wodurch fie Catinat die Verbindung mit Pignerol abjchnitten. Sie hofften 
ihn entweder zum Schlagen oder zum Rückzuge auf franzöfifches Gebiet zu 
zwingen. Aber der franzöfifche Feloherr war mit Lebensmitteln wohl 
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verjehen, und er wich nicht aus feiner ftarfen Pofition bei Saluzzo, in ber 
ihn die Verbündeten nicht anzugreifen wagten. 

Selbft Eugen war nicht für den Angriff diefer fejten Stellung. Aber 
er war der Meinung, daß man den Po überfchreiten, dem Feinde fich fo 
fehr als möglich nähern und ohne geradezu auf ihn loszugehen, ihn doch 
fo ftarf bevrängen folle, daß auch feine Verbindungen mit Saluzzo, mit 
Carmagnola und Savigliano geftört würben. Dieß leichter zu bewerfitelligen, 
folten die Landleute der ganzen Gegend unter die Waffen gerufen 
und zur Wegnahme ver Zufuhren angewiefen werben. Dann müßte Catinat 
feine vortheilhafte Stellung verlaffen und eine Gelegenheit zur Schlacht 
fich bieten. 

Für den Fall der Verwerfung diefes Vorſchlages war Eugen für ven 
Entfag von Montmelian, des wichtigften Plages von Savoyen, ber von 
den Feinden hart bevrängt wurde. Ya biefer Entſatz fchien Eugen eigentlich 
als die bringenbfte und nothwendigfte Unternehmung, jedoch als unverein- 
bar mit der Abficht, den Feind einzuengen und zu einer Schlacht zu 
zwingen *2). 

In dem vielföpfigen Kriegsrathe wurde weder der eine noch ber 
andere Vorſchlag angenommen, fondern man entfchloß fich zur Belagerung 
von Carmagnola. Eugen warb mit zweitaufend Reitern vorausgefchidt, 
um bie Entjendung von Verftärfungen nach dem Plate zu verhindern. Am 
28. September traf er mit dem Hauptheere vor Carmagnola zufammen. 
Am 8. Dftober ergab fih die Beſatzung auf die Bedingung freien 
Abzuges. 

Catinat hatte, wie Eugen vorhergefehen, die Entfernung ver Verbün⸗ 
deten benügt, um fein Lager bei Saluzzo unangefochten zu verlaffen und 
fi) auf Pignerol zurüdzuziehen. Noch war es Zeit das begangene Verſe— 
ben gut zu machen, und Eugen rieth dringend, dem Feinde raſch zu folgen. 
Da Catinat, fo meinte ber Prinz, um jeden Preis ein Treffen zu vermei- 
ben fuchen werbe, jo müßte e8 ein Leichtes fein, ihn zur Nüdfehr über bie 
Gebirge zu nöthigen und dann nach freier Wahl entweder Sufa anzugrei- 
fen oder Pignerol zu bombardiren, ja fogar beides zu gleicher Zeit zu tun. 
Denn feine diefer Unternehmungen fei mit befonderen Schwierigkeiten ver- 
bunden, und die erjtere fogar von großer Wichtigkeit für den Entfag von 
Montmelian *9). 
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Aber auch diefer einfichtsuolle Rath fehien nur gegeben, um nicht 
befolgt zu werben. Man ließ Catinat volle Freiheit fich zu bewegen, ein 
Zugeſtändniß, von welchem verfelbe denn auch wader Gebrauch machte. 
Der franzöfifche Feldherr fandte einen Teil feiner Reiterei nach Frankreich 
zurüd. Einige taufend Dann warf er nach Pignerol, mit dem Reſte ves 
Heeres wandte er fih gegen Sufa, verftärfte deſſen Beſatzung und nahm 
ſelbſt eine fefte Stellung in der Nähe des Plakes. 

Die Verbündeten hatten inzwifchen bie Belagerung von Sufa 
beichloffen. Sie fanden jedoch die Höhen um bie Stadt mit jo zahlreichen 
und fo wohl poftirten Streitkräften befett, daß eine Belagerung Sufa’s 
unausführbar fchien. Zu dem gleichfalls in Vorfchlag gebrachten Bombar: 
dement von Pignerol mangelten, jo gab man wenigftens vor, die nöthigen 
Gefchüge, und Montmelian hielt man für zu weit entfernt, um dieſem 
fo wichtigen Plate Hülfe bringen zu fönnen ®*). Es wurde daher am 25. 
Dftober ver Rückzug angetreten. Die Feinde warfen fich auf die Nachhut, 
welche aus dem Faiferlichen Regimente Lothringen und dem ſavoyiſchen 
Garderegimente beftand. Das Feuer war von beiden Seiten fehr lebhaft. 
Eugen befand ſich wie gewöhnlich mitten in demfelben, fein Page Santırs 
fiel. Jedoch wurde der Rüdzug mit ziemlicher Ordnung bewerfitelfigt >°). 

Die Verftimmung, mit welcher das Fehljchlagen der Unternehmung 
auf Sufa die Feldherrn ver Berbündeten erfüllte, trug wohl das meifte dazu 
bei, daß man an feine neuen Plane mehr dachte, Die Truppen wurden in 
die Winterquartiere verlegt. Nur Catinat gönnte fich noch nicht die ven 
bem verbündeten Heere fo eilfertig gefuchte Ruhe. Er begab fich perſönlich 
nah Montmelian und jegte mitten im tiefen Winter veffen Belagerung 
fort. Am 29. Dezember 1691 ergab fih die Bejakung nach einer wahr: 
haft glänzenden Vertheidigung auf die Bedingung freien Abzuges nad 
Zurin. 

Die Ereigniffe diefes Feldzuges hatten Eugen mit dem tiefiten Unmuthe 
erfüllt. Je größere Hoffnungen er auf die zahlreichen Verftärkungen gefest 
hatte, welche nach Piemont geſendet worden waren, deſto bitterer war bie 
Enttäufchung über die mit denfelben errungenen Erfolge. Er hatte ſich 
vollen Ernftes gefchmeichelt, e8 werde ven Verbündeten möglich fein, nict 
nur bie Feinde ganz aus dem Yändergebiete des Herzogs von Savoyen zu 
vertreiben, fondern den Kriegsſchauplatz, wie es des Kaifers und Eugens 
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innigſter Herzenswunſch war, auf franzöſiſchen Boden zu verlegen. Nun 
waren der Entſatz von Cuneo und die Einnahme von Carmagnola die einzigen 
und wenig bedeutenden Waffenthaten des ganzen Feldzuges geweſen. Der— 
ſelbe hatte noch überdieß mit einer fehlgeſchlagenen Unternehmung, der 
gegen Suſa, geendigt. 

Die Leiter der Operationen waren es, denen nach Eugens Anſicht 
die Hauptſchuld des ſo wenig befriedigenden Ausganges beigemeſſen werden 
mußte. Maximilian Emanuel ſchien nicht mehr derſelbe, der er vor Ofen 
und Belgrad, der er auf dem Schlachtfelde am Berge Harſan geweſen war. 
Sein Drang nach kühnen Thaten ſchien der frivolen Leichtfertigkeit, welcher 
er von jeher zu viel Spielraum eingeräumt hatte, vollends erlegen zu ſein. 
Mehr aber noch als den Kurfürſten, der ja doch der Sache nur den Namen 
zu geben hatte, traf in Eugens Augen den Grafen Carafa die Schuld des 
Mißlingens ſo großartiger Entwürfe. Die wichtigſten Feldherrngaben 
fehlten Carafa gänzlich, der Ueberblick über große Verhältniſſe, der Muth 
des Entſchluſſes und die Kühnheit der Ausführung. Durch dieſe Mängel 
tam ein ſolches Zaudern und Schwanken in die Operationen der Verbün— 
deten, daß Eugen, in ſeinem Unmuthe wohl zu weit gehend, dem Grafen 
Carafa auch alle militäriſchen Kenntniſſe abſprach: „Ich glaube nicht,“ 
ſchrieb er dem Grafen Tarini, „daß es irgend Jemand geben kann, der 
„weniger Soldat ift und ſich weniger auf ven Krieg verſteht, als unſer 
„Seneralcommiffär, insbefondere wenn er durch einen Cavalleriegeneral wie 
„Balffy geleitet wird 96)“. 

Zur Strenge diefes Urtheild mag auch das Zerwürfniß beigetragen 
haben, in welches Eugen bald nach dem Eintreffen Carafa’s mit ihm gera- 
then war. Die neu angefommenen Truppen hatten große Exceffe begangen, 
denen man num durch ſcharfe Edikte fteuern zu können glaubte. Diefe fanden 
aber gegen die Soldaten von Eugens Regiment allein Anwendung, während 
den übrigen, fo meinte wenigjtens der Prinz, jede Unbill ungeftraft hin— 
ging. Eugen reclamirte einen feiner Leute um, wie bas Hecht des Regi- 
mentsinhabers es mit fich brachte, mit ihm felbft nach dem Gefege ver- 
fahren zu laffen. Denn nach vem Begnadigungsrechte, dem größten Privi- 
legium, welches damals ven Faiferlichen Regiments-Commandanten zuftand, 
war ihnen einzig und allein die Vollziehung oder Aufhebung des über einen 
ihrer Leute gefällten Urtheils eingeräumt. So hoch wurde jenes Recht 
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gehalten, daß wie der alte Rinf bezeugt, der Kaiſer felbjt einem verur: 
theilten Soldaten nicht das Leben fchenten konnte. So eiferfüchtig wachten 
bie Oberften über ihr Privilegium, daß die Vermittlung des Kaifers oder 
ber Raiferin zu Gunften eines Verurtheilten um fo gewifjer feinen Tod 
herbeiführte, denn fie wollten Niemanden, auch den Höchſtſtehenden nicht, 
den geringften Einfluß auf die nur dem Oberften gebührende Entſcheidung 
über Leben und Tod des Soldaten einräumen °7). 

Hierauf meinte nun auch Eugen vollen Rechtes fein Verlangen ſtützen 
zu können. Aber der Auditor, von Carafa mit der Durchführung des Pro: 
zeffes beauftragt, weigerte die Rüdgabe des Dragoners. Ohne Zaubern 
wurde ber friegsrechtliche Spruch gefällt und die Hinrichtung des Schul 
bigen vollzogen. Auch Eugen war damals der Meinung, daß die Discipfin 
in den Negimentern nur durch die unbefchränfte und von den Generalen 
unabhängige Autorität der Oberſten erhalten werben könne. In feiner 
Perfon die Rechte des Regimentscommandanten verlegt, Carafa und ben 
Auditor im Unrecht glaubend, ließ fich der Prinz gegen ven leßteren zu bef- 
tigen Drohungen binreißen *8). 

Carafa war darüber hoch erzürmt und er ließ Eugen fagen, wenn 
verjelbe gleich als Prinz geboren fei, fo würde man fich doch auch von ihm 
Gehorfam zu verfchaffen wiffen. 

Eugen, der von jeher feinen Stolz darein geſetzt hatte, feinen Oberen 
den pünftlichften Gehorfam zu beweifen, war über den ihm gemachten Bor- 
wurf der Infuborbination höchlich erbittert. So lebendig aber dieſes Gefühl 
und bie Ueberzeugung erlittenen Unrechts in dem Prinzen war, fo gab ihm 
doch die unedle Weife, in welcher Carafa dieſen Vorfall ausbeutete, gar bald 
feine würdevolle Haltung wieder. Denn Eugens Abteien waren im Laufe 
des Krieges vollftändig niedergebrannt und geplündert worden. Die Ein 
fünfte aus benfelben fielen ſomit fir längere Zeit hinweg und ber Prinz 
befand fi, wie Carafa wußte, in dringender Gelbverlegenheit. Diefe zu 
mehren und fich in fo niedriger Weife zu rächen, erklärte Carafa, der als 
Generalfriegscommiffär auch pas Geldweſen der Armee in feinen Hänben 
hatte, daß Eugen fruchtlos auf die Auszahlung feiner Bezüge warten 
werbe. 

So verlegt der Prinz über diefe Vorgänge Carafa’s auch war, fo liek 
er fich doch nicht dazu hinreißen, ihm perfönlich in unziemlicher Weife zu 
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begegnen. Ihre äußeren Berührungen blieben in den vorgezeichneten 
Schranken, aber gegen ſeine Vertrauten ſprach Eugen ſich mit Erbitterung 
über Carafa aus. Tarini wurde beauftragt, in Wien zu erklären, daß der 
Prinz um keinen Preis mehr unter Carafa fortdienen, daß er eher den 
kaiſerlichen Dienft gänzlich verlaſſen werde, und daß er um einen Ausweg 
einzufchlagen, die Bitte ftelle, dem nächiten Feldzuge in Deutfchland unter 
feinem Vetter und Freunde, dem Markgrafen Ludwig von Baden beimohnen 
zu bürfen. 

Das Benehmen des Kaiferhofes in diefer Sache war voll Würde und 
Zaft. Dan konnte e8 dem Prinzen nicht erfparen, ihn das Unrecht, das er 
begangen hatte, auch fühlen zu laffen. Und doch wurde ver Tadel in fo 
milder und verfühnlicher Weife ausgefprochen, daß Eugen, deſſen vortreff- 
licher Dienfte man fo dringend bedurfte, fich dadurch nicht gefränft fühlte, 
Er jchrieb dem Grafen Tarini, daß er nicht mehr von ver Sache fprechen 
werbe, „obwohl ich nicht begreife,” fett er hinzu, „daß man meine Bot- 
„ſchaft an den Auditor gar fo tadelnswerth gefunden habe.“ Dem Grafen 
Strattmann aber, dem er die befriedigende Ausgleichung ver Sache zufchrieb, 
dankte er für feine Freundfchaft und verficherte ihn auf's heiligfte, daß er 
fih niemals in irgend einer Angelegenheit zu einem dem Dienfte des Kaifers 
nachtheiligen Schritte werde hinreißen laſſen *9). 

Eugens lebhafter Wunfch, bei der unangenehmen Stellung, in die er 
zu Carafa gerathen war, ven Winter nicht in Italien zubringen zu müffen, 
fand von Seite des Kaiferhofes bereitwillige Gewährung. Der Prinz hatte 
bie angelegentliche Bitte geftellt, fich zum Beſuche feiner Mutter, die er 
feit ſechs Jahren nicht gefehen habe, nach den Niederlanden und dann nach 
Wien begeben zu bürfen 6%. Eugen erhielt dieſe Erlaubniß, er führte 
feinen Vorſatz aus und fchon im Jänner des Jahres 1692 finden wir den 
Prinzen in Wien, aufs eifrigfte mit den Vorbereitungen zum nächſten Feld» 
zuge befchäftigt. 
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Daß man in Wien das Benehmen Eugens gegen Carafa tabelte, 
zeigte noch nicht, daß man mit bem Yeßteren zufrieden gewefen wäre. 
So wenig man dem Prinzen mit feinen perjönlichen Beſchwerden gegen 
den Grafen Recht gegeben Hatte, jo fehr fand man die Anfchuldigung 
gegründet, daß für die geringen Erfolge, die man in Italien davon ge— 
tragen, Niemand mehr als Carafa verantwortlich zu machen jei. Zu dem 
Mißlingen der Operationen fam nun auch das tadelnswerthe Benehmen, 
welches Carafa nach Beendigung des Feldzuges beobachtete. Schon einmal 
hatte der Wiener Hof eine traurige Erfahrung mit ihm gemacht und durch 
Carafa's faltblütige Grauſamkeit wäre bald eine faum gewonnene Provinz 
wieder auf’8 Spiel gefegt worden. Achnliches drohte auch in Italien, und 
ſchon frühzeitig hatte Eugen darauf aufmerkſam gemacht, daß gleiches 
Benehmen wie in Ungarn, auch hier die gleiche Wirkung befürchten laſſe '). 
Der Kaifer, ſtets mild und verjöhnlich gefinnt, war daher auch unzufrieden 
mit Carafa, und Eugens freimüthige Vorftellungen fanden die wohlwol- 
lendſte Aufnahme ?). 

Es ift leicht begreiflich, daß der Kurfürft von Baiern in Wien die 
Art feiner Kriegführung während des vergangenen Feldzuges zu rechtfer- 
tigen fich bemühte. Aber die Ereigniſſe ſelbſt fprachen zu laut wider ihn, 
und Niemanden blieb e8 unbemerkt, daß er gar viel von der guten Meinung 
eingebüßt hatte, die früher von ihm und feinen militärifchen Talenten gehegt 
worden war. Auch Carafa vermochte es nicht, fein Betragen zu befchönigen, 
fo zahlreiche Freunde er auch am Wiener Hofe befaß ?). Man hegte dort 
nicht minder weitreichende Entwürfe als im vorigen Jahre, und man war 
vollfommen mit England und Holland einverjtanden, daß alles aufgeboten 
werden müffe, um im diefem Jahre die Hauptabficht des Kampfes in 
Italien zu verwirklichen und den Krieg auf franzöfiiches Gebiet zu fpielen. 

Zur Erreichung diefes Zwedes mußte man fich aber entfchließen, die 
Leitung der Angelegenheiten in völlig andere Hände zu legen. Der Ober- 


befehl wurde, ganz fo wie ihn der Kurfürft von Baiern geführt hatte, dem 
Herzog von Savoyen anvertraut *) und er im dieſer Weife für die Stanb- 
baftigfeit belohnt, mit welcher er die fich ſtets erneuernden Verlodungen 
Ludwigs XIV. wiederholt zurückgewieſen hatte. Carafa wurde zurücberufen. 
Es handelte fich darum ihm eine andere Beitimmung zu geben. Er jelbjt 
wollte als Nachfolger des Flrften Anton von Liechtenftein die Stelle eines 
faiferlichen Botfchafters zu Rom erlangen. Diefen Wunſch zu erreichen, 
war er vaftlos thätig. Unerfchöpflich in ver Aufzählung feiner eigenen Ver- 
dienſte ®), erbot er fich zur Nieverlegung des Amtes eines Generalfriegs- 
commifjärs, und machte fich anheifchig, ven Papft, mit dem er von mütter- 
licher Seite verwandt fei, zur Bewilligung nahmhafter Subfidien für vie 
Fortführung des Türfenfrieges zu bewegen. Carafa erlangte in der That 
ven Poſten, den er fo fehnlich mwünfchte. Bevor er ihn aber antreten 
fonnte, ereilte ihn plöglich der Tod. An feiner Stelle wurbe der Feld— 
marjchall Graf Aeneas Caprara dem Herzoge von Savohen an die Seite 
gejekt. 

Auch Caprara war, wie Carafa und ver edle Frieprich Veterani, einer 
jener zahlreichen Italiener, welche im Militärdienfte des Kaifers bereitwil- 
lige Aufnahme gefunden hatten. Aus einer vornehmen Familie Bologna’s 
entjtammt, ſah Caprara feine Laufbahn fchon in voraus durch günftige 
Berwandtichaftsverhältniffe geebnet. Seine Mutter war die Schweiter 
Octavio Piccolomini's, und Firft Raimund Montecuccoli fein naher Ver- 
wandter. Durch die Gunft des Letzteren gehoben und fich verfelben nicht 
unwürdig zeigend, hatte Caprara gar bald die höchſte militärische Würbe 
erreicht. Durch die Erftürmung von Neuhäufel war fein Name in ganz 
Europa befannt geworden. Am Kaiferhofe galt er für denjenigen ver Gene- 
rale, welcher alle anderen an wifjenjchaftlicher Bildung, an Kriegserfahrung 
überragte. 

Doch dieſe fo jchägenswerthen Cigenfchaften wurden durch gar 
manche minder lobenswürdige verdunfelt. Caprara galt für geizig und hab» 
füchtig, ja man behauptete von ihm, daß ihm nichts größeres Vergnügen 
bereite, al der Plünderung einer feindlichen Stabt, eines Lagers beizuwoh— 
nen und ſich felbjt ven beiten Theil der Beute zuzumwenden. Auch nannte 
man ibn ſchwer umgänglich, unverträglich, ja jo mißgünftig gegen andere 
Generale und jo neidifch auf ihre Erfolge, daß er beſchuldigt wurde, fie oft 


12 


burch Hleinliche Intriguen an der Ausführung glänzender Thaten gehindert 
zu haben. | 

Er ſelbſt war als Feldherr nicht unbeliebt bei feinen Soldaten, denn 
fie fannten bie rege Sorgfalt, mit der er weit mehr ald es damals gewöhn- 
lich war, für ihre Bedürfniſſe Vorkehrung traf. Aber dennoch fühlten fie ich 
nie recht wohl unter feiner Führung, denn diefelben Fehler, an denen Carafa 
litt, die Unentjchiedenheit im Entfchluffe, die Bedenklichkeiten bei der Aus— 
führung, die Vorficht, die in Aengſtlichkeit ausartete, die umerträgliche 
Langſamkeit endlich Hebten auch Caprara an, und fie brachten eine gewiſſe 
Lauheit in die Leitung der Operationen, welche ven Soldaten Mißtrauen 
einflößte und fie ftatt mit Zuverficht, mit Unbehagen erfüllte. 

Da König Ludwig XIV. fich perfönlich zu feiner Armee nach Flan- 
dern begab, fo waren, um dieſe zu verftärfen und ihr glänzende Erfolge zu 
fichern, die übrigen franzöfifchen Heere nicht unmerflich gefcehwächt worden. 
Dieß war insbefondere mit den unter Catinats Befehle ftehenden Streit- 
fräften der Fall, und ber Generallieutenant mußte ſich darauf befehränfen, 
wieder eine fefte Stellung zwifchen Sufa und Pignerol einzunehmen. Von 
bier aus konnte er denjenigen ver beiven Plätze unterftügen, ber zuerft an- 
gegriffen werben würde. 

Erſt zu Anfang Juni begannen die Streitkräfte ver Verbündeten fich 
im Lager bei Pancalieri zu verfammeln. Die deutfchen Truppen, bie vor 
ben übrigen bafelbjt eingetroffen waren, machten verfchiedene Streifzüge 
gegen Pignerol. Nah dem Einrücen aller Heeresabtheilungen zeigten fich 
bie Verbündeten den Franzoſen wohl um die Hälfte überlegen. Bei folcher 
Uebermacht hoffte Eugen auf das Erringen entfcheidenver Refultate. 

In dem großen Kriegsrathe, welchen ver Herzog von Savoyen hielt, 
um über bie zu unternehmenven Operationen Beſchluß zu faffen, wurde die 
Frage erörtert, ob man Catinat in feiner verfchanzten Stellung angreifen 
oder ob man durch das Thal von Barcelonnette in Frankreich einprin- 
gen folle. 

Eugen gab feine Meinung über diefe beiden Vorfchläge zuerft münd- 
lich und dann auch fchriftlich ab. 

„So jhwierig der Angriff des feindlichen Lagers in einer fo vortheil- 
„haften Situation und in einer Gegend, welche die Sranzofen fo genau ken— 
„nen, immerhin jet, jo würde ich,“ erklärte ver Prinz, „doch unbedingt 
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„dafür ſtimmen, wenn dadurch die Belagerung von Pignerol möglich ge- 
„macht würde. Denn diefer Plat ift von einer folchen Wichtigkeit, daß 
„nichts vernachläfligt werden darf, was deffen Wegnahme erleichtern könnte. 
„Da dieß jedoch durch den Angriff auf das franzöfifche Lager nicht ver Fall 
„wäre, jo würde e8 zu nichts führen, auf eine fo gefahrvolle und zugleich 
„ungewiffe Unternehmung einzugehen, dabei aber vielleicht fo viele Leute 
„zu verlieren, daß der ganze übrige Feldzug unbenütt vorübergehen könnte. 
„Dieß aber müſſe vor Allem ein Heer zu vermeiden trachten, auf welches 
„als eines der zahlreichiten die ganze Allianz erwartungsvoll die Augen 
„gerichtet habe.“ 

„Der zweite Vorſchlag, durch das Thal von Barcelonnette in Franke 
„reich einzubringen, fei weit leichter auszuführen, da die Gränze auf diefer 
„Seite von feindlichen Truppen entblößt fei. Bis deren herbei fümen, 
„könne mit Leichtigkeit irgend ein wohl zu vertheidigender Poſten weg- 
„genommen werben. Db man fich dort den ganzen Winter über erhalten 
„könne, fei ſchwer voraus zu bejtimmen, aber etwas möge boch auch auf 
„das Kriegsglüd vertraut werben.“ 

„Zur leichteren Durchführung diefer Unternehmung müſſe man fu- 
„Ken die Feinde zu täufchen und fie in der Meinung zu beftärfen, daß man 
„einen Angriff auf ihr Lager beabfichtige. Zu diefem Ende wäre ein Obfer- 
„vationscorps in Piemont zurüdzulaffen, vor allem aber fchleunigft ein aus 
„Dragonern und einiger Infanterie zu bildendes Detafchement zur Beſetzung 
„der Uebergangspäffe abzufenden 9). 

Die Meinung des Prinzen fand den Beifall der übrigen Generale. 
Die Armee ver Verbündeten wurde in mehrere Corps getheilt, wovon das 
eine fünfzehntaufend Mann ftark unter dem Grafen Palffy zur Beobach— 
tung Catinats zurüd blieb. General Pianezza wurde mit fechstaufend Mann 
zur Blofirung von Caſale entfenvet, das Hauptheer aber, noch neun und 
zwanzigtaufend Mann ftarf, wurde wieder in drei Abtheilungen getrennt, 
um auf eben fo vielen Wegen in Frankreich einzubringen. Das erfte Corps 
marfchirte über Cuneo gegen Barcelonnette. Hier befanden fich der Herzog, 
Caprara und Leganez. Das zweite Corps führte der Marquis Parella über 
Saluzzo, Gaftel velfin und den Col de Longet nach Guilleſtre. Das 
dritte Corps endlich, unter dem Herzoge von Schomberg, nahm feinen 
Marſch durch das Thal von Luferna gegen das Fort von Gueiras. 
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Prinz Eugen, welcher die Vorhut führte, ging der zweiten Colonne 
voraus, 

Bon den Bergbewohnern trefflich geführt, überfchritten alle drei Hee- 
resabtheilungen ohne Hinderniß die Gränzpäffe. Hier im ſavoyiſchen Ge- 
birge löfte Eugen fein Wort, den franzöfifchen Boden nur mehr mit den 
Waffen in der Hand zu betreten. Guilleftre, Barcelonnette wurden genom= 
men, Embrun jedoch erft nach einer vierzehntägigen Vertheivigung, bei wel— 
cher Eugen eine Contufion in der Schulter erhielt 7). Die Verlegung war 
aber jo leicht, daß er fchon am 19. Auguft fich mit der Vorhut der Berbün- 
beten gegen Gap in Marfch fegen konnte. 

Man fand diefe Stadt von den Einwohnern verlaffen, jedoch mit 
allem angefüllt, was ermüdeten Soldaten nur immer erwünfcht fein fonnte. 
Wein und Lebensmittel waren in Menge vorhanden, aber auch außerdem 
eigneten fich die Soldaten alles zu, was für fie nur irgend Werth hatte ?). 
Dann wurde die Stadt den Flammen übergeben. 

So bedauerlich diefer Vorgang auch an und für fich fein mochte, jo 
war es doch leicht begreiflich, daß die Deutfchen und Piemontefen, als jich 
ihnen endlich einmal Gelegenheit bot zur Rache für die in der Pfalz und in 
Piemont verübten Gräuelthaten, dieſe nicht ungenügt vorübergehen ließen. 

Die Meinungsverfchiedenheit, die fich unter ven Generalen der Ver— 
bündeten gleich von Anfang an über das VBordringen in Frankreich erhoben 
hatte, trat nun von Tag zu Tage ftärfer hervor. Die Unternehmenderen 
aus ihnen, Eugen an ihrer Spige, waren für Ausdehnung der Eroberungen 
in Frankreich. „Nichts hindert uns," erklärte ver Prinz, „bis nach Örenoble 
„vorzugehen.“ Und in ver That waren weder genügende Streitkräfte, noch 
fejte Pläße vorhanden, welche dem Zuge der Verbündeten hätten Einhalt 
thun können. Die Zaghafteren meinten dagegen, man entferne fich zu weit 
von der Bafis der Operationen und ſetze fich durch zu unvorfichtiges Vor— 
rüden jedem nicht im voraus zu berechnenden Greigniffe ohne Rüdhalt 
aus. Leider trat eine Begebenheit ein, welche den Fortjchritten ver Verbün— 
beten eim größeres Hemmniß bereitete als es von Seite der Feinde gejchah. 

Noch während des Zuges gegen Gap war der Herzog von Savoyen 
von einem Fieber befallen worden, welches feine Rüdfehr nah Embrun 
nöthig machte. Hier brachen die natürlichen Blattern aus und das Leben 
des Herzogs ſchwebte in dringender Gefahr. 
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Alles fühlte tief, von welcher Wichtigkeit der Ausgang der Krankheit 
des Herzogs von Savoyen für bie gemeinſame Sache fein werde. Die Waf- 
fen ruhten und bie nie raftenden Entwürfe wandten fich von dem Felde ver 
Kriegführung auf das nicht minder ergiebige politifcher Speculationen. Vic- 
tor Amadeus hatte damals noch feine männlichen Erben. Der taubftunmme 
Prinz Emanuel Philibert von Carignan war zur Nachfolge berechtigt. Dan 
vermuthete, daß er feiner Gebrechen wegen vom Throne ausgefchloffen und 
derſelbe feinem fiebenjährigen Sohne vorbehalten werden würde. Der Kai- 
fer aber, fo meinte man, werde Alles daran fegen, um den Prinzen Eugen 
zum Regenten des Yandes erheben zu laffen 9). Frankreich war entjchloffen, 
fih dem zu wiberfegen. Der zu befürchtenden Verwirrung machte jedoch 
die Beſſerung und die darauf folgende Genefung des Herzogs ein Ende. 
Sobald er zu reifen vermochte, kehrte Victor nach Turin zurüd und die 
ganze Armee folgte ihm in bequemen Märfchen nach Piemont. Weder bei den 
Flußübergängen noch in den zahlreichen Defileen und bei ven ſchwer zu 
überfteigenden Höhen wurden fie von den Feinden beunruhigt. Bei dem 
Durchmarſche durch Embrun und Guilleftre wurden die Befeitigungswerfe 
bemolirt. Die Einwohner diefer Städte hatten durch Verbleiben in ihren 
Wohnfigen und durch pünftliche Entrichtung der ihnen auferlegten Contri— 
butionen das Schickſal von Gap vermieden 19). 

War e8 Folge der Erkrankung und der dadurch verurfachten Unthätigfeit 
des Oberbefehlshabers, war e8 Caprara's Unentfchloffenheit oder die wieder 
mehr und mehr hervortretende Zaghaftigfeit ver Spanier, e8 wurde nichts 
mehr von Bedeutung in biefem Feldzuge unternommen. Eine gewifje Le— 
thargie hatte fich Aller bemächtigt, und nur ber unermüdliche Eugen eilte, 
fobald die Truppen die Quartiere bezogen hatten, nach Wien, mit ange- 
jtrengter Thätigfeit für den künftigen Feldzug vorzuarbeiten. 

Schon am Tage feiner Rückkehr nach der Hauptftabt meldete fich 
Eugen bei dem Kaifer mit der Bitte, ihm einen Minifter zu beftimmen, an 
welchen er feine Anträge über die künftige Kriegführung in Italien zu rich- 
ten habe. Leopold antwortete voll Güte, er felbft wolle diefer Minifter fein 
und Eugen zögerte nicht, dem Kaifer eine wohl durchdachte Denkſchrift zu 
übergeben, in welcher er auseinanderjegte, warum bisher fo geringe Er— 
folge in Italien errungen worben feien, und was zur Erreichung größerer 
Refultate zu gefchehen habe. 
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Die Haupturfache des bisherigen Fehlfchlagens der gehegten Hoffnun— 
gen bejtehe darin, erflärte ver Prinz, daß man fich nicht Schon im Winter 
über ben Feldzugsplan einige, daß man nicht zu rechter Zeit die Vorberei- 
tungen zu Stande bringe und es niemals verjtanden habe, den Feinden 
zuvorzufommen. Wenn man erſt zu Ende Juli die Campagne beginne, 
welches Reſultat könne da wohl erwartet werden? Und bei alledem fei man 
ziemlich weit in Frankreich vorgedrungen. Was hätte fich nicht erreichen 
laffen, wenn man zu gehöriger Zeit und während Frankreich noch mit 
ber Belagerung von Namur befchäftigt gewefen, die Operationen anfangen 
und in Yeindesland hätte einrüden können. Um dieſen Fehler für vie 
Zukunft zu vermeiden, brachte Eugen in eingehenber Weiſe alle die Bor: 
fehrungen zur Sprache, die zu treffen wären, um die Truppen zum 
rechtzeitigen Beginne der Operationen in Stand zu fegen. Als Kriegs: 
unternehmung wurde die Belagerung von Pignerol in ven Vorder— 
grund gejtellt und als nothwendig gefchildert, dann ver gleichfalls in 
Vorſchlag gebrachte erneuerte Einbruch in Frankreich erörtert. Derfelbe 
folfe entweder nochmals duch das Thal von Barcelonnette, oder mit 
Hülfe englifcher und fpanifcher Schiffe von Nizza aus und nach ver Pro— 
vence gefchehen. Die Entfcheidung über diefe Anträge wurde dem Kaiſer 
anheimgeftelt und um nichts fo dringend als um baldigen Beſchluß 
gebeten 11). 

Dieß aber war eben dasjenige, was mit aller Mühe nicht erreicht 
werben konnte. So wohlwollend ver Kaifer die VBorfchläge des Prinzen auch 
aufgenommen hatte, fo fehwer war es, ihn zu fchnelfer Entſcheidung zu 
bringen. War Leopolds natürliche Unentfchloffenheit ſchon ein Hemmniß, 
fo wurde diefelbe durch diejenigen, welche ihn umgaben, nur noch verſtärkt. 
Da gab es fo viele Stimmen, die fich berechtigt glaubten, mitzufprechen, 
die gehört fein wollten, und um ja Niemanden zu verlegen, aus Angſt, 
daß nur jedem fein Necht wiverfahre und fein Wunfch erfüllt werde, kam 
man zu feinem Entjchluffe. Stets traten die Intereffen der Perfonen in 
den Vordergrund, und die der Sache felbft wurden darüber vernachläffigt. 
Sp drehte fich auch jett wieder alles um die Frage, wer auf den verfchie- 
denen Kriegsichauplägen commandiren ſolle, und darüber wurden die Vor- 
bereitungen zum Kampfe felbft, die Verftändigung über den Feldzugsplan 
völlig außer Acht gelaffen. 
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Der Markgraf Ludwig von Baden follte die Beftimmung erhalten, 
bie faiferliche Arınee am Rheine gegen die Franzofen zu befehligen. Denn 
feit dem Tode des Herzogs von Lothringen hatte der Kaifer in der That 
Niemand, ven er mit größerer Zuverficht diefem gefürchteten Feinde ent— 
gegenzuftellen vermochte. 

Markgraf Ludwig ftand damals auf dem höchften Punkte feines milt- 
tärifchen Ruhmes. Von früheiter Jugend auf in den Waffen geübt, hatte 
er feinen Beruf nicht bloß als ein Handwerk, ſondern als eine Wiſſenſchaft 
aufgefaßt, die er fich völlig eigen zu machen auf's eifrigjte bejtrebt war. 
Glückliche Naturanlagen erleichterten ihm dieß. So fehr nun auch feine 
Geburt ihm die friegerifhe Laufbahn, insbefondere in den nieberen 
Stellen geebnet hatte, fo fonnte doch Niemand fagen, daß er nur dieſer 
und nicht in gleihem Maße feinem Verdienſte die hohen militärifchen 
Würden verbanfte, bie er frühzeitig erreichte. Schon in feinem fieben- 
undbreißigften Jahre war er nach dem Tode des Herzogs Karl von Loth- 
ringen zum faiferlichen Generallieutenant ernannt worden. Perfönliche 
Tapferkeit, Unternehmungsgeift, ja Kühnheit des Entfchluffes zeichneten 
ihn nicht weniger aus als gereiftes Urtheil, Friegerifche Erfahrung, theo- 
retifche Ausbildung in den militärifchen Wiffenfchaften. Montecuceoli muß 
auf ihn von beveutfamer Einwirkung gewefen fein. Auch das Glüd 
fchien dem Markgrafen ganz befonders gewogen. Manches faft gar zu Fühne 
Wagniß hatte er bis jegt vollbracht. Keine feiner Unternehmungen war 
mißlungen und der Sieg von Szlankament hatte ihm vollends den verdien⸗ 
ten 2orbeer auf die Stirne gebrüdt. 

Leider liegt e8 in der Natur der irbifchen Dinge, daß, wo fo viel 
Licht, oft auch viel Schatten ift. Kenner des Kriegsweſens warfen dem 
Markgrafen vor, daß er feine Truppen zu wenig ichone, fie mit Yeichtfinn 
opfere und in jedem Feldzuge auch eines neuen Heeres bebürfe 12). Was 
feine Berfon betraf, fo fagte man von ihm, daß fein Kriegsglüd ihn hoch— 
müthig gemacht habe, daß, wie früher feine Befehle, er jegt feinen Rath 
annehmen wolle, daß er fich niemals genug belohnt glaube und verjchwen- 
berifch in feinem Aufwanvde, zur Beftreitung besjelben immer neue umb 
neue Begehren jtelle. An Geld, an Ehren hatte ver Kaifer auf ihn gehäuft, 
was ihm nur zu Gebote jtand. Der für jene Zeiten ungemein beträchtliche 
Bezug von achtzigtaufend Gulden jährlich, die Erlangung der höchſten mili- 
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tärifchen Würde im Staate, nichts war genügend, die hoch geipannte Be- 
gehrlichkeit des Markgrafen zu befriedigen. Daher gab es mit dem faifer- 
lichen Hofe gar oft arges Mißverſtändniß, insbefondere mit Kinsky, mit 
welchem Prinz Ludwig auf äußerft gefpanntem Fuße ftand 13). 

Wie dem aber auch fein mochte, gewiß ift e8, daß er troß all diefer 
Mängel weitaus der tauglichfte unter ven Feldherrn des Kaiſers war, das 
Commando gegen Frankreich zu übernehmen. Das Anfehen, welches ver 
Markgraf bei den veutfchen Fürften genof, ließ hoffen, daß er dieſe ſaum— 
feligen Erfüller ihrer Verpflichtungen aus ihrer Iethargifchen Ruhe etwas 
aufrütteln werde. 

Durch die Entfendung des Markgrafen von Baden aber wurde eine 
burchgreifende Veränderung in allen Befehlehaberftellen hervorgebracht. 
Der Raifer hatte wohl viele Feldmarfchälfe, mehr als zwanzig an der Zahl, 
aber unter ihnen nur gar wenige Feloheren, welche einem fo fchwierigen 
Commando wie demjenigen gegen die Türken gewachfen waren. Eugen 
ſelbſt erklärte mit jchwerem Herzen, er wiſſe durchaus ‚Niemand, der in 
Ungarn nach dem Markgrafen Ludwig zu commanbdiren vermöge, als den 
Feldmarſchall Caprara 19). 

Unter Palffy könne und werde er nicht dienen, fügte der Prinz hinzu, 
und Eugens Beſtimmungsort war wirklich bis auf den letzten Augenblick 
unentſchieden. Endlich beſchloß man Caprara in Italien zu belaſſen und 
dem Feldmarſchall Herzog von Eroy den Oberbefehl über die faiferliche 
Armee in Ungarn anzuvertrauen. 

Ueber Brüffel, wo er feine Mutter befuchte, Fehrte Eugen nach Pie- 
mont zurüd. Kurze Zeit nach feiner Ankunft daſelbſt wurde er vom Kaiſer 
zum Feldmarfchall ernannt >). 

So bedeutend die Dienfte auch waren, welche ver Prinz dem Haufe 
Defterreich leiftete, fo muß man doch eingeftehen, daß die Anerkennung, 
bie ihm dafür zu Theil wurde, hinter feinen Leiftungen nicht zurückblieb. 
Im dreißigften Yahre feines Lebens, im zehnten feines Militärdienftes 
eine jo hohe Stellung erreicht zu haben, fpricht eben fo für tes Prinzen 
perfönlihen Werth, als es ein Zeugniß dafür ablegt, wie glänzend ver 
Kaiſer zu belohnen verftand. 

Es ijt ein eigenthümliches Zufammentreffen, daß ungefähr zu gleicher 
Zeit auch Eatinat die Marſchallswürde erhielt. Es wird dem Prinzen nicht 
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zu nahe getreten, wenn man zugibt, daß der franzöfifche Feldherr fich dieſe 
Auszeihnumg weit fchwerer erringen mußte, als es bei Eugen der Fall war. 
Gatinat hatte nahezu fo lange gedient, als der Prinz Lebensjahre zählte, 
und fein Benehmen in den legten drei Feldzügen war in der That bewun- 
berungswürbig. Die Peitung des franzöfiichen Heeres zeigte fich der Füh— 
rung der Verbündeten weit überlegen. Denn verjenige, welcher allein unter 
den Generalen der letzteren Catinat nicht nur ebenbürtig gewefen wäre, 
fondern , wie e8 fich fpäter zeigte, ihn weit überragte, befand fich ja noch 
immer in einer untergeordneten Stellung, und war meift nur dazu beſtimmt, 
Befehle auszuführen, die er felbft niemals gegeben hätte. Dieß Verhält- 
niß hatte auch viel drückendes fir Eugen. Er hatte deſſen fein Hehl und 
erklärte unummunden, er fei es müde, im einem Heere zu dienen, in wel- 
chem er erjt den fünften Rang bekleide !©). 

Daß er noch fo weit zurüd in der Reihe ver Feldherrn ftand, machte 
fih auch im bevenflicher Weife während des Feldzuges des Jahres 1693 
fühlbar, der unter Eugens Obercommando gewiß ganz andere Refultate 
gehabt hätte. 

Gleich im Anfange des Feldzuges zeigte ſich wieder die alte Mattheit 
in der Leitung der Operationen, und wer bieß mit anfah, konnte ſchon von 
vorneherein feine große Erwartung hegen. Statt wie Eugen fo dringend 
bevorwortet hatte, mit Beginn der fchönen Jahreszeit, verfammelten fich 
bie Truppen der Verbündeten erft im Juni zu Carignano. Die Eroberung 
des feften Schloffes S. Giorgio unweit Cafale durch Leganez war ihre 
erite Waffenthat. Der Herzog von Savoyen wandte fich hierauf gegen 
Pignerol, die Wegnahme diefes wichtigen Platzes zu verfuchen. Aber bie 
franzöfifche Beſatzung unter dem Generallieutenant Grafen von Tefle 
widerjtand tapfer. Erſt nach dreimonatlicher Belagerung gelang e8, das 
Fort Santa Brigida zu nehmen. Nun erft fonnte an den Angriff auf bie 
Feſtung ſelbſt geichritten werden. Da aber die Belagerung fich fehr in bie 
Fänge zog, hoffte man durch ein Bombarbement fchneller zum Ziele zu 
gelangen. Auch dieſes hatte nicht ven gewünfchten Erfolg. 

Während die Verbündeten vor Pignerol lagen, hatte Catinat, der in 
fcheindarer Unthätigfeit, aber jcharf beobachtend bei Fenejtrelles ftand, fein 
Heer auf eine weit größere Anzahl als das des Herzogs von Savohen 
gebracht. Plötzlich erfchien er am 28. September mit feiner wohlgeoroneten 
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Streitmacht bei Buffoleno im Sufathale. Herzog Victor beging ven 
großen Fehler, dem Marfchall das Vorbringen aus dem Thale und bie 
Aushreitung in der Ebene nicht zu verwehren. Er hob vie Belagerung 
von Pignerel auf, fprengte das Fort Santa Brigida und wandte fid 
gegen Turin, feine Hauptſtadt zu fchügen. Aber Catinat war ihm auf 
dem Wege dahin zuvorgefommen und am 4. October ftießen die beiben 
Heere in der Ebene zwifchen den Dörfern Marfaglia und Orbaffano auf 
einander. 

Es ſchien nur ſchwer ausführbar, ein Zufammentreffen zu vermei— 
den. Der Herzog von Savopen, tief erbittert über die auf ausprüdlichen 
Befehl des Königs von Frankreich gefchehene Zerjtörung feiner Luft- 
ichlöffer, welche Catinat hatte in Brand fteden laſſen, dachte auch gar nicht 
daran, dem Kampfe auszumweichen. Caprara und Eugen hatten hiezu, wenn 
e8 noch zu bewerfitelligen wäre, bringend gerathen. Herzog Victor aber 
orbnete fein Heer zur Schlacht. Er ſelbſt mit Caprara befand ſich auf dem 
rechten, der Marquis von Leganez auf dem linken Flügel, Eugen führte 
das Centrum. 

Ein ſtarkes Gefchüßfener, bei welchem die franzöfifche Artillerie ihre 
Ueberlegenheit erwies, eröffnete die Schlacht. Die Franzofen griffen zuerft 
und mit ihrem gewöhnlichen Ungeftüm an. Der rechte Flügel und das 
Centrum widerjtanden, der linfe Flügel aber wurde in wiederholtem Anfall 
zurücdgeworfen. Durch deſſen Rüdzug in feiner linken Flanke bloßgegeben, 
bon vorn und von der Seite mit dem Bajonnette angegriffen, ftand Eugen 
dennoch unerfchütterlich. Der rechte Flügel der Verbündeten hatte fogar 
die ihm gegenüberftehenben Feinde mit großem Berlufte zurücgefchlagen. 
Als aber Catinat nach Befiegung des linfen Flügels mit den dadurch 
verfügbar gewordenen Streitkräften ven rechten Flügel der Verbündeten 
angriff, begann dieſer gleichfalls zu wanfen. Eugen mußte endlich, von allen 
Seiten gedrängt, ven Rückzug antreten, ven er in geſchloſſener Ordnung 
und häufig gegen die Feinde Front machend, ausführte. 

Die Berlufte waren beiderfeits ungemein groß, bei dem gejchlagenen 
Heere aber noch weit bebeutender als bei jenem der Sieger. Aber auch dieſe 
waren erichöpft und Gatinat blieb ruhig auf dem Schlachtfelde ftehen, 
während der Herzog von Savohen unter den Mauern von Turin fein Heer 
wieber verſammelte. 
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Die tiefen Wunden, welche ver bintige Kampf bei Marfaglia beiden 
friegführenden Parteien gefchlagen hatte, lähmten ihre Thätigfeit während 
ver legten Zeit des Feldzuges. Der Herzog von Savoyen ftand ımbeiveg- 
lich in dem Lager, das er wieder bei Moncalieri bezogen hatte. Catinat 
begnügte fich damit, ven füdlichen Theil von Piemont mit Kriegsftenern an 
Geld und Lebensmitteln zu belegen. Auch er unternahm nichts von Beben- 
tung und führte Anfangs Dezember fein Heer in die Winterquartiere auf 
franzöfifchen Boden zurüd. 

Die Haupturfache der Lauheit der Kriegführung im vergangenen Feld⸗ 
zuge lag ohne allen Zweifel in dem Herzoge von Savoyen felbft. Mit fo 
großer Aufopferung derjelbe fich auch ver Sache der Alliirten angefchloffen 
zu haben fchien, fo ift e8 doch gewiß, daß er feine Verbindungen mit Franf- 
reich niemals gänzlich abgebrochen hatte. Anfangs waren diefelben ungemein 
verjtedt und Eugen, der ſelbſt ſolchen Rückhaltes nicht fähig gewefen wäre 
und vergleichen auch feinem Better nicht zutraute, verficherte den Kaiſer mit 
ebler Lebhaftigkeit der unerfchütterlichen Anhänglichfeit des Herzogs von 
Savohen. Aber nach und nach trat diefe Verbindung, fo geheim man fie auch 
fortwährend zu halten fuchte, dennoch mehr und mehr zu Tage. Die Haltung 
des Herzogs war eine ſchwankende geworben. Er erflärte fich weder offen 
für den Frieden noch für emergifche Fortfeßung des Kampfes. Während des 
Feldzuges von 1693 und der Belagerung von Pignerol unterhandelte 
Victor Amadeus fehon ziemlich unverholen mit dem Generalfientenant 
Grafen Teſſé. Dann aber fchien er plötzlich wieder von heftigfter Feind- 
Schaft gegen Frankreich befeelt, und er vor alfen hatte bei Marfaglia auf 
Lieferung der Schlacht gebrungen. 

Der unglüdliche Ausgang derſelben, die Erfehöpfung feines Landes, 
vielleicht das Gefallen felbft, das er an tief verborgener, intriguenvolfer 
Verhandlung fand, vermochten den Herzog wieder mit Franfreich anzu— 
fnüpfen. Teſſe wurde von König Ludwig mit den geeigneten Bollmachten 
verjehen. Er war ganz ver Mann zu ſolchem Gefchäfte. Als Militär wenig 
bedeutend, Hatte er immer mit Vorliebe gefucht, in biplomatifchen Ge- 
fchäften gebraucht zu werben. Bon fehr einnehmendem Aeußeren, wünfchte 
und verstand er zur gefallen. Ein Hofmann durch und durch, biegfam und 
einjchmeichelnd, gewandt und verfchlagen, war er eben nicht wählerifch in 
feinen Mitteln. Immer auf gutem Fuße mit denjenigen, die in Rang und 
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Anfehen ftanden , nicht im mindeften befümmert um foldhe, von welchen er 
ſich feinen Nuten erwartete, wußte er bei allen denen, vie am Hofe etwas 
galten und durch fie bei Ludwig felbft fich in Gunft zu erhalten. Auf 
biefem Wege gelang es ihm, Belohnungen und Auszeichnungen zu ernten, 
die fein Verdienſt weit übertrafen. 

Im höchften Geheimmif, als Poſtillon verfleivet, hatte ſich Tefje am 
30. November 1693 nach Turin begeben !7) und durch eine geheime Thüre 
in das königliche Schloß führen laffen. Hier blieb er durch ſechs Tage in 
tiefer VBerborgenheit, direct mit dem Herzoge und deſſen erjtem Miniſter, 
dem Marquis von S. Thomas, die Unterhandlungen pflegenv. 

Diefelben führten endlich zu einer bevingnißweifen Uebereinkunft, 
ber zufolge der Herzog verfprach, mit Frankreich gemeinjchaftlich gegen 
den Kaifer aufzutreten, wenn derſelbe fich nicht zur Anerkennung der 
Neutralität Italiens verjtände. 

Der Wiener Hof war jevoch hiezu nicht zu bewegen. Mit der unver- 
brüchlichen Treue, mit der er von jeher an den Zraftaten gehangen bat, 
erflärte er ohne Zuftimmung feiner Verbündeten einen ſolchen Schritt 
niemals thun zu Können. England und Holland aber waren mehr als je 
zu nachbrüdlicher Fortfegung des Krieges entjchloffen. Sie drangen in den 
Herzog, feinen vertragsmäßigen Verpflichtungen treu zu bleiben. Ihre ent» 
ſchiedene Sprache fchüchterte Victor Amadeus ein, und weder entjchloffen, 
mit feinen bisherigen Verbündeten zu brechen, noch für ehrlichen Kampf 
gegen Frankreich fich entfcheivend, wählte er das verwerflichite von beiden, 
weil e8 das unredlichſte war. 

Er verfpradh dem Könige von Frankreich, nach und nach feinen Abfall 
von den Verbündeten vorzubereiten und einjtweilen nur deren Operations: 
plane zu durchkreuzen. Um viefes Einverftändnig mit dem Yeinde in ein 
noch tieferes Geheimmiß zu hülfen, follten die fauoyifchen Truppen mit ven 
Verbündeten agiren, alle entfcheidenden Unternehmungen aber vermieden 
werben. 

Wie pünctlich Victor Amadeus biefes treulofe Berfprechen während 
des ganzen Feldzuges des Jahres 1694 gehalten hat, das beweifen am 
bejten die Berichte des Marfchalls Katinat felbft. Er bezeugt darin, daß 
der Herzog, fo viel als er nur immer vermöge, die Zufagen befolge, vie er 
über fein fünftiges Verhalten gegeben habe. „So empfangen wir," jagt 
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Catinat, „im Einvernehmen mit dem Herzoge wie es ſcheint, oder mit 
„einem feiner Miniſter fortwährend Nachrichten, die fich immer volffommen 
„bejtätigen und uns im voraus von den Bewegungen der Feinde unter- 
„richten“ 19), 

Unter folchen BVBerhältniffen und unter einem Oberfeloherrn, der 
gewiffermaßen als fein eigener Gegner auftrat, ein Commando führen 
zu müffen, war in der That ein Mißgefchie zu nennen. 

Eugen war es, der von demfelben am fchwerften betroffen wurde, 
denn ihm vertraute, da Caprara nach Ungarn gefendet wurde, der Kaifer 
die Führung feiner ſämmtlichen Streitkräfte in Italien. 

Bei Orbaffano zog Graf Palffy '9) zu Ende Mai des Jahres 1694 
die faiferlihen Truppen zufammen. Läſſiger als er waren die Verbün— 
deten. Unter taufend Vorwänden verjchob Victor Amadeus den Aufbruch 
und die Bereinigung feiner eigenen und der fpanifchen Streitkräfte. Erft 
gegen die Hälfte des Monates Yuli trafen diefe zu Orbaffano ein. 

Um viefelbe Zeit war auch Eugen aus Wien wieder in Turin ange: 
langt. Er wurde bier mit der erfreulichen Nachricht empfangen, daß der 
Herzog bereits großen Kriegsrath gehalten habe und eine Unternehmung 
gegen Eafale bejchloffen worven fei. 

Victor Amadeus fpielte feine Rolle mit Meifterfchaft. Nachdem er 
durch jenen Beichluß die Verbündeten von feinem Eifer für die gemein- 
ſame Sache überzeugt hatte, erflärte er, daß feiner Meinung nach bie 
Armee nicht ftarf genug jet eine förmliche Belagerung Caſale's vorzuneh- 
men und gleichzeitig den zu erwartenden Angriffen Catinats zu wider: 
jtehen. Aus Nachgiebigfeit für ihn wurde daher einftweilen verabredet, 
die Fejtung eng zu blofiven. Ein mehreres vermochte Eugen troß lebhaften 
Drängens nicht zu erreichen. 

Es war ein betrübender Anbli zu fehen, wie eine geniale Kraft 
gleich derjenigen Eugens, wie die lebendigfte Pflichttreue und das red» 
fichfte Wollen vergeblich fih abmühten in dem Ringen gegen die durch 
nichts zu ermunternde Paffivität, welche der Dberfeloherr angenommen 
hatte. Doch konnte der Herzog nicht hindern, daß Eugen wenigjtens fo 
viel an ihm lag die Unternehmung gegen Cafale mit größtmöglicher 
Thätigfeit betrieb. Die Franzofen hatten fich des im vorigen Jahre von 
ven Berbündeten weggenommenen Forts S. Giorgio wieder bemächtigt. 
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Der Prinz wies die Nothwendigfeit nach diefes Fort neuerdings zu 
gewinnen. Am 25. Auguft begann er mit breitaufend faiferlichen Solvaten 
ben Angriff; drei Tage fpäter ergab fich die Befakung. 

Während der ganzen Zeit hielt fich Catinat ruhig in feiner Stellung 
bei Feneftrelles. Nur die Waldenſer, welche ſich wenig an die zweideutige 
Haltung ihres Landesherrn fehrten, fegten ben Fleinen Krieg gegen die 
Franzoſen mit Erbitterung und nicht ohne Vortheife fort. 

In die Wagfchale des großen Ganzen konnten fo geringe Erfolge 
jedoch fein Gewicht werfen. Herzog Victor wußte dafür Sorge zu tragen, 
jeden Auffhwung zu lähmen, welchen die Sache feiner bisherigen Ber- 
bündeten hätte nehmen fünnen. Mit Eugen nah Orbafjano zurücdgefehrt, 
veränderte der Herzog feinen Standpunkt nur dann, wenn er durch vie 
Sorge für die Ernährung der Soldaten und der Pferde dazu gezwungen 
wurde. Schon Anfangs Oftober endete der ereignißlofe Feldzug. 

Bevor Eugen fich nach Wien begab, traf er mit Sorgfalt alle Bor- 
fehrungen zur Fortfegung der Blofade von Caſale, das den ganzen Winter 
hindurch eng umfchloffen gehalten wurde *°). Zu Wien theilte der Prinz 
unverholen die Wahrnehmungen mit, die er während des vergangenen 
Feldzuges machen mußte. In der Stellung, in welcher er fich zwijchen 
den Chef feines Haufes, dem er perfönlich zu vielfachem Danfe verpflichtet 
war, und feinen Herrn und Kaiſer gebrängt fah, zögerte der Prinz 
feinen Augenblid, den Weg zu gehen, welchen Pflicht und Ehre ihm vor- 
fchrieben. Unverzüglich kehrte ev nach Piemont zurüd, feft entfchloffen, 
durch unausgefegtes Drängen den Herzog fogar wider feinen Wilfen zu 
einer Unternehmung zu zwingen, und fo für ven Kaifer noch den mög- 
lichſten Vortheil aus einem Bünbniffe zu ziehen, das wie Eugen fühlte, 
feinem Erlöfchen nahe war. 

Chen Anfangs März 1695, zu berfelben Zeit, in welcher, ohne 
daß die Verbündeten davon wußten, die Verhandlungen wegen des 
definitiven Übertrittes des Herzogs von Savohen zu Frankreich mit 
befonderer Lebhaftigkeit gepflogen wurden, fand zu Turin die Berathung 
über die Unternehmungen ftatt, welche im bevorftehenden Feldzuge aus— 
zuführen wären. Ihnen wohnten unter dem Borfite des Herzogs von 
Savoyen Prinz Eugen für den Kaifer, Marquis Peganez und Graf 
Louvignh für Spanien, Lord Galway endlich für England und Holland bei. 
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Galway hatte nach dem Tode des Herzogs von Schomberg, welcher 
an den bei Marfaglia empfangenen Wunden gejtorben war, das Commando 
der von den Seemächten in’s Feld gejtellten Streitkräfte erhalten. Er 
war eigentlich ein Franzofe von Geburt, hatte in feinem Vaterlande ven 
Namen Marquis von Nouviguy geführt und dasſelbe nach den Maf- 
regeln verlaffen, welche Ludwig XIV. gegen die Proteftanten ergriffen hatte. 
Seiner lebhaften Parteinahme für König Wilhelm III. und feiner warmen 
Anhänglichkeit an das proteftantifche Glaubensbefenntniß dankte er mehr 
als feinen nicht fehr beveutenven Friegerifchen Verdienſten die ſchnelle 
Yaufbahn, die er in England machte. König Wilhelms Zutrauen hatte 
ihm jest ein Commando in dem Kriege gegen fein früheres Vaterland 
übertragen, gegen welches er mit der gewöhnlichen Energie eines Neu: 
befehrten diente. 

So wenig der Herzog von Savoyen foldhen Eifer durch die That 
unterjtügte, fo fehr verftand er es durch hochtönende Worte wenigftens 
furzfichtigere Augen über feine wahren Plane zu täufchen und ihnen 
volles Vertrauen auf feine Bundestreue einzuflößen, die er im Stillen 
ſchon längft gebrochen Hatte. Galway gehörte zu dieſen Leichtgläubigen. 
Schon über Jahr und Tag hatte Victor Amadeus der Allianz insgeheim 
entfagt und fich dem Feinde zugewendet. Alle Unternehmungen hatte er 
zu bintertreiben gewußt, und noch wollte Galway fich für die Redlichkeit 
der Abfichten des Herzogs verbürgen. „Er iſt,“ fo fchrieb der Lord dem 
engliſchen Gefandten in Wien, „ein Fürft von durchdringendem BVerftande, 
„und er kennt feine Intereffen zu wohl, um die Macht Frankreichs ver- 
„größern zu helfen. Er ift erbittert gegen basfelbe, und es gibt hier 
„Niemanden, feinen Hofmann, feinen Minifter oder wer er auch fein 
„mag, der ven Verdacht einer ſchwankenden Gefinnung gegen ihn hegt“ *"). 

Troß des Zauderns des Herzogs hatte Eugen e8 durchgeſetzt, daß 
die ganze Generalität fih am 19. März zu Fraffinetto del Po verfam- 
melte, am folgenden Tage Caſale recognoscirte und dann neuerdings über 
das Unternehmen gegen dieſen Plag in Berathung trat. Louvigny und 
Galway waren nur fir Verftärfung und ftrengere Handhabung ber 
Blofade, Leganez aber für eine fürmliche Belagerung von Gafale. Eugen 
fiel mit Lebhaftigkeit- viefer letteren Meinung bei. Schon im verfloffenen 
Jahre hatte ihm der Kaifer die Eroberung von Caſale als vie einzige 
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Unternehmung bezeichnet, „welche als eine fruchtbare und den Waffen 
„der Verbündeten Ehren bringende angejehen werden müffe” ?*). Dean 
hoffe von ihm, hatte der Kaifer gefchrieben, daß er alles an deren 
Verwirklichung jegen werde. 

Nun war für Eugen der Augenblid gefommen, dem Bertrauen 
feines Kriegsheren zu entjprechen. Der Prinz bewies es Mar, daß bie 
Unternehmung der Stärke des Plages und der Anzahl der Befakung 
wegen jchwierig, daß fie jedoch durchaus nicht unmöglich fei. Er fprach 
jo eindringlich und trieb den Herzog jo ſehr in die Enge, daß dieſer, 
wenn er fich nicht jelbft verrathen wollte, gleichfalls beiftimmen mußte *?). 
Der Befehl zum VBorrüden ver Truppen wurde gegeben und jebe Vor— 
fehrung zum Beginne der Belagerung getroffen. 

Alles ſchien ſich jedoch zu vereinigen, um den Planen Eugens 
hindernd in den Weg zu treten. Kaum war es ihm mit jchwerer Mübe 
gelungen, ven Widerftand des Herzogs, die Zaghaftigfeit manches Andern 
zu überwinden, kaum follte an die Unternehmung gefchritten werben, 
welche Eugen mit Necht als eine folgenreiche für die Sache des Kaifers 
anfah, da trat ein Ereigniß ein, das dem Herzoge willfommenen Anlaß 
bot, ven Beginn der Belagerung wieder in's Endloſe zu verzögern. In 
der erften Hälfte des Monates April war durch zwei Tage und drei 
Nächte ununterbrochen Schnee gefallen, ver vrei Fuß hoch die Erde 
bevedte ?*). Statt die Laufgräben zu eröffnen, mußte man fich einjtweilen 
darauf bejchränfen, die Blolade zu verftärfen und eine engere Linie zu 
ziehen, um dem Plage jeve Communication mit außen zu benehmen. 

Um viefelbe Zeit ſchloß Victor Amadeus eine neue geheime Über- 
einkunft mit Ludwig XIV. ab. Er verpflichtete fichb die Truppen der 
Verbündeten in Italien feftzubalten, auf daß fie nicht anderwärts gegen 
Frankreich verwendet werden fünnten. Er verſprach außerdem jede Uuter: 
nehmung gegen ven König und deſſen Heer bis zum Donate November 
zu bintertreiben, die Fortificationen von Gafale aber nad) der Einnahme 
diejes Platzes rafiren zu laffen und fie während der Dauer des ganzen 
Krieges nicht wieder aufzubauen. Sollten die Verbündeten in die Demo: 
lirung von Gafale nicht willigen wollen, fo betheuerte Victor fich 
unverweilt von der Allianz loszufagen und offen auf die Seite Frank: 
reichs zu treten, 


Hiegegen verpflichtete ſich der König auch ſeinerſeits in Italien nicht 
angriffsweiſe vorzugehen und von ſeinem daſelbſt befindlichen Heere keine 
Streitkräfte nach anderen Kriegsſchauplätzen zu entſenden *°). 

So war ohne Eugens Wiſſen über das Schickſal von Caſale 
entſchieden, bevor noch der Platz in die Hände der Verbündeten gerathen 
war. Dieß geſchah durch die Capitulation vom 9. Juli, deren wichtigſter 
Artikel, dem geheimen Vertrage gemäß, die Raſirung der Feſtungswerke 
durch die Franzoſen ausſprach. 

Eugen erklärte ſich mit Nachdruck gegen dieſe Capitulation. Er bewies, 
daß die Verfügung über Caſale, als ein Reichslehen, dem Kaiſer allein 
zuſtehe. Er ſuchte dem Herzoge zu Gemüthe zu führen, daß die Geſtattung 
ſo langen Verweilens der Feinde in der ſchon eroberten Stadt den Waffen 
der Verbündeten nur zur Schande gereichen könne 26). Aber auf die Stimme 
der Ehre horchte Victor Amadeus fchon längſt nicht mehr, in fo einpringlicher 
Weife fie auch durch Eugene Mund zu ihm fprach. Er verblieb hartnädig 
bei feinem Vorſatze. Durch offene Dee feines Abfalles von dem Bünd⸗ 
niffe und des Uebertrittes zu Frankreich machte er endlich auch Eugens 
heftigen Widerfpruch verftummen. 

Jedoch nur nach langer und ſtürmiſch bewegter Erörterung gefchah 
dieß 2”). Eugens Erbitterung mag um fo größer gewefen fein, als eine 
Handlung, die er für umverträglich hielt mit der Waffenehre, ihn von 
Niemand mehr als dem Chef feines Haufes verlegen mußte. Hiezu fam 
noch der immer ftärfer werdende Verbacht der üblen Abfichten des Herzogs. 
Diefe Eindrüde machten Eugens früher fo warme Anhänglichfeit an Victor 
Amadeus mehr und mehr erfalten. An die Stelle des innigen Freund: 
Ichaftsverhältniffes trat eine Spannung, welche Eugen jeboch niemals zu 
offenem Zwiefpalt fich erweitern ließ. Denn nie vergaß er die Pflichten 
perjönlicher Dankbarkeit, die er feinem Better fehuldete, und tun forderte 
noch überdieß des Kaiſers Dienjt die Aufrechthaltung eines wenigftens 
äußerlich guten Einvernehmens mit dem Herzoge. Denn noch hoffte Eugen 
auf eine zweite Unternehmung für diefen Feldzug, und er ſchlug als folche 
bie Belagerung von Pignerol vor. Victor Amadeus willigte fcheinbar ein 
und rücte gegen biefen Platz. Gleichzeitig feßte er jedoch den General: 
Lieutenant Teffe von feinen Bewegungen und ven Planen der Verbündeten 
in genaue Kenntnig *8). Durch Winfelzüge aller Art wußte er die Abfichten 
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verjelben zu hintertreiben, die Ausführung jedes Entſchluſſes zu wereiteln, 
und in diefer Weije das dem Könige von Frankreich gegebene Berjprechen 
zu löſen. 

So verſtrich ver Reſt ver günftigen Jahreszeit. Als Eugen ſah, daß 
nichts erſprießliches mehr auszurichten ſei, rieth auch er zur Beendigung 
des Feldzuges, um die Truppen nicht durch zweckloſe Märſche während der 
rauhen Witterung nutzlos anzuſtrengen. 

Die Regimenter wurden in die Winterquartiere verlegt und Eugen 
jelbft kehrte nach Wien zurüd. Man erzählte von ihm am franzöfifchen 
Hofe, daß er es auf feinen Rückwege vermieden habe, Cafale zu berühren, 
weil er ven Pla nicht wiederfehen wollte, welchen man, recht im Wider— 
jpruche mit ven Rechten und ven Intereſſen des Kaifers, nur demolirt, 
ftatt mit allen feinen Befeftigungen verfehen in vie Hände - befommen 
babe °°). Nun eilte ver Prinz nach Wien, vem Kaifer die Wahrnehmungen, 
welche er während des vergangenen Feldzuges gemacht hatte, umd bie 
Befürchtungen darzulegen, die er daraus folgern zu müffen glaubte. 

So wenig man zu Wien Urfache hatte, mit den Ergebniffen des Feld— 
zuges zufrieden zu fein, jo war man doch zu gerecht, um nicht das Urtheil 
über das errungene Kefultat ein ganz verfchievenes von demjenigen über 
das Benehmen des Faiferlichen Feldherrn fein zu laffen. Den letzteren 
lieg man die vollfte Anerkennung wiverfahren. Die unermüdete Thätigfeit 
des Prinzen, der raftlofe Eifer, den er im Heerlager gleihwie im Kriegs— 
rathe in ftetS unverändertem Maße an ven Tag gelegt hatte, alles viek 
fand am Kaiferhofe dankbarſte Würdigung und lebhafte Belobung *"). 
Man hatte dort ein feines Gefühl für die belifate Stellung, in ver fich 
Eugen zwifchen feinem Kriegsherrn und dem Chef feines Hauſes befand. 
Die Ausdauer, mit welcher ver Prinz an der Sache des Kaijers fefthielt, 
mußte ihm zu Wien die lebhafteften Sympathien erringen. Sie gewann 
auch feiner Stimme ein neues und verjtärktes Gewicht im Rathe des Dion: 
archen, und auf Eugens dringendes Fürwort befchloß man zu Wien, alles 
mögliche zu thun, um ven Herzog von Savoyen bei der großen Allianz 
gegen Frankreich feſtzuhalten. 

Victor Amadeus ging auf alle Borfchläge ein, die man ihm machte, 
ſchon im voraus entfchloffen, Feiner feiner VBerbinplichkeiten nachzufommen. 
Zu gleicher Zeit, während er mit dem Kaiferhofe unterhanvelte, ſchloß er 


89 





im tiefjten Geheimniß einen Allianzvertrag mit Frankreich ab. Gegen bie 
Rückgabe von Pignerol und der Graffchaften Sufa und Nizza machte er 
fich anheifchig, wenn die Verbündeten die Neutralität Italiens nicht aner- 
fennen follten, feine Truppen mit denen des Königs von Frankreich zu 
vereinigen. Die Vermählung jeiner Tochter mit dem Herzoge von Bour— 
gogne, Yubwigs XIV. ältejftem Enkel, follte das neue Bündniß vollends 
befiegeln. 

So dicht der Schleier auch war, mit welchem Herzog Victor feine 
Annäherung an Frankreich zu verdecken ſich bemühte, fo vermochte er doch 
nicht, das wachjende Miftrauen des Wiener Hofes zu befchwichtigen. Im 
Vertrauen zu Eugens „befannter Erperienz, vielfältig bewiefenem Valor, 
„auch beywohnender guter Vernunft und Conduite 3"),” hatte der Kaifer es 
für nothwenbig gehalten, dem Prinzen neuerdings das Commando über 
feine Truppen in Italien zu übertragen. Es war ihm eingefchärft worben, 
„die Schritte des Herzogs beſtens, jedoch vergeftalt zu beobachten, daß 
„derfelbe fein Mißtrauen verfpüren und daraus Anlaß zu noch gefähr- 
„licheren Entfchlüffen nehmen könnte. Uebrigens verlaffe fich,” fo endete 
das Refeript, „der Kaifer völlig auf Eugens große Prudenz und befannte 
„Geichidlichkeit, womit er gewiß alles am beften vorzufehren wiffen 
„werde“ 3°), 

Unter viefen Verhältniffen war, wie der Prinz von Commerch mit 
Recht dem Minifter Grafen Kinsky fchrieb, die Stellung desjenigen, der 
bie Faiferlichen Truppen in Italien zu befehligen hatte, eine ver fchiwierigften 
und undankbarjten, die es nur geben fonnte *°). Ein Glüd war es, daß 
Eugen fich durch das heuchlerifche Benehmen des Herzogs von Sapoyen 
nicht täufchen ließ. Wo Andere noch feit an Victor Amadeus glaubten 3%), 
hatte des Prinzen Scharfblid bald das richtige entvedt. Kaum in Turin 
angelommen, meldete er nach Wien, daß feiner Ueberzeugung nach ein 
geheimer Vertrag zwifchen Frankreich und dem Herzoge beftehen müffe °°). 
Die militärifchen Dispofitionen, die er vorgefunden, feien fo verkehrt 
getroffen, daß fie deutlich auf ein Einverſtändniß mit dem Feinde hin— 
wiefen. Der Prinz verhehlte diefe Anfchauungsweife fo wenig, daß ber 
Herzog in die Enge gebracht, nad und nach den Generalen der Verbin: 
deten, wenn gleich nur in vorfichtigfter Weife, Mittheilungen über feine 
Unterhandlungen mit Sranfreih zu machen begann. 
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Diefe Enthüllungen erregten die lebhaftejte Entrüftung bei denjenigen, 
an welche fie gerichtet wurden. Schon früher war das Mißtrauen ber 
faiferlihen Truppen in Italien gegen ben Herzog von Sapoyen jo groß 
gewefen, daß, um deſſen Infultirung zu verhindern, ver Raifer feinen Offi- 
cieven bei Yebensftrafe verbieten mußte, „über des Herzogs Thun und Laſſen 
„ein Urtheil zu fällen, darüber zu reden oder Gerüchte auszuſtreuen“ 6). 
Nun aber brach der allgemeine Umwille unaufhaltfam los und machte fich 
in ben beftigjten Aeußerungen Luft. Nur Eugen hielt an fich, denn er hatte 
wenigſtens die Befriedigung, unter ven Erjten gewefen zu fein, welche bes 
Herzogs Doppelzüngigfeit und fein falfches Spiel mit den Intereffen der 
Verbündeten erfannt hatten. Er ließ fich auch durch die fortvauernde Ver— 
ftellung desſelben nicht täufchen. Er bezeichnete deffen Meittheilungen über 
feine Unterhandlungen mit Gatinat und feinen Briefwechjel mit vemfelben 
als das, was fie in der That waren, als ein trügerifches Spiel, und er 
Sprach wiederholt die Heberzeugung aus, daß der Vertrag, vejjen Unterhand- 
fung bier vorgefpiegelt wurde, längjt wirklich zu Stande gefommen fei ?”). 

Daher famen auch die Vorftellungen zu fpät, welche Eugen im Auf: 
trage des Kaiferhofes dem Herzoge machen follte, um feinen Abfall von 
dem Bünpniffe zu verhindern. Der Prinz follte ihm, jo verlangte man 
zu Wien, zu Gemüthe führen, daß er fich jet freiwillig in das Joch 
begebe, vor welchen fich zu retten er der Yiga beigetreten fei. Die Franzofen 
würden in feinem Lande den Meifter fpielen und dem Herzoge Gejege 
vorjchreiben. Er jelbjt habe genug Beifpiele davon erlebt, wie wenig 
Frankreich auch die verbriefteften Verfprechungen zu halten pflege. So 
würde es auch mit den ihm gemachten VBerheifungen gehen, indem feine 
Macht da fei, welche einen Separatvertrag Frankreichs mit Savoyen 
garantiren und etiwa die erftere Macht zur Einhaltung ihrer Verſprechungen 
verhalten würde. Im Falle des Gegentheild aber, und wenn der Herzog 
dem großen Bündniſſe treu bleiben follte, werde man ihm bei dem allge- 
meinen Frieden nicht nur weit beffere Bedingungen erwirfen, fondern auch 
Franfreih zum Erfag des auf ſavohiſchem Gebiete angerichteten Kriegs— 
ſchadens verhalten und dasſelbe mit gefammter Macht zur Erfüllung diefer 
Verpflichtungen zwingen. 

„Sollte aber," fo endigte der Kaiſer fein Schreiben an den Prinzen, 
„der Herzog ſchon zu weit mit Frankreich gegangen und Feine Hoffnung 
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mehr übrig fein, ihn der Allianz zu erhalten, fo wäre mit Leganez und 
Galwah zu überlegen, ob vie Streitmacht der Verbündeten genüge, um 
auch ohne und gegen die ſavoyiſchen Truppen den Kampf in Vtalien 
fortzuſetzen“ ®®). 

Diefe legtere Frage glaubte Eugen nach reiflicher Erwägung bejahend 
beantworten zu follen. Auch der Prinz Commercy theilte Eugens Meinung. 
Sie ftimmten beide mit Wärme für die Fortfegung der Feindfeligkeiten in 
Italien. Ob fie hiebei nur die wirkliche Sachlage in Betracht zogen, ob fie 
nicht vielmehr ihr Urtheil dadurch beftimmen ließen, daß es ihnen 
ſchimpflich erfchien, ven Herzog von Savoyen der ganzen Allianz gewifjer- 
maßen Geſetze vorjchreiben zu jehen, dieß ift jetzt ſchwer zu entſcheiden. 
Gewiß ift, daß Eugen jeden Schritt, um ben Herzog von feiner bevorfte- 
henden Verbindung mit Frankreich abzuhalten, für nutzlos anſah, und daß 
er von nichts mehr als der Sorge für die Sicherheit feiner Truppen in 
Anfpruch genommen wurde. Der Abfall des Herzogs diente nur dazu, bie 
Eintracht zwifchen den übrigen Verbündeten zu ftärfen, und Eugen, Yeganez 
und Galway handelten in allem im genauejten Einverftänbniffe. Sie 
verweigerten es, gleich dem Herzoge einen Waffenftillftand abzufchließen, 
und nahmen eine geficherte Stellung in ver Nähe der mailändifchen 
Grenze. 

Obgleich Eugen den Abfall des Herzogs von Savoyen als eine aus- 
gemachte, nicht mehr zu ändernude Sache vargeftellt hatte, jo glaubte man 
in Wien doch einen fetten Berfuch wagen zu müffen, um einen jo wichtigen 
Alliirten bei vem großen Bünbniffe gegen Frankreich fejtzuhalten. Der faifer- 
liche Oberſthofmarſchall, Feldmarſchall Graf Mannsfeld, Fürft zu Fondi, 
wurde in außerorventliher Miffion nach Turin gefendet. Die Anträge, bie 
er dein Herzoge zu machen hatte, waren glänzende. Dennoch wurde damit 
nichts mehr ausgerichtet; Victor Amadeus war ſchon völlig von den Fran— 
zofen umgarnt. Auf die Weigerung des Kaifers, die Neutralität Italiens 
anzuerfennen, vereinigte ver Herzog feine Streitkräfte mit dem franzöfichen 
Heere und trat als Oberfeldherr an die Spige desfelben. 

Unter dieſen Berhältuijfen waren die verbündeten Mächte nicht ver 
Anficht ihrer Fampfluftigen Heerführer, daß der Krieg in Italien noch län- 
ger fortzufegen fei. Insbefondere war e8 die fpanifche Regierung, welche in 
böchjter Bejorgnig für Mailand und deſſen Gebiet, auj Anerkennung ber 
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von Frankreich vorgefchlagenen Neutralität drang. Wenn auch Spanien 
abfiel, jo konnte ver Kaifer, denn die Hülfe ver Seemächte in Italien 
war nur von geringem Gewicht, nicht allein auf dem Kampfplate bleiben. 
Es kam alfo wirflid am 6. October 1696 der Neutralitätsvertrag zu 
Stande ?°), kraft deſſen völlige Waffenruhe in Italien bis zum Abfchlufje 
bes allgemeinen Friedens, und die Räumung des Landes von den Faiferli- 
chen ſowohl als den franzöfifchen Streitkräften feſtgeſetzt wurde. 

Wenige Tage nach Abſchluß des Tractates begann auch jchon ver 
Rückmarſch der faiferlihen Truppen nach ven öfterreichifchen Erblänvern. 
Eugen fandte ven Prinzen Commerch voraus, dem Kaifer über vie Ereig- 
niffe in Italien erfchöpfenden Bericht zu erftatten 4%). Er felbjt blieb in 
Mailand zurüd, bis alles, und insbefondere die Subfidienzahlumg geregelt 
war, welche die italienischen Fürften vertragsmäßig den faiferlichen Trup- 
pen zu leiften hatten. Erſt als das letzte Regiment den Rückmarſch angetre- 
ten hatte, begab fih Eugen gleichfalls nach Wien *1). 


93 





Fünftes Enpitel. 


So wie in den früheren Jahren, fo war ber Prinz auch dießmal zu 
Wien mit höchfter Auszeichnung empfangen worden. Der Kaifer zeigte fich 
mehr als zufrieden mit dem Benehmen, welches Eugen in Italien beobachtet 
hatte. Diefe Anerkennung war dem Prinzen von dem Monarchen felbft, fie 
war ihm von feinem unmittelbaren Vorgeſetzten, dem Präfidenten des Hof» 
friegsrathes Grafen Ernft Rüdiger Starhemberg in fehmeichelhafter Weife 
ausgebrüdt worden '). So gerechte Würdigung feiner Leiftungen konnte 
Eugen nur in feinem Eifer für den Dienft des Kaifers beſtärken. 

Die Gelegenheit, denfelben neuerdings und noch glänzender zu bethä- 
tigen als je zuvor, follte nicht lange auf fich warten laffen. Zwar rubten 
in Italien die Waffen, im veutfchen Reiche und in ven Niederlanden wurde 
ver Krieg gegen Frankreich nur läffig geführt. Aber mit deſto größerer 
Erbitterung dauerte der Kampf im füplichen Ungarn gegen den Erbfeind ver 
Chriſtenheit fort. 

Seit Belgrad wieder verloren gegangen und bie erneiterte Ueberſtrö— 
mung Ungarns burch die Osmanen nur an dem Walle des von Guido 
Starhemberg fo tapfer vertheidigten Eſſek gefcheitert war, bilveten des 
Markgrafen Ludwig Sieg bei Szlanfament und die Eroberung von Groß- 
warbein bie einzigen Lichtpunfte in dev Kriegführung des Kaiſers gegen bie 
Türken. Die beabfichtigte Wiedereroberung von Belgrad war mißlungen, 
das Jahr darauf hatte das Faiferliche Heer vielleicht noch größere Verlufte 
burch die Krankheiten erlitten, welche in dem befeftigten Lager von Beter- 
warbein berichten. Im Jahre 1695 endlich war der Oberbefehl in vie 
Hände des Kınfürften Friedrich Auguft II. von Sachſen übergegangen, ber 
als Preis dafür achttanfend Mann feiner eigenen Truppen zu dem kaiſer⸗ 
lichen Heere ftoßen lief. 

Man hätte glauben follen, daß mit einer dermaßen verftärften Armee 
fich glänzende Refultate hätten erringen laffen. Es war vieß um fo wahr- 
fcheinlicher, als ver Kurfürft von einer Anzahl ver ausgezeichnetiten Faifer- 
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lichen Generale unterftügt wırde. Da repräfentirte Graf Caprara militä- 
riſches Wiſſen und kluge, vielleicht zu ängftliche Befonnenheit, der tapfere 
Beterani aber die friegerifchen Talente in ihrer evelften Geftalt. Da war 
Donat Heißler, Graf von Heitersheim, einer der waderjten Reiteroffi- 
ziere, welche vie fatferliche Armee jemals befeffen, feiner fühnen Unterneb- 
mungen wegen nur die Türfengeißel genannt, ein Rind feiner eigenen 
Thaten, durch perfönliches Verdienst vom gemeinen Soldaten zur höchſten 
militäriſchen Würde, der eines Feldmarſchalls, emporgeftiegen. Da war 
der wilde Sigbert Heifter, harten, ja graufamen Charakters, aber unbeug- 
famen Muthes, eifernen Willens, unſchätzbar am Tage ver Schlacht. Da 
war der General ver Gavallerie Graf Rabutin, ver unter Eugen in Italien 
mit Auszeichnung gedient hatte, zwar voll Stolz; und Selbftüberfchägung, 
aber unter ver Yeitung eines überlegenen Feldherrn ein höchſt brauchbares 
Werkzeug zur Durchführung glänzender Kriegesthaten. Sie alle aber über- 
ftrahlte Guido Starhemberg, unter ven gebornen Defterreichern unftreitig 
das erfte friegerifche Talent feiner Zeit, der die ausgebreitetjten militärifchen 
Kenntniffe, eine durch nichts zu erfchütternde Ruhe und Befonnenheit mit 
dem glänzenpdften perfönlichen Muthe verband, ein Charakter, vielfach 
angefeindet, aber auch vom Gegner auf's höchfte geachtet, in fpäterer Zeit 
Eugens vornehmiter, ihm nahe kommender Nebenbuhler. 

Sp vorzügliches mit folchen Elementen ein wirklicher Feldherr zu 
leiften vermocht hätte, fo wenig wußte der Kurfürſt fo große in feine Hand 
gelegte Kräfte gehörig zu gebrauchen. Er verftand e8 weder, die Achtung 
der Generale, noch die Liebe feiner Solvaten zu erwerben. Die erfteren 
fahen mit Geringfchätung auf ihn, der wenig vom Kriege überhaupt und 
gar nichts von der Kriegführung gegen die Türken verftand, der ihre Rath— 
ſchläge nicht hörte, fondern nur feinen eigenen, gleich unerfahrenen Offizieren 
fein Vertrauen ſchenkte. Die Soldaten aber fühlten e8 wohl, daß der Kur— 
fürjt weder Sorgfalt noch Intereffe für fie hatte, fie merften das Schwan: 
fende, Unfichere in feinen Maßregeln. Nichts wirft verbderblicher auf den 
militärischen Geift, al8 wenn die Truppen zu der Ueberzeugung kommen, 
daß fie fchlecht geführt werben. Dieß war in der That in hohem Grabe 
unter Friedrich Auguft der Fall. Die Verwirrung, welche in feinen Anord— 
nungen herrſchte, war Schuld, daß im den beiven auf einander folgenden 
Feldzügen zuerft Veterani, dann Heißler das Leben verloren, daß die Türken 
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den Kriegsichauplag ziemlich tief nach Ungarn zu verlegen vermochten und 
das faiferliche Heer die nambafteften Verluſte erlitt. Solche Erfolge ermu- 
thigten die Feinde zu immer kühneren Streifzügen. Der geringe Schuß, 
welchen bie faiferlichen Truppen den Landesbewohnern gewährten, erbitterte 
diefe, und überall berrfchte dumpfe Unzufriedenheit, die fich fogar bie 
und da in Aufjtandsverfuchen Luft machte. Bon allen Seiten liefen vie 
dringendften Vorftellungen ein, und zu Wien wurde Berathung über Bera- 
thung gehalten, um die Mittel zu finden, dem fo drohenden Uebel zu fteuern. 

Eugen und Prinz Commerch, welche beide noch von Italien aus brin- 
gend gebeten hatten, in Ungarn dienen zu dürfen ®), wohnten diefen Bera- 
thungen bei. Beide Fürften kannten das Land aus ven früheren Türfen- 
feldzügen genau. Beide erflärten, daß ihrer Anficht nach die Wiedereroberung 
Belgrads das befte Mittel fei, ven Feind zur Vernunft zu bringen. Sowohl 
in Anbetracht der Wichtigkeit der Feſtung an fich fei dieß der Fall, als weil 
nur durch ihren Befig Ungarn völlig fichergeftellt und dann auch die Ein- 
nahme von Temeswar nicht mehr lange auf fich warten laffen würde ?). Die 
Rathichläge, welche Eugen zur Ausführung diefes Projektes an die Hand 
gab, zeugten von fo vollftändiger Sachfenntnig, dag man in Wien bald 
nicht mehr im Zweifel war, wer in dem bevorftehenden Feldzuge dem Kur- 
fürften von Sachfen an die Seite zu ftellen fei. 

Denn fo wohl man auch am Kaiſerhofe alle vie Fehlgriffe kannte, welche 
ſich der Kurfürjt Hatte zu Schulden kommen lafjen, jo glaubte man doch 
die ſächſiſchen Truppen nicht miffen zu fönnen, bie fich beim kaiferlichen 
Heere befanden. Die erjte Beringung ihres Bleibens war aber, daß ber 
Kurfürft ven Oberbefehl nicht verliere. Man fuchte alfo alfe die Gebrechen 
des Oberfeldherrn durch paffende Wahl desjenigen auszugleichen, ver unter 
ihm die Truppen befehligen follte. Statt des alternden und kränklichen 
Caprara, deſſen Rathſchläge mehr verlacht und verfpottet, als befolgt 
worden waren *), der aber auch andererfeits die Vorficht ſchon fo 
weit trieb, daß fie in umerträgliche Langſamkeit und Aengjtlichfeit aus: 
artete, wurde eine jüngere, energifche Perfönlichkeit gefucht, die nöthigenfalls 
dem Rurfürften felbft zu imponiren vermöchte. Die Männer, deren Stimme 
biebei in erfter Pinie gehört wurden, waren der Generallieutenant Mark- 
graf Ludwig von Baden und der Präfident des Hoffriegsrathes, Graf 
Starhemberg. Sie wiefen beide auf Eugen Hin, als den geeignetjten zur 
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Ausfüllung jenes fehwierigen Poftens. „Er wife Niemand zu nennen," 
erklärte Starhemberg dem Kaifer, „ver mehr Verftand, Erfahrung, Fleik 
„und Eifer zu des Kaifers Dienft, ver eine großmüthigere und uneigen- 
„nüßigere Gefinnung, der die Liebe ver Soldaten in höherem Grade befie 
„als der Prinz ?)". 

Ein folches Lob des jungen zweiundbreißigjährigen Mannes aus 
dem Munde eines Veteranen wie Starhemberg, der gleichwohl dem Prin- 
zen das Zeugniß größerer Erfahrung als den alten Generalen gibt, fällt 
ſchwer in die Wagjchale für Eugens Vervienft. Die allgemeine Stimme 
pflichtete der Anfchauungswelfe Starhembergs bei, und nur der Kurfürft 
ſelbſt hätte lieber einen fügfameren Unterfeloherrn, ven im Range jüngeren 
Feldmarſchall Grafen Styrum an ver Seite gehabt. 

Styrum aber mußte von jedem Unparteiifchen zu denjenigen Gene- 
ralen gerechnet werben, welche nicht den mindeften Anjpruch erheben 
fonnten, auf einen jo ſchwierigen Platz gejtellt zu werben. 

Seine Familienverbindungen waren Urfache gewefen, daß er rafch vie 
unteren militärifchen Rangſtufen erftieg und fich fehnell zu höheren Stellen 
befördert fah. Sobald es fich jedoch um Führung größerer Commando’s 
handelte, zeigte fich das Ungenügende feiner Befähigung von allen Seiten. 
Untadelhafte perfönliche Bravour, eine nicht gewöhnliche Reitkunſt, vie 
viel genannt war wegen des forcirten Nittes, mittelft veffen er die Strede 
von Wien bis Neuftadt in fieben Viertelftunden zurückgelegt hatte, einige 
Uebung endlich in der Ausführung ver einfachften Bewegungen, bas war 
alles, was Styrum mitbrachte, um eine Armee befehligen zu fünnen. Jeder, 
der nicht ein beftochenes Urtheil hatte, mußte einfehen, daß es viel zu 
wenig war zur Uebernahme eines in jeder Beziehung fchiwierigen Com- 
mando’d. Ludwig von Baden und Starhemberg fühlten dieß lebhaft und 
arbeiteten dem Verlangen des Kurfürften mit Nachbrud entgegen. Unum- 
wunden erklärten fie, daß Styrum dem Prinzen in alfen erforderlichen 
Eigenjchaften weit nachjtehe. Der Kaifer pflichtete ihren Vorftelflungen bei. 
Styrum wurde der Armee des Markgrafen Ludwig von Baden beigegeben, 
Eugen aber nach Ungarn beftimmt ©). 

Nirgends wurde die Ernennung Eugens mit größerer Freude begrüßt, 
als bei dem Heere felbft, das gegen die Türfen im Felde ftand, Die 
Generale waren, wie Rüdiger Starhemberg bezeugt, dem Prinzen ebenfo 
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anbhänglich gefinnt, als fie dem Kurfürſten wegen feiner Rauhheit im 
Commando und feiner großen Selbjtüberfchägung abgeneigt waren. Die 
Soldaten hofften von der ihnen wohl befannten Sorgfalt Eugens, von 
dem Nachbrude feiner Vorjtellungen Abhülfe ihrer Beſchwerden, Aus: 
zablung des rüdjtändigen Solves, neue Bekleidung, regelmäßige Ver— 
pflegung. Alle erwarteten aber eine ganz andere Kriegführung, als fie 
während ver legten Jahre hatten vurchmachen müſſen, und fie vechneten 
auf die Wiederfehr der rubmreichen Tage, an welchen fie von Karl von 
Lothringen, von Marimilian Emanuel von Baiern und Ludwig von 
Baden zum Siege geführt worden waren. 

Dieſe günftige Stimmung des Heeres warb noch durch den Umſtand 
erhöht, daß in dem Augenblide, in welchem Eugen fich zur Armee begeben 
wollte, der Kurfürft Friedrich Auguft, zum Könige von Polen erwählt, 
ben Oberbefehl über das Heer in Ungarn dem Kaifer zurüdgab und nach 
Kralau eilte, den neuen Thron zu befteigen. Prinz Eugen von Savohen 
wurde an feiner Stelle mit dem Oberbefehle betraut. 

Dieß war der Schritt, mit welchem Eugen feine Siegeslaufbahn 
im eigentlichen Sinne des Wortes erjt antrat. Bisher hatte er fich immer 
nur im umtergeoroneter Stellung befunden, gezwungen, fremdem, oft 
tadelnswertbem Befehle zu gehorchen. Nun fah er feinen Carafa, feinen 
Caprara mehr über fih, deren ängſtliche Beforglichkeit jede Gelegenheit 
zur Erringung eines Erfolges entfchlüpfen Tief. Nun hatte er es mit 
feinem Victor Amadeus mehr zu thun, von dem man nicht wußte, ob er 
zu den Freunden oder den Feinden zähle, ob er nicht im Augenblide 
anfcheinend vertraulicher Berathung über fchimpflichen Verrath brüte. 
Auf fich felber war er angewiefen, auf die eigene Kraft, das eigene Genie. 
Der Moment war eingetreten, in welchem fich feine militärifche Bega— 
bung auf das glänzenpfte bewähren follte. 

Den Eindrud davon noch zu erhöhen, mußten die Umftände von ber 
Art fein, daß fie die Hoffnung auf günftigen Erfolg in jeder Hinficht als 
eine überfpannte erfcheinen ließen. An die urfprüngli in Vorſchlag 
gebrachte Unternehmung gegen Belgrad konnte durchaus nicht mehr gedacht 
werden. Die Yahreszeit war ſchon zu weit vorgerüdt, das Heer von 
allem entblößt, die Mannszucht gelodert, die Belagerung von Bihacs 
durch die Rangftreitigfeiten der beiven Befehlshaber Auersperg und Bat- 
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thyanhy mißlungen. Ein Aufftand in Oberungarn, zunächjt durch die Exceſſe 
der Mangel leivenden Garnifonen veranlaßt, mußte durch den Prinzen 
Baudemont mit Waffengewalt unterdrückt werden. Das Heer felbit, 
welches Guido Starhemberg bei Eſſek verfammelt hatte, fand Eugen in 
einem fo verwahrloften Zuftande, daß er gleich nach feiner Ankunft bei 
demfelben ven Grafen Solar nah Wien entfandte, um einerfeits aus: 
giebige Abhülfe, andererfeits freie Hand zur Ergreifung energifcher Maf- 
regeln zu erhalten. 

Am 25. Juli brach Eugen mit dem Heere gegen Peterwarbein auf. 
Graf Auersperg, welcher die Negimenter dem Kriegsichauplate zuführte, 
die vor Bihacz geftanden hatten, Graf Rabutin, Commandirender von 
Siebenbürgen und Prinz Vaudemont, der mit einigen Cavallerie-Regimen- 
tern die Infirgenten in Oberungarn völlig geichlagen hatte, fie Alle erbiel- 
ten Befehl, ſich mit thunlichiter Beichleunigung mit dem Hauptheere zu 
vereinigen. Auersperg und Vaudemont gehorchten pünktlich. Nr Rabutin 
zögerte und wollte, noch von des Kurfürjten Zeit her an Eigenmächtigfeiten 
gewöhnt, nur feinem Kopfe folgen und Siebenbürgen gegen den Feind veden. 
Eugen zeigte, wie Nabutin zu ſchwach hiezu fei, wie ihm das Hauptheer 
feine Hülfe fenden und in feiner vereinzelten Stellung ihn leicht Veterani's 
Schickſal treffen könne ”). Der Kaiſer ftimmte völlig Eugens Anſchauungs— 
weiſe bei, und ein jtrenges Reffript erging an Rabutin, den Befehlen des 
Prinzen unweigerlich zu gehorchen ®). Eugen jelbjt fehlug ein Lager zu 
Gobila, wo er erfuhr, daß ver Großherr zu Belgrad eingetroffen fei und die 
Dsmanen jowohl über die Donau als die Save eine Brüde errichtet hatten. 

Sultan Muſtafa II., welcher nach den Furzen und wenig ruhmvollen 
Regierungen feines Vaters Suleiman II. und feines Oheims Ahmed IL. 
den Thron der Osmanen beftiegen, hatte durch perfönliche Führung feiner 
Heere ven Kriegsoperationen derſelben einen neuen und Fräftigen Impuls 
gegeben. Das Glüd war ihm günftig gewefen, und er hatte gegen Friedrich 
Auguft von Sachſen Dinge auszuführen vermocht, vie feine Hoffnungen 
nährten, in feinen Truppen aber und feinem Bolfe jene Zuverficht weckten, 
welche dem Feldherrn in feinen Unternehmungen fo jehr zu Statten fommt. 
In dem erjten Feldzuge hatte er Veterani's Niederlage und Tod, in 
ben: zweiten des Kurfürſten Mißgeſchick in der Schlacht an der Bega 
herbeigeführt. Auch der dritte Feldzug begann unter günftigen Aufpizien für 
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ihn. In Oberungarn war die Fahne des Aufruhrs wieder erhoben worden, 
die Belagerung von Bihacs war mißglückt, und das Heer, welches ihm 
gegenüber ſtand, weder von der Stärke des ſeinigen, noch ſo gut wie das 
der Osmanen mit allen Kriegserforderniſſen verſehen. Denn das letztere 
war von einer mächtigen Donauflotte unterſtützt, die reich beladen war mit 
allem, deſſen das Heer nur immer bedurfte. 

Die allgemeine Vermuthung ging dahin, daß die Türken die Save über— 
ſchreiten und Peterwardein angreifen würden. Plötzlich wendeten ſie ſich 
jedoch weiter gegen Oſten, gingen am 19. Auguſt bei Pancſova über die 
Donau und ſandten ihre Schiffe den Strom hinauf bis gegen die Mündung 
der Theiß. Nun war einerſeits Titel zu Waſſer und zu Lande bedroht, 
andererſeits wäre es aber auch leicht möglich geweſen, daß ver Sultan ohne 
Titel anzugreifen, in Eilmärjchen gegen Siebenbürgen vorzubringen beab- 
fichtigte, um den mit acht Negimentern im Anmarfch befindlichen Grafen 
Rabutin zu überfallen und vom Hauptheere abzufchneiden. Eugen ließ 
daher den Felpdmarfchall-Lieutenant Nehem mit acht Bataillonen und acht- 
hundert Pferden in Titel zurüd, und ftellte noch zwei Regimenter längs 
ber Theiß auf, die Bewegungen der Feinde zu beobachten. Er ſelbſt mar: 
ſchirte die Theiß entlang, dem Grafen Rabutin entgegen. 

Nachdem der Sultan mit gefammter Macht fich gegen Titel gewendet 
hatte, war e8 dem Feldmarfchafl » Lieutenant Nehem mit feinem fchwachen 
Eorps nicht möglich gewefen , fich daſelbſt zu halten, und er warf fich, 
Eugens Befehlen gehorchend, nach Peterwarbein. Der Prinz felbft hatte fich 
an ber Theiß mit Vaudemont, und wenige Tage darauf mit Rabutin ver- 
einigt. So verftärft befchloß Eugen, gegen Peterwarbein zurüczufehren, 
um eine etwaige Unternehmung ber Türfen wider biefe Feſtung zu 
vereiteln. 

Der Prinz fam eben noch zur rechten Zeit, um die Verfuche ver Tür- 
fen zur Zerftörung ver Moraftbrüden bei St. Thomas und Shred zu 
bintertreiben. Am 5. September traf das Heer in der Nähe ver Römer- 
ſchanze ein umd feste am nächften Tage feinen Marjch in der Entfernung 
einer halben Meile am feindlichen Lager vorüber fort. Die türfifche Rei— 
terei, welche in zahllofen Scharen das faiferlihe Heer umfchwärmte, 
wurde durch deſſen entjchloffene Haltung von wirklichen Angriffen abge- 
ſchreckt. Nichts glich der freudigen und muthigen Stimmung des chrift- 
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lichen Heeres, und die Zuverficht des Führers theilte ſich allen Soldaten 
mit). Ungefährtet erreichte Eugen am Abende des 6. September ven 
Moraft dießfeits Peterwardein, wo er ein Lager bezog. 

Aber ſchon am nächften Morgen melvete Nehem aus Peterwardein, 
daß man im türfiichen Pager großen Staub auffteigen fehe, jedoch nicht 
unterfcheiven könne, ob ver Feind das Lager verlaffe cder nicht. Diek 
wurde bald zur Gewißbeit, und man überzeugte fich von der erfolgten Räu- 
mung des Yagers. Der Feind, wohl einfehend, daß bei der jetzigen Stel- 
lung des faiferlichen Heeres an eine Belagerung von Peterwardein nicht 
mehr zu denken fei, war venjelben Weg, ven Eugen gelommen, abmarjchirt, 
und bereits im Uebergange über ven erften Moraft begriffen. Ein Ueber: 
läufer brachte die Kunde, daß auf den Rath Tököly's der Befchluß gefakt 
worden fei, die Theiß entlang nach Szegedin zu gehen, diefe nur ſchwach 
befeftigte Stadt zu erobern und fodann den Weg nach Siebenbürgen ein- 
zufchlagen. Eugen zögerte feinen Augenblid, alles daran zu jegen um dieſes 
Borhaben zu vereiteln. Unverzüglich brach er mit dem ganzen Heere auf, 
dem Feinde zu folgen. Er felbft eilte mit der Reiterei voraus, ftellte bie 
von den QTürfen zerftörte Brüde über ven Moraſt von St. Thomas notb- 
birftig wieder ber und traf am 10. September zu Becs ein. 

Hier wurde auf die Nachricht, ver Feind fei bei Zenta ſtehen gebfie- 
ben, Kriegsrath gehalten. Alle Generale theilten Eugens Meinung, daß 
man dem Sultan folgen und alles anwenden müfje, ihn einzuholen, noch 
bevor er Szegedin erreicht habe. Streifparteien wurden entfendet, vom 
Feinde nähere Nachrichten zu bringen und ihm wo möglich einige Gefan- 
gene abzunehmen, um aus deren Ausfagen neue Auffchlüffe über vie Ab- 
fichten ver Gegner zu erhalten. In der Nacht noch empfing Eugen aus 
Zenta die Meldung, ver Großherr fei den ganzen Tag über vort geftanden 
und habe viel Reiterei ausgeſchickt, das Land ringsum zu verheeren. 

In zwölf Colonnen fonderte der Prinz feine Streitfräfte, deren ſechs 
von ben Fußvolfe, ſechs von ber Reiterei gebildet wurden. So georonet, 
bie Artillerie in ver Mitte, die Bagage aber unter Cavallerie-Bevedung 
dem Heere folgend, brach dasſelbe am 11. September vor Tagesanbruch 
auf, ven Marfch fortzufegen. Um neun Uhr Morgens famen einige Reiter 
von den ausgefendeten Streifparteien mit der Nachricht, fie hätten vie 
Wachfener der Feinde bei Zenta gefehen und mit ihren Vorpoften ein 


Scharmütel bejtanden. Sogleich fchidte der Prinz Hufaren zur Unter- 
ftüßung der Streifparteien ab und e8 gelang ihnen, ven vom Sultan gleich- 
falls auf Recognoscirung entfendeten Dſchaafer Pafcha einzubringen. 

Während des ununterbrochenen Marfches verhört und im Falle der 
Weigerung mit Enthauptung bedroht, machte ver Gefangene die wichtigften 
Ausfagen. Nachdem der Sultan vernoinmen hatte, daß Eugen ihm auf dem 
Fuße folge und daß die Beſatzung von Szegedin ftarf genug fei, dert Tür— 
fen bis zum Eintreffen des faiferlichen Heeres zu widerftehen, fei bejchlof> 
jen worden, die Unternehmung gegen Szegebin aufzugeben, bei Zenta die 
Theiß zu überfchreiten ımd geraden Weges nach Siebenbürgen zu gehen. 
Schon jeit geftern fei die Brüde über die Theiß geichlagen, und der Groß— 
herr jelbft mit einem Theile der Neiterei über ven Fluß gegangen. Bereits 
habe die fchwere Artillerie und das Gepäd ven Uebergang begonnen, bie 
Mehrzahl ver Truppen aber, das ganze Fußvolf und ver Reft ver Reiterei 
ftehe mit mehr als hundert Kanonen noch dießſeits des Fluffes und habe 
fih mit einer großen Berfchanzung umgeben, innerhalb deren fie nahe an 
der Brüde den Aufbau eines Heineren Retranchements begonnen habe. 

Unabläffig und mit größter Befchleunigung fegte Eugen ven Marſch 
fort. Alles beftätigte die Nachricht, ver Feind jet fortwährend im Flußüber- 
gange begriffen. Der Prinz eilte daher mit der Reiterei und einigen Kano— 
nen ben übrigen Truppen voraus, näherte fich dem Lager ver Türken bis 
auf eine Stunde und erwartete bier das Heer, es zum Angriffe zu 
orbnen 19). 

Nichts glich dem Nachorude und der Energie, mit welcher der Prinz 
die Vorbereitungen zum Kampfe traf. Es follte die erſte Schlacht fein, 
die er felbjtjtändig regierte, und diefer Gedanfe entwidelte in veichitem 
Maße alle die Hülfsquellen, die feinem Genie zu Gebote ftanden. Die 
Eigenthümlichkeit, welche Eugens ganze Kriegsführung charakterifirte, ver 
er feine fchönften Yorbeern vervankte, die des rafchen, Fühnen Entjchluffes 
und ber unmiderjtehlichen Durchführung zeigte fich auch hier in glänzendſter 
Weife. Aber jo ſchnell auch der Entichluß geveift war, jo waren doch bie 
gefaßten Maßregeln fo wohl durchdacht und fo zweckmäßig, daß wie ein 
Augenzeuge und Mitkimpfer in dem fehwülftigen Style jener Zeit ver: 
jichert: „der Glücksgöttin Fein Spielraum mehr blieb, ven Ausgang des 
„zages zu des Prinzen Nachtheile zu entjcheivden H.“ 
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Den echten Felpherrnblid bewährte Eugen ſchon in der Wahl ver 
Generale, welchen er die Leitung der einzelnen Heerfäulen übertrug. Die 
beiden Feldzeugmeifter Sigbert Heifter und Guido Starhemberg, Männer 
von ber bewährteften Unerfchrodenheit und wahrhaft unbeugiamer That: 
kraft, alterfahren im Kampfe mit dem wilden Gegner, mit welchen man es 
zu thun hatte, befehligten vie beiden Flügel des Faiferlichen Heeres. Den 
rechten Flügel, ver an das fteil abfallende Ufer der Theiß fich lehnte, führte 
Sigbert Heifter, den linken aber, welcher weit hinaus ins Blachfeld ſich 
erftredte, unb ber mit einer doppelten Reihe von Fußgängern und Reitern 
verftärft wurde, Guido Starhemberg. Das Centrum befehligte Eugens 
Fremd, Waffenbruder und Schidfalsgenofje, der Prinz von Commerch. 
Bei ihm befanden fich ver General ver Cavallerie Graf Nabutin, der ſäch— 
fifhe Feldzeugmeifter Graf Reuß und der Oberbefehlshaber der Faifer- 
lichen Artillerie, der alte, erfahrne Felvzeugmeifter Börner. Hier nahm 
auch Eugen feine Stellung, doch behielt er fich vor, dorthin zu eilen, wo 
bie Gefahr feine Gegenwart erforderte. Dieß war die Ordnung, in welcher 
bie faiferliche Armee gegen Zenta vorrüdte 12). 

Die Türken zeigten fich über vie plögliche Annäherung des Faiferlichen 
Heeres in feiner Weife erfchredt. Einige taufend osmanifche Reiter wurden 
ausgeſendet, dasſelbe infeinem Marfche zu ftören. Sie zurücdzuwerfen, nahm 
Eugen aus jevem Flügel des zweiten Treffens drei Dragoner-Regimenter 
und einige Gefchüge, ließ jevoch die übrige Armee das Vorrüden nicht um- 
terbrechen. Bald zog fich die feindliche Neiterei wieder zurüd, und als das 
faiferlihe Heer auf Kanonenfchußweite gegen die Verſchanzungen heran— 
lam, ſah e8 fich mit dem beftigften Gefchügfeuer begrüßt. Unverzüglich 
wurde diefe Kanonade beantwortet, die Dragoner kehrten auf ihre früheren 
Pläge in der Linie zurüd, Eugen aber mit feinem Heere näherte fich immer 
mehr dem türfifchen Lager. 

An das Ufer der Theiß gelehnt und die Brücke über ven Strom 
beſchützend, beftand diefes Lager aus einem ungefähr viertaufend Schritt 
langen und an Höhe einer Feftungsmauer gleichenden Erdwalle, der durch 
Kanonen geſchützt, mit einem Graben und mit Rebouten verjehen war und 
fich halbfreisförmig von einem Ufer zum andern erjtredte. Hinter dieſem 
Walle ſah man eine Mauer, die von den Ruinen des ehemaligen Eaifer- 
lichen Provianthaufes noch übrig war, und wo dieſe aufhörte, begann eine 
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Endlich wurde eine lange Reihe von Wagen, die in der Orbnung aufge- 
ftellt waren, in welcher fie über die Brücke geführt werben follten, gleich- 
falls als Vertheidigungsmittel benützt. 

Unterhalb der Brüde war das Stromufer fteil und unzugänglich, an 
der anderen Seite aber lag, da der Wafferftand äußerft niedrig, in ver 
Länge von vierzig Schritten eine Sandbank bloß, über welche die türfifche 
Reiterei ihren Rüdzug in das Lager bewerfftelligt hatte 17). Dieſer Um— 
ftand war Eugens Feloherrnblid nicht entgangen und wurde von ihm 
augenblidlich bemügt. Er ließ einige Regimenter aus dem linken Flügel 
vorrüden, um venfelben bis an die Theiß zu erftreden. Nur zwei Stunden 
waren noch vor Sonnenuntergang, als endlich das faiferliche Heer in völ- 
liger Schlachtorbnung das türfifche Lager umringt hatte. Hätte der Groß- 
wefir, fchnelf entfchloffen, einen ungeftümen Angriff auf feinen Gegner 
gewagt, jo hätte das Glüd des Tages fich vielleicht doch zu Gunften ver 
Osmanen entfchieven. Aber es rührte fich fein Mann hinter den wohlver: 
wahrten Erbwällen. Wahrfcheinlich hoffte ver türkifche Feldherr, viefelben 
fo lange gegen bie Angriffe ver faiferlichen Truppen vertheidigen zu können, 
bis der größte Theil feines Heeres den Llebergang über ven Fluß bewerk— 
jtelligt haben würde. Es war daher fein Augenblic mehr zu verlieren. Hoch 
zu Roffe durchflog Eugen die Reihen feiner Krieger, fie mit feurigem 
Worte zu fühner That ermunternd, und felbjt freudig angeregt von ber 
Kampfbegierde und dem ftolzen Siegesvertrauen, das Offiziere und Solda— 
ten ihm zeigten. 

Da die feindlichen Truppen unabläfjig über die Brüde gingen, ließ 
Eugen zur Beſchießung derfelben auf beiven Flügeln einige Kanonen vor- 
führen. Wenige Nugenblide ſpäter erhielt der linke Flügel und bald darauf 
das ganze Heer den Befehl zum Angriffe, welcher von allen Seiten mit 
der größten Unerfchrodenheit vollführt wurde. Von den Türfen mit hef— 
tigem feuer empfangen, erlitten die Kaiferlichen bei dieſem Anfalle einige 
Verluſte. Während jenoch die Osmanen hinter den Schanzen mit Ausdauer 
widerftanden, hatte Eugen dem linten Flügel feines Heeres den Befehl 
ertheilt, fich einen Weg über die Sanpbänfe der Theiß in das Innere des 
türfifchen Lagers zu bahnen. Trotz der verzweifelten Gegenwehr ver Yanit- 
Scharen waren Guido Starhemberg und der Prinz von Baudemont an ber 
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Spite ihrer Truppen eingedrungen und fielen den türfiichen Kriegern, 
welche die Wälfe vertheidigten, in ven Rüden. Zu gleicher Zeit hatten das 
Gentrum und der rechte Flügel des Faiferlichen Heeres, nachdem der Schre— 
den überwunden war, welchen im eriten Augenblide das furchtbare Feuer 
der Feinde verurfacht hatte, die Schanzen im Sturmfchritt eritiegen. 
Eugen jelbit hatte fich an die Spite des Regimentes Styrum gejtellt und 
dasjelbe mit fühner Todesverachtung in das dichteſte Feuer geführt. '*). 
Da das Terrain für die Pferde immer enger und enger wurde, ſah die 
Reiterei fich gezwungen, Hinter dem Fußvolfe zurüdzubleiben. Um aber 
der Ehre des Sieges gleichfalls theilbaft zu werden, ſaß fie ab und eilte, 
was Eugen jelber nie gefehen zu haben erflärte, mit der Infanterie zugleich 
über ben feindlichen Graben. Wie die erfte Verfchanzung wurde auch vie 
zweite erftiegen umd die Wagenburg mit Sturm genommen. 

Als die Janitſcharen fich von zwei Seiten zu gleicher Zeit angefallen 
fahen, wurden fie von Verzweiflung ergriffen. Um fich Dann gegen Dann 
im Handgemenge zu vertheidigen, warfen fie die Feuergewehre weg und 
zogen die Säbel. Aber nichts vermochte dem unaufhörlichen, fürchterlichen 
Feuer des deutfchen Fußvolfes Widerftand zu leiften. Die Janitſcharen 
wandten fich in rafendem Getümmel zur Flucht. Der Kampf war geendigt 
und das Gemegel begann. Auf fein Commandowort wurde mehr gehört, 
der Solvat folgte nur der wilden Blutgier, die fich feiner bemächtigt hatte. 
In fchredlicher Todesangjt drängten die Türken gegen die Brüde, als den 
einzigen Ausgang, der Rettung winfte. Bon diefem aber jahen fie fich durch 
Guido Starhemberg abgeichnitten, der die Wagenburg mit Sturm genom- 
men, den Zugang zur Brüde ſtark bejetst und diefelbe fortwährend beſchoſſen 
hatte. Sie drängten fich alfo an die Theiß, ftürzten fich von dem felfigen 
Ufer in den Strom und fanden dafelbft faft alle ihr Grab, denn diejenigen, 
welche fich fonft durch Schwimmen gerettet haben würden, wurden von 
den andern erfaßt und in den Abgrund gezogen. 

Schrecklich wüthete das Schwert der Sieger in den Reihen der 
Ungläubigen. Trog der höchſten Summen, welche die türkiſchen Heeres- 
fürften boten, wurde von ven faiferlichen Solvaten fein Quartier gegeben. 
So fam es, daß nur wenige Gefangene gemacht wurden, gegen zwanzig: 
taufend erfchlagene Osmanen das Schlachtfeld bevedten, mehr als zehn: 
taufend in dev Theiß ertranfen, kaum taufend fich jenfeits des Fluſſes zu 
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retten vermochten. Der Großwefir und vier andere Wefire, die Statthalter 
von Anatoli und Bosnien, der Weftr Janitſcharen-Aga, dreizehn Begler- 
bege, viele Paſchen, aber nicht alle von dem Schwerte der Feinde, fondern 
viele von den mitten im Schlachtgewühle empörten Janitſcharen erfchlagen, 
hatten den Tod gefunden. Erft mit der hereinbrechenden Nacht endete die 
Schlacht, als ob, wie Eugen in dem Berichte an den Raifer fich ausprüdt: 
„die Sonne felbft nicht eher hat weichen wollen, bis fie mit ihrem glänzen 
„den Auge den völligen Triumph Euer Kaiferlichen Majeftät glorwürbig- 
„ten Waffen vollftändig hat anfchauen können.” 

Bon dem jenfeitigen Ufer der Theiß jah der Sultan mit unfäglichem 
Schmerze das Berderben feiner Getreuen, den ſchmachvollen Untergang 
feiner Siegeshoffnungen. Bon Angft erfaßt, daß die Raiferlichen die Brüde 
paffiren und ihm den Rüdzug nach Temeswar abfchneiden könnten, floh 
er, von feinen Reitern begleitet, in folcher Haft nach diefer Feſtung, daß 
er fchon den nächjten Mittag vafelbft eintraf. Aber auch hier hatte er feine 
Ruhe und eilte zwei Tage darauf nach Belgrad. 

Prinz Eugen, welcher nach ven offiziellen Ausweifen nur gegen 
dreihundert Todte und zwölfhundert Verwundete verloren hatte, fanbte 
vom Schlachtfelde weg den Prinzen Carl Thomas Vaudemont nach Wien. 
Um zehn Uhr Abends z0g er feine Zruppen aus ven erftürmten Ver— 
ſchanzungen zurüd und ließ fie in fo guter Ordnung als die durch den 
Sieg erzeugte Aufregung und die finftere Nacht es geftatteten, die Theiß 
entlang der Ruhe pflegen. 

Am nächſten Morgen führte Eugen das fiegreiche Heer über ven 
Fluß in das vom Sultan verlaffene Lager. Nun erft wurde die ungeheure 
Größe des feindlichen Verluftes vollfommen Har, num erft gewann man 
eine Heberficht über die reiche Beute, welche ven Siegern zu Theil geworben 
war. Die drei Millionen Piaſter enthaltende Kriegsfaffe, eine Menge 
von Waffen aller Art, das ganze Gefhüg und Gepäd, eine Unzahl von 
Pferden, Kameelen und Ochſen, eine Maſſe von Fahnen, Roßfchweifen, 
Standarten und anderen Kriegstrophäen fiel in ihre Hände. Das Föftlichfte 
Beuteſtück aber war das große Siegel, das der Großwefir als Zeichen 
feiner Machtvollfommenheit am Halfe trägt, und das noch niemals in 
Feindes Hand gefallen war, ſelbſt nicht bei Szlanfament, wo der Grof- 
weſir Muftafa Köprili den Kriegertop gefimben hatte. Ein mit Rabutin 
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aus Siebenbürgen gefommener Beamter erbeutete dasfelbe und brachte es 
dem Prinzen, ver fich vorbehielt, es nach feiner Ankunft in Wien perfönlich 
dem Kaifer zu überreichen. Mit ven übrigen eroberten Feldzeichen wurde 
ber Dragoner-Oberft Graf Dietrichftein nach Wien abgeſendet und viefer 
überbrachte den ausführlichen Bericht Eugens über den herrlichen Sieg, 
welchen er nächſt Gottes Hülfe dem „nicht genug zu lobenden tapferen 
„Heldengeiſte ver gefammten Generalsperfonen, Offiziere und Soldaten“ 
zufchrieb. Bon fich felbft aber fagte der Prinz fein Wort, und er that 
Recht daran. Denn feine glänzende Waffenthat fprach lauter zu feinem 
Lobe, als die beredtefte Zunge e8 vermocht hätte, 

Es kann fein Zweifel darüber obwalten, daß die Schlacht bei Zenta, 
das legte glänzende Kriegesereignig des fiebzehnten Jahrhunderts, zugleich 
als einer ver fchönften Siege gelten muß, welche während desſelben erfoch- 
ten worden waren. Sie veränderte mit einem einzigen Schlage die ganze 
Lage der Kriegführung gegen die Türfen. Aus dem fchwer bevrängten 
Vertheibiger wurbe mit einem Male ein durch nichts gebinderter Angreifer, 
und es war nicht das Verdienft der Türfen, wenn die Folgen der Zentaer 
Schlacht für fie nicht ganz fo ververblich ausfielen, als e8 Anfangs den 
Anfchein hatte. 

Die Art und Weife, in welcher Eugen ven Sieg erfochten hatte, kann 
nur ungetheilte Bewunderung erregen. Er legte einen militärifchen Scharf- 
blid, eine Kühnheit des Entfchlufjes und einen Nachdruck in der Ausfüb- 
rung an den Tag, welche ihm zum höchſten Yobe gereichen müſſen. Zu 
Wien war man insbefondere über die Schnelligkeit entzüdt, mit welcher 
ber Prinz die Sandbank der Theiß benützt hatte, um das Yager im Rüden 
anzugreifen und ben Feind von der Brücke abzufchneiden '?). Durch vie 
erftere Bewegung war bie fonft jehr gewagte Erftürmung der ungemein 
hohen und ftarfen Schanzen fehr erleichtert, durch die legtere ver 
ungeheure Verluſt des Feindes recht eigentlich herbeigeführt worden. 
Eugens Name war in Aller Munde, und durch ganz Deutjchland — ja 
durch Europa verbreitete ‚fih der Ruhm des Prinzen, der von nun an mit 
den erjten Feldherrn feiner Zeit in eine Linie geftellt wurde, Selbſt Eugens 
Neider vermochten nichts anderes vorzubringen, als daß fich ein Wunder 
ereignet habe, und man ven gewonnenen Sieg der unbegreiflichen Verblen- 
dung der Feinde zufchreiben müffe 10). 
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Nach der Erringung des herrlichen Sieges fam, wie e8 fich von ſelbſt 
verftand, ſogleich die Frage feiner Benügung zur Sprache. Eugen war ver 
Meinung, daß die Jahreszeit zu weit vorgerüdt fei, und ver Mangel an 
den nöthigen Erforverniffen e8 unmöglich mache, den Zug nach Temeswar 
zu unternehmen, den man am Faiferlichen Hofe fehnlichft wünſchte. Die 
übrigen Generale ſtimmten dem Prinzen bei. Sie theilten Eugens Anficht, 
daß in jenen fumpfigen Gegenden, bei herannahender Regenzeit, bei dem 
Mangel an Proviant und an Transportmitteln, die Armee eher zu 
Grunde gehen, als den beabfichtigten Zwed, die Wegnahme Temeswars, 
erreichen würde 7). Auch zu Wien waren faſt Alle, felbft ver immer zu 
neuen Unternehmungen drängende englifche Gefandte diefer Meinung !9). 
Der Hoffriegsrath erklärte gleichfalls, daß er eine Unternehmung gegen 
Temeswar nicht für ausführbar halte, daß Eugen wohlgethan habe, fie zu 
unterlajjen, und es befjer fei, die Armee für dieß Jahr in gutem Stande 
zu erhalten und für das folgende an einen frühzeitig beginnenden Feldzug 
zu denfen 9). 

Dieß waren die Gründe, aus welchen ver Prinz fich darauf befchrän- 
fen zu jollen glaubte, zur Verfolgung des fliehenden Feindes und zur Meh— 
rung der Beute einige Schwärme leichter Reiter, dann ein aus fechshun- 
dert Pferden gebilvetes Detafchement unter Oberjt Glödelsperg abzufenden. 
Hierauf führte er fein Heer aus dem Yager, in welchem die ungeheure 
Menge von Leichen die Luft verpeftete, hinweg und die Theiß hinauf gegen 
Szegebin. Um leichter für die Subfiftenz der Truppen zu forgen, befchloß 
Eugen, biefelben in vier Corps zu theilen. Die Infanterie mit den branden« 
burgifchen Truppen fandte er über die Donau gegen Mohacz und Ofen, 
die Cavallerie aber mit den fächfifchen Hülfsvölkern ging bießfeits der 
Donau gegen Peſth, die Artillerie wurte mit Ausnahme von zwölf Kanonen 
beorvert, geraden Weges nah Böhmen zu marfchiren und dort die Winter- 
quartiere zu nehmen. Rabutin kehrte mit vier Eavallerie-Regimentern nach 
Siebenbürgen zurüd. 

Eugen hatte e8 zwar für unthunlich gehalten, an eine Unternehmung 
gegen Temeswar zu fchreiten, dennoch konnte er fich nicht entfchließen, ſchon 
Anfangs Detober den Feldzug zu beendigen. Da er gegen einen fejten 
Plag nichts mehr ausrichten zu können glaubte, fo befchloß er, mit einer 
anserlejenen Schar einen Einfall in Bosnien zu unternehmen. 


108 


— — 


Es ijt zu bedauern, daß in Eugens Schriften, deren aus jener Zeit ſchon 
eine große Anzahl vorhanden ift, nirgends von den Gründen Rechenjchaft 
abgelegt wird, welche ihn zu diefem Entfchluffe bewogen. War es blos ver 
Wunfh, Race an ven Türken zu nehmen für die vielen verheerenden 
Streifzüge, welche fie, jo oft fich mın die Gelegenheit bot, nach dem kaiſer— 
lichen Gebiete unternahmen? Glaubte der Prinz, ein folder Zug in das 
Innere des feindlichen Landes würde dazu dienen, den Schreden vor ven 
faiferlichen Waffen zu mehren, und diefe Furcht die Türfen leichter dazu 
vermögen, auch unter ungünftigen Bedingungen ben Frieden zu fuchen ? 
Hoffte Eugen, im Inneren von Bosnien, unter ber dortigen chritlichen 
Bevölkerung, Anknüpfungspuncte zu einer dauernden Verbindung mit den 
ungarischen Grenzlänvdern, zu bleibender Unterwerfung unter das kaiſer— 
liche Scepter zu finden? Meinte er die Fäden fortfpinnen zu können, welce 
vor acht Jahren Piccolomini bei den chriftlichen Bewohnern von Serbien 
und Albanien mit fo vielem Glücke angejchlagen hatte? Oder wollte ver 
Prinz nur diefe Glaubensgenofjen befreien von dem fchweren Joche ver 
Türken, unter dem fie feufzten, und fie herüberführen nach dem umgarifchen 
Grenzgebiete, diefe durch den langen Krieg verödeten Landſtriche mit 
ihnen zu bevölfern? Wohl mögen alle diefe Gründe zufammengewirkt 
haben, den Prinzen zu einem Unternehmen zu bejtimmen, welches, ein 
völlig unerwartetes, die Freunde in Erftaunen, die Gegner in Beftürzung 
verſetzte. 

Aus viertauſend ſeiner beſtberittenen Reiter, zweitauſend fünfhundert 
ſorgſam gewählten Fußgängern, den zurückbehaltenen zwölf Kanonen und 
zwei Mörſern ſammt Bedienung und Beſpannung, aus allen Mineurs 
endlich, die ſich beim Heere befanden, bildete Eugen ſein Armeecorps, 
welchem noch eine große Anzahl von Ober: und Unteroffizieren ſich au— 
ſchloß. Feldmarſchall Prinz Commerch, Feldzeugmeifter Graf Guido Star- 
hemberg, der aus Wien bereits zurüdgefehrte Prinz Vaudemont, Graf 
Gronsfeld, Baron Truchfe und Graf Leopold Herberftein waren vie 
Generale, welche Eugen auf feinem Zuge begleiteten. Oberjt Kyba, ver 
flavonifhen Grenze tapferer Commandant, wurde zu dem Prinzen 
berufen, feiner genauen Kenntniß des Landes wegen zu den Berathungen 
gezogen 2°) und befehligt, mit ven Grenzmilizen zu Pferde zu fteigen und 
die Vorhut zu bilden. Zugleich erhielt ein anderes Corps von Grenzern 
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den Auftrag, bei Banjalufa einen Einfall in Feindesland zu machen, 
und Graf NRabutin wurde aufgefordert, durch einen Streifzug gegen 
Zemeswar und Bancjova die Aufmerkffamfeit ver Türken von Bosnien 
abzulenfen. 

Das faiferliche Kriegsarchiv verwahrt unter feinen koſtbarſten Schägen 
ein von Eugen durchaus eigenhändig geführtes Tagebuch über feinen Zug 
nach Bosnien. 

Am 6. October brach Eugen nach Eſſek auf. Er ging über vie Save 
und drang in Bosnien ein. Achtzehn Tage dauerte der Marſch, größten- 
theils durch dichte Wälder, über fteile Höhen, durch enge Thäler und tiefe 
Schluchten. Dberft Kyba mit preihundert Pferden und ungefähr zweitau- 
jend Grenzfolvaten war immer voraus, um vie fchon jahrelang nicht mehr 
bejuchten Wege möglichit vom Didicht zu ſäubern und in gangbaren Zuftand 
zu verfegen 2"). Am 16. October ward das Schloß Doboy, auf hohem und 
ſteilem Felfen an ver Bosna gelegen, nach furzem Wiverftande genommen, 
die Befagung freigegeben. Bon hier an wurde die Gegend wirthlicher, vie 
Dörfer waren nicht mehr von den Bewohnern verlaffen, Vieh und Lebens— 
“ mittel wurden vorgefunden. Am folgenden Tage ergab fih Maglay, ein 
anderes Schloß an der Bosna. Größtentheils diefen Fluß entlang wurde 
der Marjch nach Schebze fortgefegt. Diefer Ort, in der Ebene an der 
Bosna gelegen, wollte fich nicht gleich auf die erfte Aufforderung ergeben 
und wurde mit Sturm genommen. Am 19. beſetzte Oberft Kyba Wrandud, 
wo ber Prinz der unfahrbaren Wege halber die Artillerie unter Bewachung 
von fiebenhundert Mann unter einem Oberjtlieutenant zurüdließ, ver zu» 
gleich die Garnifonen von Maglay und Doboy unter feinen Befehlen und 
die Verbindung mit Brood aufrecht zu erhalten hatte. Eugen felbjt fette 
ununterbrochen feinen Marſch fort, und das Tagebuch des Prinzen zeugt für 
die Aufmerffamfeit, mit welcher er feine Beobachtungen machte. Der Zu— 
ftand des Landes, der Wege, der Lagerplätze, ver Orte, wo bie Flußüber— 
gänge zu bewerfitelligen, wo gefährliche Defiléen zu paffiren find, alles 
ift mit Genauigfeit befchrieben und fönnte wohl noch heutigen Tages bei 
einem ähnlichen Zuge als Leitfaden benütt werben. Ueberall famen bie 
chriftlichen Landleute in großer Anzahl, baten um Schukwachen und 
erklärten fich dem Armeecorps auf deſſen Rückmarſche anfchliefen und mit 
ihm Bosnien verlaffen zu wollen. Die türfifchen Einwohner aber hatten 
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ſich alle nach Sarajebo zurückgezogen, wo ſie in der Nähe der Stadt 
campirten. 

Am 23. October erreichte Eugen dieſelbe. Schon Tags zuvor hatte er 
einen Cornet vom Regimente Caprara in Begleitung eines Trompeters mit 
einem Schreiben nach Sarajevo geſendet, worin die Einwohner zur Unter: 
werfung aufgefordert wurden. Obſchon der Trompeter zum Zeichen ber 
friedlichen Sendung fortwährend geblafen und der Cornet in hoch erhobe: 
ner Rechte das Schreiben gezeigt hatte, wurde doch, ale fie in der weit- 
läufigen, fchon größtentheils verlaſſenen Stadt endlich auf Türken trafen, 
ber Erjtere nievergehauen, der Cornet aber entfam mit fünf Wunden. 
Eugen fand ihn in diefem Zuftande zwei Stunden vor Sarajevo. Sogleich 
marjchirte der Prinz gerade dorthin, ftellte fih auf ven nahen Anhöhen 
auf, und betafchirte eine Anzahl Truppen, die Stadt zu befetsen und zu 
plündern. 

Nach erfolgter Blünderung wurde die Stadt den Flammen übergeben; 
die Türfen hatten zwar ihre befte Habe geflüchtet, aber dennoch war man 
mit der gemachten Beute zufrieden. Sie zu vergrößern, wurben bie Feinde 
von Streifparteien verfolgt, welche noch viele werthuolle Gegenftände, ins— 
befondere aber eine große Anzahl von Weibern und Kindern einbrachten. 
Wie fchon auf dem Wege, fo fanden fich auch in Sarajevo Scharen von 
Ehrijten ein, ihre geringen Habfeligfeiten mit fich führend, um mit Eugen 
das Land zu verlaffen. „Ich hoffe,“ jagt ver Prinz, „alle Chrijten, welche 
„e8 bier gibt, über die Save zu bringen.“ 

Nachdem Sarajevo, damals einer der reichiten Handelsorte von Dft- 
europa, der von einer zahlreichen Bevölkerung bewohnt war, eine große 
Ausdehnung befaß und nach Eugens Zeugniß hundert zwanzig fchöne 
Mofcheen zählte, in kurzer Zeit von den Flammen völlig zerftört worden 
war, trat der Prinz am 25. October feinen Rückmarſch an. Immer größer 
wurbe die Anzahl der herbei ftrömenden chriftlichen Yandleute. Man gab 
ihnen Schuwachen und Beförderungsmittel, ihr Mitkommen zu erleich- 
tern. Alles aber, was den Türken gehörte und vom Wege aus erreichbar 
war, wurde fchonungslos niebergebrannt, das Schloß von Wrandud gleich 
dem von Maglay ven Flammen preisgegeben und gefprengt. Der Rück 
marfch wurde durch die eingetretene Kälte und ven frifchgefallenen Schnee 
zwar befchwerlicher gemacht, vom Feinde aber faft nicht beunruhigt. Doch 
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widerſtand das Schloß von Teſchein, und Eugen, der ſich vor demſelben 
nicht aufhalten wollte, begnügte ſich mit dem Schaden, welchen feine Artil- 
lerie an deſſen Mauern angerichtet hatte. 

Am 5. November ging der Prinz bei Brood über die Save, am 8. 
traf er mit der Reiterei zu Eſſek ein. Zwei Tage fpäter langte bier das 
Fußvolk an, Eugen aber erhielt die günftige Nachricht, Rabutin habe in 
Begleitung des Generalmajors Grafen Yeiningen mit breitaufend ber 
bejtberittenen Solvaten einen fühnen Einfall auf türfifches Gebiet gemacht. 
Am 29. October war das eiferne Thor paffirt und am 6. November Uj— 
palanfa mit Sturm genommen worden. Yaft die ganze aus fünfhundert 
Mann beſtehende Bejagung wurde hiebei niedergemacht, fechzig Türken 
geriethen in Gefangenschaft und nur wenige entfamen in zwei kleinen 
Schiffen vie Donau hinab. Ujpalanka jelbft, als zu weit in Feindes Yand 
gelegen, wurde zerftört ?*). Der Nittmeifter Graf Königsegg eilte mit 
den eroberten Feldzeichen nach Wien, Oberftlieutenant Graf Herberftein 
aber wurde mit einer Reiterabtheilung nach Pancjova gejendet. Er fand 
diefen Ort von feinen Einwohnern, welche Ujpalanka's Schidfal fürchteten, 
verlaffen und in Brand gejtedt. Da Herberftein feine Zugthiere bei fich 
hatte, die zu Pancjova vorgefundenen acht Kanonen mit fich zu führen, 
fonnte er nichts thun, als die Geſchütze unbrauchbar machen, den Ort 
vollends zerftören und hierauf zu Rabutin zurüdfehren, ver fich, durch 
Mangel an Proviant an der Fortfegung des Zuges gehindert, nun wieder 
nach Siebenbürgen begab. 

Nachdem Eugen feine tapferen Truppen in die Winterquartiere ver: 
legt hatte, eilte ev nach Wien. Vom Kaifer wurde er mit Wohlwollen und 
Dankbarkeit aufgenommen und erhielt neben vielen anderen Gnaden— 
bezeigungen einen mit Evelfteinen reich bejegten, auf zehntaufend Reichs— 
thaler gejchägten Degen zum Geſchenke *?). Das Volk aber bewillfommte 
den Prinzen mit ftürmifchen Jubel. Seit ver Rücklehr des Markgrafen 
von Baden aus dem Feldzuge ves Jahres 1691 hatte man zu Wien nicht 
Gelegenheit gehabt, einen Türfenbefieger feftlich zu begrüßen. Ye tiefer 
die Hoffnungen auf einen befriedigenden Ausgang des Feltzuges gefunfen 
gewejen waren, um fo lauter war num die Freude über vie von Eugen 
geivonnenen Kefultate, vurch welche auch die höchſt gefpannten Erwartun— 
gen befriedigt wurden *9). 
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Die allgemeine Bewunderung der glänzenden Waffenthaten bes Prin- 
zen veranlaßte auch die Prägung einer Medaille, durch welche das Andenken 
an ben Sieg von Zenta verewigt werden follte. Auf ver Vorderfeite ficht 
man das Dorf Zenta, das Lager ver Türken, vie fliehenden Feinde, welche 
fih in den Strom ftürzen. Auf der Nückjeite ift ver Flußgott der Theiß 
bargejtellt und eine Victoria mit dem Lorbeerfranze. Die Medaille ift mit 
paſſenden Infchriften geziert. 
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Serhftes Capitel. 


Der Ryswiker Friede hatte dem Weiten Europa’s die Ruhe wieder 
gegeben. Es war Hoffnung vorhanden, daß die Faiferlichen NRegimenter, 
die am Rheine verfügbar wurden, die Heeresmacht in Ungarn fo anfehnlic) 
verftärfen würden, daß mit venfelben noch glänzende Nefultate errungen 
werben könnten. Man zeigte auch zu Wien ven beften Willen, im bevor: 
ftehenvden Feldzuge mit impofanten Streitkräften in Ungarn aufzutreten. 
Schon am 2. December 1697 reichte Eugen beim Kaifer eine Denkſchrift 
ein "), worin er nachwies, daß im beworftehenven Feldzuge eine Haupt- 
unternehmung nöthig jei, um den Feind zu einem günftigen Frieden zu 
zwingen. Belgrad fei wieder zu erobern, dann müſſe Temeswar von felber 
fallen. Der Abgang der nach Bolen kerufenen fächfifchen Truppen folle 
durch andere erfeßt werben, bie Keiterei vollzählig und gut beritten fein. 
Die Donanflotilfe und die Artillerie feien Verbefjerungen zu unterziehen 
und zu vermehren. Das Heer zähle zu wenig gefchidte Ingenieurs, man 
folfe deren aus England und Holland kommen lafjen. Endlich haben bie 
Truppen ven ihnen gebührenden Solo mit Pünktlichkeit zu empfangen und 
es müjjen an ben verfchiedenen Flüſſen große Vorrathshäufer angelegt 
werben, um bie Yebensmittel auf Schiffen dorthin zu bringen, wo ber 
Feind die Gegenwart des Heeres nöthig macht. 

Gern und begierig horchte der Kaifer auf Vorfchläge, welche ihm den 
Wiedergewinn von Belgrad, die Einnahme Temeswars in Ausficht ftellten. 
Es geſchah auch Einiges um diefe ftolgen Plane zu verwirklichen. Um die 
ſächſiſchen Hülfstruppen wenigjtens theilweife zu erfegen, ſchloß der Raifer 
mit verſchiedenen deutſchen Fürſten Verträge wegen Ueberlaffung von 
Regimentern. Es wurde der Vorſchlag zur Errichtung einer General: 
Kriegskaſſe gemacht, welche mit den zur Unterhaltung des Heeres bejtimm- 
ten zwölf Millionen botirt werben follte. Aber leiver fand fich der größte 
Theil diefes Betrages nur auf dem Papiere vor, das Geld felbft, ver Nerv 
aller Friegerifchen Unternehmungen, fehlte in ven kaiferlichen Kafjen. Die 
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in Ungarn ftehenden Regimenter litten fo großen Mangel, daß ihre Aus: 
rüftung nur langfam von Statten ging, fie nur fpät ins Feld rüden konnten, 
und die Armee auch dann noch ohne genügende VBorräthe an Lebensmitteln, 
an Proviant und den übrigen Kriegsbepürfniffen war. Weder bie im 
Siegesraufche des verfloffenen Feldzuges ſchon gelungen geglaubte Belage- 
rung Belgrads, noch eine andere erwähnenswerthe Unternehmung fonnte 
in's Werf gefett werden, und Eugens ganzes Anfehen bei ven Truppen 
gehörte dazu, um feinen durch Entbehrungen aller Art tief herabgeftimmten 
Soldaten einen beſſeren Geift einzuflößen. 

Aber auch er konnte nicht verhindern, daß bei einigen Truppen— 
abtheilungen wirklich Meutereien ausbrachen. Die Dragoner-KRegimenter 
Sachſen-Gotha und Herbevilfe empörten fich förmlich, wollten alfe ihre 
Dfficiere tödten und fich mit den Türken vereinigen. Glücklicher Weile 
wurbe das Complott noch früh genug entvedt, um unterbrüdt zu werben. 
Bei einem fo betrübenden Stande der Dinge und wenn man zu ſchwach 
war, demfelben abzubelfen, fchien es freilich am gerathenften, fich ange: 
legentlich mit Friedensgedanken zu befchäftigen. 

Bon dem gleichen Wuniche einer Beendigung des ſchon burch mehr 
als fünfzehn Jahre andauernden Kampfes war die Pforte befeelt. Zwar 
batte fie, in richtiger Witrbigung ihrer Lage, ein zahlreiches Heer auf vie 
Beine gebracht, das der neue Großwefir Huffein Köprili bei Belgrad ver- 
ſammelte. Aber troß feiner Stärfe herrichte bei dem türfifchen Heere 
feine große Rampfluft. Es befand fich noch zu fehr unter dem erjchüttern- 
den Eindrude der gewaltigen Niederlage des verflojfenen Jahres. Dazu 
fam noch die Nachfolge des Kurfürften von Sachen auf dem Throne 
Polens und die Befürchtung einer nachbrüdlichen Führung des Krieges 
von diefer Seite. Große Dinge erzählte ver Ruf von den Zurüftungen des 
Czars von Moskau zur See. Die Erneuerung des Bündniffes zwifchen dem 
Kaifer und Venedig ließ auch größere Anftrengung von Seite der Republit 
erwarten. Den Schlußftein hiezu bildete endlich der Umftand, daß es wie— 
ber ber gefürchtete Sieger von Zenta war, welchem das türkiſche Heer fich 
gegenüber jah. 

Bei Peterwarbein ftand der Prinz, bei Belgrad der Feind. Aber ver 
legtere war feſt entjchloffen, nur vertheidigungsweife zu verfahren. Denn 
ebenfo, wie e8 fein Bruder gewefen, zum Frieden geneigt, wollte ver Groß— 
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wefir durchaus nichts thun, was die Ausficht auf denſelben zu trüben ver- 
mocht hätte. Er ließ fich daher durch feinen der vielfachen Märſche und 
Gegenmärfche des Prinzen verführen, feine vortheilhafte Stellung zu ver- 
lafjen. So verftrich die günftige Sahreszeit, ohne vaf von dem Einen oder 
dem Anderen der beiden Gegner ein nennenswerther Erfolg errungen 
worden wäre. 

Zu der ereignißlofen Kriegführung mag wohl am meiften beigetragen 
haben, daß die Augen aller betheiligten Mächte mehr auf das beabjichtigte 
Friedenswerf als auf den Kriegsichauplag gerichtet waren. Der Raifer 
wünfchte die Beendigung des Kampfes, weil er feit der Schlacht von Zenta 
den Frieden unter ven beſten Bedingungen zu erhalten hoffen durfte, weil 
feine Erbländer in den langen SKriegsjahren erftaunfich gelitten hatten, 
weil endlich die immer dringender werdende Frage der Nachfolge auf dem 
fpanifchen Throne ihn zwang, all feine Aufmerkffamfeit nach jener Seite zu 
wenden, all feine Kraft dorthin verfügbar zu halten. Der Sultan aber 
wollte ven Frieden, weil er gleich feinem Feldherrn fein günftiges Ergebniß 
von ber Fortdauer des Kampfes erwartete, umd bei einem neuen Siege 
der faiferlichen Waffen noch härtere Bedingungen befürchten mußte. Die 
Vermittlung der Seemächte England und Holland wurde angenommen, 
der gegenwärtige Beſitzſtand als Grundlage des Friedens feftgefett und 
das Städtchen Carlowig, am rechten Donauufer, Beterwarbein gegenüber, 
zum Congreforte bejtimmt. 

Es bot einen wunderbaren Anblick, in einer Gegend, welche feit länger 
als einem Jahrzehent zum Schauplag des Krieges gedient hatte und daher 
völlig verwüſtet war, faft unter den Kanonen einer faiferlichen Feftung wie 
auf ein Zauberwort eine prunfende Zeltftadt fich erheben zu ſehen, in ver 
über die künftige Geftaltung eines großen Theiles von Europa entfchieven 
werben follte. Noch feltfamer aber war es, die Türken die Wildheit ihrer 
bisherigen Gewohnheiten, ven Hochmuth ihrer Sprache ablegen, und fich 
den fchwerfälligen Sörmlichkeiten der damaligen europäifchen Diplomatie 
anbequemen zu jehen. 

Die Wahl der Bevollmächtigten felbft war eine Sache von höchſter 
Wichtigkeit für die betreffenden Regierungen und wırrde daher mit größter 
Sorgfalt betrieben. Der Kaifer hatte gewünfcht, daß Graf Kinsfy, in 
deffen Hände nah Strattmanns Tode die Beforgung der auswärtigen 
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Angelegenheiten völlig übergegangen war, als fein erfter Botjchafter am 
Congreßorte erſchiene. Kinsky aber z0g es vor, in Wien die Leitung ver 
Friedensunterhandlungen in Händen zu haben, als bei dem Congreſſe 
feldft nur als Werkzeug zu dienen. Auch andere follen die auf fie gefallene 
Wahl abgelehnt haben. So wurden endlich der Prüfident des Reiche: 
hofrathes, Graf Wolfgang von Dettingen, und der Generalmajor 
Graf Leopold Schlik als Kaiferliche Botfchafter zu dem Friedenscongreile 
abgejchidt. 

Dettingen verdanfte diefen Beweis des Vertrauens zunächft der per- 
fünlichen Zuneigung feines Monarchen. Auch er war mit dem Kaifer 
herangewachſen, und Leopold I. hatte ihm, wie e8 bei faft alfen feinen 
Sugenpbefannten der Fall war, fein Wohlwollen bis an’s Ende unver: 
ändert erhalten. Oettingens gediegener Character ließ ihn diefer Auszeic- 
nung vollfommen würdig erfcheinen. Denn er war in der That eine Ber- 
trauensperjon im vollen Sinne des Wortes. In einer Zeit, in welcher die 
Staatsfunft [chen anfing, zur Erreichung ihrer Zwede krumme Wege zu 
betreten, unter denen die Beftechung in erjter Reihe ftand, in eimer 
folchen Zeit war erprobte Reblichkeit eine nicht hoch genug anzufchlagende 
Eigenfchaft eines Staatsmannes, der mit den wichtigften Gefchäften 
betraut wurde. 

Dettingens geiftige Begabung war jedoch nicht von hervorragender 
Art. Er galt für Ängftlich, mißtrauifch, dabei aber hartnädig an der ein- 
mal gefaßten Meinung feithaltenn. In den Rechtsangelegenbeiten des 
deutſchen Reiches, die er feiner Stellung nach ſchon feit langer Zeit gelei- 
tet hatte, war er wohl erfahren. Die übrigen öffentlichen Gefchäfte jedoch, 
und insbefondere diejenigen, welche das Ausland betrafen, waren ihm 
völlig fremb. 

Der gleiche Umftand mwaltete bei dem zweiten Bevollmächtigten des 
Kaiſers, dem Grafen Leopold Schlif ob. Seine Ernennung erregte allge: 
meine Verwunderung, denn da er nur den Poften eines Generalmajors 
inne hatte, jo hielt man dieſe militärifche Stellung für zu gering, um zu 
gleicher Zeit die eines Botfchafters befleiden zu fönnen. Auch war er noch 
nie in irgend einem biplomatifchen Gefchäfte gebraucht worden. Aber die 
enge Freundſchaft und Verbindung mit Kinsky hatte über dieſe Schwierig: 
keiten hinweggeholfen. Man hatte eine Militärperfon gewünfcht, welche in 
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den vielen, das Kriegsweſen betreffenden Fragen, die beim Congrefje zur 
Sprache fommen mußten, als fachverftändig gelten und von Einfluß fein 
fonnte. Zudem war Schlif ein Mann von ſcharfem Verſtande und aus: 
gebreiteter Bildung. Endlich Fam ihm feine genaue Kenntniß ber italieni- 
ihen Sprache wohl zu ftatten, welche vem Grafen Dettingen faft gänzlich 
mangelte. Mit natürlicher Beredſamkeit begabt, wußte Schlif auch in ver 
erregtejten Erörterung die Intereffen feines Monarchen mit Schärfe und 
Klarheit zu vertheidigen und zur Geltung zu bringen ?). 

Den beiden Botfchaftern war unter dem Titel eines Gehülfen ver 
Faiferliche Oberjt Graf Marfigli beigegeben. Ein Italiener von Geburt, 
wohl bekannt wegen feiner ausgezeichneten Gelehrſamkeit, war Mearfigli 
ſchon in den früheren Friedensverhandlungen mit ver Pforte viel gebraucht 
worven. Aus diefem Grunde und weil er fchon mehrmals zu Conſtan— 
tinopel gewejen, waren ihm bie Sitten und Gewohnheiten der Türfen 
eben fo wenig fremd als die Art und Weije, in der mit ihnen am beften 
zu verfehren war. Graf Kinsky, welcher Marſigli's Kenntniffe wohl zu 
ſchätzen wußte, Hatte feine Entfendung nach Carlowitz bewirkt. Aber 
Marfigli hatte nur in den Konferenzen Sig und Stimme, in welchen die 
faiferlichen Botfchafter unter fich die Beforgung ber ihnen übertragenen 
Geſchäfte beriethen. Marſigli's gediegene Bildung im Allgemeinen, feine 
genaue Kenntniß der Grenzdiſtrikte insbefondere machte ven Botjchaftern 
deſſen Mitwirkung faft unentbehrlich. Doch warf man ihnen vor, daß fo 
fehr fie fich deffen auch bevienten als er ihnen noch nothiwendig war, fie 
gegen Ende der Verhandlungen und als fie feiner weniger beburften, eine 
Miene der Geringfhätung gegen Marfigli annahmen, welche venfelben 
nur tief verlegen konnte ?). 

Bon den übrigen Mitgliedern des Bündniſſes gegen die Pforte war 
Benedig durch einen feiner ausgezeichnetjten Staatsmänner, ben geift- 
vollen Botjchafter zu Wien, Carlo Ruzzini, in ausgezeichneter Weife ver- 
treten. Die Feinheit feines Benchmens, der Glanz feines Auftretens, 
bildeten einen feltfamen Contraft zu ven Botfchaftern von Polen und Ruß— 
land. Der Erjtere war Stanislaus Malachowsfi, Palatin von Pofen. 
Obgleich ein Mann von Verſtand und Bildung, that er fich doch ſchon 
Anfangs durch ertravagantes Benehmen in feltfamer Weife hervor. Auch 
die Aermlichkeit feines Aufzuges fonnte in jener Zeit, in welcher man 
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Prunf und Aufwand fo hoch ſchätzte, nicht für ihn gewinnen. Nach einem 
wenig erfreulichen Anfange gelang e8 doch mehr und mehr, fich in ihn, 
und ihm wieder, fich in die Anvern zu finden, fo daß feine Stellung zulegt 
als eine befriedigende angejehen werden mußte. 

Die Erjcheinung und das Benehmen des ruffiichen Botjchafters 
Procop Bogdanovies Wosniginow erinnerten gar fehr an die damals noch 
barbarifchen Sitten feiner Heimath. Den Türken gegenüber nahm er eine 
Miene der Ueberlegenheit und Mißachtung an, welche fie beleivigte. Nur 
mit furzen und rauhen Worten erwiederte er die wohlgejegten Reden des 
Pfortendolmetfches Maurocordato. Trog diefer wegwerfenden Behandlung 
zollte ihm diefer eine Ehrfurcht, welche die übrigen Botjchafter in Ver— 
wunderung ſetzte und die fie fich nicht anders als durch das gleiche 
Religionsbekenntniß Beider zu erklären vermochten. 

Den Botjchaftern der verbündeten Mächte gegenüber ftanden die— 
jenigen der Pforte, der Reis Efendi Rami, und Maurocordato. Der 
Erjtere hatte durch natürlichen Verſtand und gediegene Kenntniffe eine weit 
höhere Stufe der Bildung erreicht, als dieß insbefondere zu jener Zeit von 
Seite der Osmanen gewöhnlich der Fall war. Er war von verbindlicher 
Umgangsweife und konnte fogar fanft erfcheinen, wenn er nicht wie von 
Seite des ruſſiſchen Botjchafters einem Ausprude von Geringſchätzung 
begegnete, den er nicht zu ertragen vermochte, 

Der Griehe Maurocordato hatte einen Theil feiner Jugend auf 
italienischen Univerfitäten, insbefondere zu Padua zugebracht und ſich eine 
völlig italienifche Bildung eigen gemacht. Seit langer Zeit das Amt eines 
Pfortendolmetjches verjehend, hatte er ich eine reiche Erfahrung geſammelt, 
welche er mit der ihm eigenen Schlauheit beftens zu verwerthen wußte. 
Aber das Glüd war ihm nicht immer hold geblieben. Er hatte für Kara 
Muftafa’s Vertrauten gegolten, und feinen Rathichlägen folgend, jo hieß 
es, habe viefer die Belagerung Wiens unternommen. Der unglüdliche 
Ausgang derfelben wurde an dem vermeintlichen Urheber gerächt. In den 
Kerker geworfen, vermochte fih Maurocordato nur durch die beträcht- 
lichften Geldopfer aus demſelben zu befreien. Nun hoffte er durch feine 
Theilnahme am Congrefje und die ihm in Ausficht geftellte Belohnung fich 
nicht nur für die früheren Leiden ſchadlos zu halten, fondern fein und der 
Seinigen Glüd für immer zu begründen. 
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Der Verkehr zwifchen ven Bevollmächtigten der Staaten, welche fich 
fo lange befriegt hatten, wurde durch die Botfchafter ver vermittelnden 
Seemächte bewerfitelligt. England hatte William Paget gefendet, einen 
betagten Mann, von gereifter Erfahrung und außergewöhnlicher Begabung. 
Er bewies einen umvergleichlichen Tact in der Leitung der oft ftürmifch 
bewegten Verhandlung. Bon einnehmenvem Wefen, meift ernft und abge- 
mejjen in Benehmen und Rede, war er doch auch im Stande fich zu 
erbigen, wenn ihm bier eine Anforderung unberechtigt, dort eine Weigerung 
unbillig erfchien. Außerorbentlich war das Anfehen, in welchem er bei ven 
türkiſchen Bevollmächtigten ftand, und bie Ehrerbietung die fie ihm erwieſen. 
Daher kam e8 auch, daß er verfucht wurde, die Leitung des Friedens- 
gefchäftes faft ganz in feine Hände zu ziehen, wodurch die Wirkſamkeit 
des holländifchen Botfchafters einigermaßen in Schatten geftellt wurde. 
Diefer war Jakob Eoliere, ein Mann von offenem, gewinnendem Wefen, 
weit jünger als fein englifcher College, daher auch weniger als dieſer in 
Geſchäften erfahren. Was ihm hierin abging, erfegte Coliers jedoch durch 
feine genaue Kenntniß der Gewohnheiten und der Sprache der Türken. 
Denn er war in Conftantinopel geboren worben, als fein Vater dafelbft 
als Bevollmächtigter ver Generaljtaaten fungirte. Durch einen langen 
Aufenthalt in der türkifchen Hauptftabt hatte Eoliers fich mit den Sitten 
ber Osmanen fo vertraut gemacht und wußte derart in ihre Eigenheiten 
einzugehen, daß fie ihm mehr als einem ber anderen Botſchafter anhänglich 
waren. So mußte alfo auch er als ein zwar nicht befonders einflußreiches, 
doch immerhin nußbringendes Mitglied des Friedenscongrefjes angefehen 
werben. 

Zwei und fiebzig Tage hindurch dauerten die Verhandlungen. Eugen 
hatte während biefer Zeit fein Heer getheilt. Er ſelbſt zog mit dem einen 
Armeecorps die Theiß aufwärts gegen Szegebin, die Führung des anderen 
hatte er Guido Starhemberg anvertraut, und ihm befohlen, mit vemfelben 
bei Eobila eine Stellung zu nehmen und die etwaigen Bewegungen des 
Feindes zu beobachten. Während Starhemberg viefem Befehle nachkam, 
hatte Eugen felbft Gelegenheit, ver Sache des Kaiſers noch einen wich- 
tigen Dienft zu erweifen. 

Der Grundſatz, daß jeder ver ftreitenden Theile im Befige derjenigen 
Yänber zu verbleiben habe, die er im Augenblide ver Eröffnung ber Ver- 
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handlungen beſaß, war zur Bafis des Congreſſes gemacht worden. Alles 
folite in vem vorhandenen Zuftande gelaffen werden, und in&befondere waren 
die Türfen unbeugfam in dem Verlangen, daß bort feine neuen Befeftigun- 
gen gegen fie errichtet werben follten, wo fich nicht ſchon welche befanden. 
Die Linie der Drau war nur nothoürftig durch Effel, die ver Donau durch 
Peterwardein gededt. Aber Titel, jener hochwichtige Poften an der Theik, 
über welchen die Türken ſchon mehrmals ihren Einbruch in Ungarn bewerf: 
ftelligt hatten, war unbefeftigt, und durch nichts waren die Türfen zu 
bewegen, die Anlegung von Fortificationen daſelbſt zuzugeftehen. So wäre 
alfo das ganze ungarifche Yand vom Donauftrom angefangen bis zur 
fiebenbürgifchen Grenze dem Feinde offen gelegen, ver von Temesiwar aus 
in jedem Augenblide dahin einzudringen vermocht hätte. Der Kaiferhei 
beabfichtigte um jeden Preis dem vorzubeugen. Wenn Titel nicht befeftigt 
werden follte, jo blieb fehon die wichtige Yinie der Theiß offen und 
ungeſchützt. Gleiches durfte nicht auch an ver Maros ver Fall fein. Mit 
richtigem Blide erkannte man zu Wien die Wichtigkeit ver Yage von Arat, 
das auf einer von der Maros gebilveten Infel liegt. In der Leberzeugung, 
daß die Zuftimmung der Türken zur Anlegung einer Feſtung daſelbſt 
unmöglich zu erlangen fein würde, wenn fich dert nicht bereits Fortifications: 
werke vorfändben, erhielt Eugen Befehl ohne Zeitverluft zu deren Errichtung 
zu fchreiten. Der Prinz entledigte fich feines Auftrages mit feinem gewöhn: 
lichen Eifer. Alles mußte Hand anfegen, und das Vorhaben gelang fo 
gut, daß innerhalb weniger Wochen anfehnliche Werke fich aus dem Erd— 
boden erhoben hatten, und die Türken das Fortbeftehen ver Feſtung als 
einer bereits vorhandenen genehmigen mußten *). 

Weniger glüdlic war der Kaiferhef in feinem Wunfche, im Wege 
des Austaufches in Beſitz der ihm fo wichtigen Feftung Temeswar zu 
gelangen. Die Türken blieben unerjchütterlich. Jedes Mittel fie zu gewin- 
nen fchlug fehl, und Temeswar blieb im Beige des Großherrn. 

Aber auch ohne die Erlangung biefer Feſtung war der Gewinn ein 
höchft bedeutender, welcher dem Kaifer durch den am 26. Jänner 1699 
von den Botfchaftern unterzeichneten Frieden zu Theil wurde. Während 
früher Neuhänfel und Gran die türkifchen Grenzpoften gegen die Macht 
des Haufes Habsburg gebilvet hatten, fahen fie fich nun auf Temeswar 
und Belgrad zurüdgeworfen. Siebenbürgen wurde dem Kaiſer ganz, Sla— 
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vonien faft volfftändig gewonnen. Aber freilich waren es nicht die diplo— 
matifchen Verhandlungen gewefen, denen man biefe Erfolge vervanfte, 
fonvern die faiferlihen Waffen, die Tapferkeit und Auspauer der Truppen, 
die glänzenden Talente ihrer Führer, unter denen dem Kleeblatte Karl von 
Lothringen, Ludwig von Baden und Eugen von Savohen vor allen Uebrigen 
der Lorbeer gebührt. 

Schon feit Eröffnung der Friedensverhandiungen hatten, um biefel- 
ben nicht zu ftören, bie beiverfeitigen Heere nur ftumme Zufchauer des 
friedlichen Schaufpieles abgegeben, das fich vor ihren Augen entfaltete. Der 
berannahende Winter und die Gewißheit des bevorftehenden Friedens 
befchleunigten die Verlegung der Truppen in ihre Quartiere. Eugen felbft 
fehrte nady Wien zuräd, und hoffte wohl nach fo langen Jahren umunters 
brochener friegerifcher Anftrengung einige Zeit der Ruhe und jenen wifjen- 
fchaftlichen Studien widmen zu können, denen er mit einer von Jahr zu 
Jahr fich fteigernden Vorliebe zugethan war. 

Schon im Jahre 1687 hatte fi Eugen völlig des Gedankens ent- 
Ichlagen, in fpanifche Dienfte zu treten. Auch fpätere Anregung hiezu, fei es, 
dag ihm fürmliche Anerbietungen gemacht wurden, oder daß es nur Wünfche 
und Plane feiner niemals ruhig bleibenden, ftets mit neuen Entwürfen 
befchäftigten Mutter waren, hat er immer von der Hand gewieſen °). 
Sich ganz dem Kaiferhaufe und feinem Aooptivvaterlande zu weihen und 
daſelbſt fich eine neue Heimath zu gründen, hatte er fchon im Jahre 1690 
in Wien ein Haus gefauft und eimen befcheidenen Anfang gemacht, fich 
dafelbft wohnlich einzurichten. Das Haus ftand in der Himmelpfortgaffe, 
an vemjelben Plage, an welchem Eugen fpäter feinen neuen Palaft erbaute, 
in deſſen weiten Räumen jett das Finanzminifterium untergebracht ift. 
Sein Gefchäftsfreund und Bevollmächtigter, der piemontefifche Graf 
Zarini, war auch in biefer Sache fein Vertrauensmann und fchon im Jahr 
1691 bittet der Prinz den Grafen zu wiederholten Malen, nach feinem 
Haufe zu fehen und dort alles, da es Noth thue, nach Gutvünfen zu 
ändern ©). 

Aber mit diefer Umwandlung des Haufes ging es nur langfam von 
ftatten, denn die Gelpmittel, über welche ver Prinz damals zu gebieten 
hatte, waren gar zu befchränft, und noch drei Fahre fpäter war Eugen 
nicht im Stande gewejen, ven Betrag aufzutreiben, der zu völliger Aus- 


122 


zahlung des Kaufpreifes erforverlih war ”). Dieß fcehredte ven Prinzen 
jevoch nicht ab, je nachdem es feine Geldkräfte erlaubten, in der Einrichtung 
und Ausſchmückung feiner Behaufung fortzufahren. Ya er bejchränfte fich 
nicht alfein darauf, er begnügte fich nicht allein damit, fich ein Wohngebäude 
in der inneren Stadt Wien anzueignen und e8 nach feinem Sinne einzu- 
richten. Wie die Mehrzahl der Großen, ja felbit ver Wohlhabenven zu 
Wien, fo wurde auch Eugen von ber Luft ergriffen, ſich einen gefchmad- 
vollen Sommeraufenthalt in der nächiten Umgebung der Stapt zu 
gründen. 

Es ift befannt, wie bald nach Wiens Belagerung durch die Türken 
ber Eifer der Bevölkerung, neue Bauten anzulegen, den Vorſtädten 
einen nicht geahnten Auffchwung gab. Prachtvolle Paläfte entftanden mit 
einer für jene Zeiten wunderbaren Schnelligkeit dort, wo vor furzem nur 
ödes Haideland, und wenn e8 hoch kam, Weingärten und Getreidefelder zu 
ſehen gewefen waren. Dieß war die Zeit, in welcher Graf Mannsfelo 
feinen Balaft am Rennwege, jest dem Fürften Schwarzenberg gehörig, 
und der reiche Hans Adam von Liechtenftein den feinigen in der Roſſau 
erbaute. 

Da wollte venn auch Eugen nicht zurücbleiben hinter jo ermuthigen- 
den Vorgängern. Zwar mußte es ihm, dem jungen und vermögenslofen 
Fürften gar ſchwer werden, mit Nebenbuhlern in bie Schranken zu treten, 
welche mit Glüdsgütern fo verfchwenderifch gefegnet waren. Aber Eugens 
feiner Geſchmack erfegte wieder, was ihm für ven Anfang wenigjtens an 
Reichthum abging. Er bewährte dieſen Gefchmad in glänzendſter Weife 
burch die Wahl des Plates, ven er fich zu feinem Sommeraufenthalte 
erfor. Eine leichte Anhöhe im Süpoften ver Stadt, mit einer freien und 
ungehinvderten Ausficht auf viefelbe, das anmuthige Kahlengebirge mit fei- 
nen hellglänzenden Schlöffern und dunklen Laubwäldern gerade gegenüber, 
ſchien Eugen der paffendfte Ort, fich daſelbſt Häuslich niederzulaffen. Im 
Jahre 1693 Faufte er die Gärten und Felder, welche fich jene Anhöhe hin- 
auf erjtredten, und begann durch den Architecten Hildebrand den Bau des 
ſchönen Palaftes, welcher unter dem Namen des Belvedere allgemein 
befannt ift. Er legte dabei jenen durchgebildeten äfthetifchen Sinn, jene 
Borliebe für die Kunft in allen ihren Zweigen an ven Tag, welche Eugens 
Bauten zu den ſchönſten Zierden der Refidenz erhoben haben, 
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Daß der Prinz hiebei feinem ausgebilveten Gefchmade zu folgen ver: 
mochte und ihm die Feſſel befchränfter Gelofräfte immer weniger fühlbar 
wurde, banfte er zum größten Theile ver Freigebigkeit, mit welcher ihm 
für feine ausgezeichneten Dienfte ver Kaifer feine Erfenntlichfeit bezeigte. 
So abgejhmadt eine Fabel über angebliche Undankbarkeit eines Fürſten 
auch Hingen, fo gründlich fie immer widerlegt worden fein mag, fie findet 
doch ſtets wieder eifrige Nacherzähler und gläubige Hörer. Das Märchen 
von Eugens Verhaftung nach der Schlacht von Zenta wird immer von 
neuem aufgetifcht, von dem Lohne, welcher dem Prinzen für diefen herr- 
lichen Sieg von feinem dankbaren Monarchen wirklich zu Theil wurde, 
geichieht nirgends auch nur die geringfte Erwähnung. 

Schon im Jahre 1698 erhielt Eugen von Kaifer Leopold als König 
von Ungarn in dem füblichen Theile des Landes einen beträchtlichen Grund» 
befig zum Geſchenke. Es war ver zu Siklos im Baranyer Comitate 
gelegene Gütercompler, welchen der Kaifer zur Belohnung für diejenigen 
feiner Generale bejtimmte, bie fich im Türkenkriege verdient gemacht und 
am meiften dazu beigetragen hatten, dieſe Randftriche der osmanischen Herr: 
ichaft zu entreißen. Dem Grafen Caprara wurde ein Befikantheil im 
Werthe von neumzigtaufend, der Witwe des Feldmarſchalls Beterani ein 
folder von fiebzigtaufend, Eugen aber ein folcher von achtzigtaufend Gul— 
den zugefprochen °). Der Prinz erhielt Baranyavar, Bellye und eilf 
andere Ortfchaften, dann einundzwanzig Prädien mit einem Gefammt- 
erträgnifje von mehr als fünftaufend Gulden im Jahre °). 

Das Eugen zugefprochene Gebiet war mehrere Meilen lang und von 
nahezu gleicher Breite. Es lag in ver Laudſpitze, welche durch den Zufam- 
menfluß der Drau und der Donau gebildet wird. Im Wejten war e8 tro- 
den und fruchtbar, im Oſten bejtand e8 jevoch aus faft undurchdringlichen 
Zümpfen, welche nur durch die Jagd, die dort reiche Beute gewährte, 
einiges Einfommen abwarfen '9). 

. Aber nicht nur durch die Gnade des Kaifers, auch durch den Anfauf 
aus eigenen Mitteln war Eugen um jene Zeit der Befiger ausgedehnter 
Ländereien in Ungarn geworden. Schon ein Jahr zuvor, im Jahre 1698 
hatte er von der Gräfin Barbara Marie von Heißler, Witwe des Feld— 
marfchalls Donat Heifler, um den Preis von fünfundachtzigtaufend Gul- 
den die Donauinfel Efepel erfauft, welche fich in einer Länge von fünf 
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Meilen von Ofen weg in gerader Richtung nach Süden erftredt. Feld— 
marſchall Heißler hatte viefen Befig drei Jahre zuver von der Familie 
Ejterhazy um zweiundvierzigtaufend fünfhundert Gulden erworben, wozu 
ihm der Kaiſer einen Beitrag von fünfzehntaufend Gulden gewährt 
hatte !"). 

Zur Inſel Cſepel oder Raczkeve, wie fie nach der beträchtlichjten Ort: 
ichaft, die fich dort befand, damals allgemein genannt wurde, gehörte 
auch die Herrfchaft Promontor, welche fich in der Auspehnung einer Qua— 
bratmeile ımterhalb Ofen das rechte Ufer ver Donau entlang hinzieht. Es 
war ein finniges Zufammentreffen, daß der erfte Befit des Prinzen in 
Ungarn eben dort war, wo er ſich vor zwölf Jahren bei der Wiedererobe- 
rung von Ofen fo reiche Lorbeern gepflückt hatte. 

So war Eugen binnen furzer Zeit zum Cigenthümer weit ausgebehn- 
ter Landſtriche in Ungarn geworden. Freilich waren dieſe Gebietsjtreden 
damals noch größtentheils wüft und leer. Die drüdende Türfenherrfchaft, 
bie fteten Kriege um den Beſitz des Landes, endlich die Peft des Jahres 
1691 mögen in die Wette zu deren Verheerung und Entvölferung beige: 
tragen haben. Eugen aber bot alles auf, diejes Bild ver Zerjtörung zu 
befeitigen nnd dorthin wieder Anbau und Wohlftand zu verpflanzen, wo er 
meift nur ödes Land überkommen hatte 1°). 

Was dem Prinzen vielleicht das Erfreulichſte an diefer fo beträcht- 
lichen Berbefjerung feiner VBermögensverhältniffe fein mochte, war, daß er 
fi in den Stand gefegt ſah, die legten Verpflichtungen zu Löfen, die ihn 
an Frankreich feffelten. 

Bon König Ludwig des Erbtheils feiner Väter beraubt, hatte er nur 
ärmlich daſelbſt gelebt, und bei feiner Abreife nach Deutjchland beträchtliche 
Schulden zurücdgelaffen. So bald er nur etwas zu Gelve fam, fohritt er an 
die Tilgung derfelben. Alles wurde bezahlt, bis auf ven legten Pfennig. Nicht 
nur biejenigen Gläubiger erhielten ihre völlige Befriedigung, welche fei- 
nerlei fchriftliche Beglaubigung ihrer Forderung aufweifen fonnten, auch 
folche wurden zu ihrer höchften Ueberrafchung plötlich bezahlt, welche ihre 
Anfprüche ſchon völlig vergeffen hatten '3). Diefe Handlungsweife, gar 
ungewöhnlich in dem bamaligen Frankreich, gewann dem Prinzen kaum we- 
niger Bewunderer daſelbſt, als es fein glänzender Sieg über bie Türfen ver» 
mocht hatte, 
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Aber nicht nur das läftige Band ver Verpflichtungen, auch das erfren- 
lichere Verhältniß der Blutsverwandtichaft und Freundfchaft, das Eugen 
einft an jo viele Perfonen in Frankreich gefeifelt hatte, war zuſehends Lode- 
rer geworden und endlich ganz zerrijjen. Schon im Jahre 1693 war der 
zweitgeborne der Brüder Eugene, Philipp, zu Paris geftorben, noch von 
Mazarins Zeiten ber im Befige reicher Abteien, aber ausfchweifenden 
Lebenswandels, in jeder Beziehung der fchrofffte Gegenfag zu Eugen. Der 
ältejte der Brüder, ver Graf von Soifjons, hatte eine fo peinliche Stellung 
am franzöfifchen Hofe, daß er fich, nachdem er lange genug darin ausgehal- 
ten hatte, endlich um jeden Preis von derfelben loszumachen befchloß. Er 
beabfichtigte zuerst in den Kriegsdienſt der Benetianer zu treten, welche ins- 
befondere für ihre Yandmacht gern aus fremden Heeren die Führer wählten. 
Der König von Frankreich verweigerte ihm zwar nicht die Erlaubniß dazu, 
auf bie erfte Nachricht aber, daß der Graf von Soifjons zu Mailand den 
Herzog von Savohen, wenn gleich in Gegenwart Vieler und nur als nahen 
Berwandten geſprochen habe, entzog er ihm und feiner Gemahlin augen- 
blicklich alle Einkünfte, die fie in Frankreich befaßen '*). 

So trieb Ludwig XIV. den legten Zweig des Haufes Savopen- 
Seiffons recht abfichtlich von fich und in das feindliche Heerlager. Aber es 
war nicht leicht, für den Grafen Soiffons in fremden Kriegsdienſte einen 
pafjenden Pla zu finden. Eine niedrige Stellung mußte feiner Geburt, 
feinem Range unangemefjen erjcheinen, eine hohe konnte er, ba er bisher 
nur Gelegenheit gefunden hatte, fich zwar burch perfönlichen Muth, nicht 
aber durch Feloherrntalente hervorzuthun, nur ſchwer anfprechen. Die 
Unterhandlungen mit den DVenetianern zerfchlugen ſich. Sie wollten, 
und das mit vollem Rechte, nur einen bewährten Heerführer, nicht aber 
einen Fürſten an die Spike ihrer Truppen ftellen, ver feine Proben 
erft abzulegen hatte. Der Graf von Soiſſons wandte ſich nun nach den 
Niederlanden. Zu Aachen ſah er feine Mutter, und verföhnte fich mit 
ihr 10), die ihm wegen feiner Mißheirath noch immer gegrollt hatte. In 
England, in Spanien Dienfte fuchend, Fonnte er nirgends einen ange- 
meffenen Poften finden, bis ihm endlich durch Eugens Einfluß ein folcher 
im faiferlichen Heere verfchafft wınde. Als Feldgengmeifter trat er in 
basfelbe. Aber es war ihm nicht gegömmt, fich lange viefer ehrenvollen 
Stellung zu erfreuen. Er blieb im Jahre 1702 vor den Wälfen von 
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Landau, bei deſſen Belagerung er mit Eifer und Geſchick ein Commando 
geführt hatte '©), 

Die Witwe des Grafen von Soiſſons, noch bewunderungswürbig 
ſchön, zog fich in ein Klojter nach Turin zurüd, wo ihr Herzog Victor 
Amadeus endlich ruhigen Aufenthalt gönnte 1”). Ihre Kinder wurden von 
Eugen als die feinigen angenommen und behandelt. 

Die gleichen Berfolgungen, welche ver Graf von Soiffons von Seite 
des Königs von Frankreich zu erbulden gehabt, diefelben ewig wiederfehren- 
ben Zurüdjegungen und Hleinlichen Kränfungen, die ihm endlich feine Stel- 
lung am Hofe von Verſailles unleidlich gemacht hatten, trafen auch Eugens 
Schweſtern, welche nach der Entfernung ihrer Mutter in Frankreich zurüd- 
geblieben waren. Die ältere, Johanna, wurde Fräulein von Soiffens, die 
‚jüngere Louiſe Philiberta, Fräulein von Garignan genannt. Am franzöfifchen 
Hofe war e8 genug, daß der König Jemanden feine Ungnade zeigte, um 
von alfen Uebrigen wie mit anftedenver Krankheit behaftet geflohen zu wer- 
den. Und ungnädig zeigte ſich Ludwig XIV. bei jever Gelegenheit gegen 
die Prinzeffinnen von Soiſſons. Mag auch ihre ercentrifche Haltung zu fpöt- 
tiihen Bemerkungen, ja vielleicht ihre Aufführung zu gerechtem Tadel 
Anlaß gegeben haben, das wahrhaft feinpfelige Benehmen des Königs, dem 
es am wenigjten anjtand, den Eittenrichter zu jpielen, war in feiner Weife 
gerechtfertigt. Daß fie als Glieder einer in fo ausgefprochener Ungnade 
befindlichen Familie feine ihren ſonſtigen Anjprüchen angemeffene Heirath 
ſchließen konnten, verjtand ſich wohl von felbft. Aber auch außerdem geſchah 
alles, um fie zu verlegen und ihre Lage eine wahrhaft bevauerliche werden 
zu laffen. i 

Bon König Ludwig des reichen Einfommens beraubt, das ihr fürft- 
liches Haus in rechtmäßigfter Weife in Frankreich befeffen hatte, durften 
fie doch auf irgend eine Entjchädigung, wenigjtens auf Verleihung einer 
jener zahlreichen Präbenden hoffen, welche dem Könige zur Verfügung 
ftanden und mit denen die Mitglieder feines Hofes in fo verfchwenderifchem 
Maße bedacht wurden. Nur die Prinzeffinnen von Soiffons waren es, 
die fich bei jeder neuen Verleihung wieder übergangen fehen mußten. Die 
fortwährenden Gelpverlegenheiten, denen fie dadurch Preis gegeben 
wurden, fanden endlich durch das Uebereinfonmen ein Ziel, mittelft deſſen 
die Gräfin von Soiffons, Eugens Mutter, in ihrem eigenen Namen und 
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in dem ihrer Kinder mit ihrem Schwager, dem Prinzen von Carignan, 
ihre Geldangelegenheiten orbnete 19). 

Es war das Erbtheil von Eugens Großmutter, der alten Fürftin von 
Carignan, welches zur Vertheilung fam. Die Gräfin felbft erhielt vierzig- 
taufend Thaler bar, ihre Schulven zu bezahlen, und eine jährliche Benfion 
bon vierzigtaufend Franken. Jede der beiven Töchter empfing zehntaufend 
Thaler und eine Penfion von zwanzigtaufend Franken jährlich, die Brüder 
aber, ver Graf von Soiffons und Prinz Eugen, jeder nur eine jährliche 
Rente von fünftaufend Franken, denn fie waren von der Großmutter, ver 
Erftere wegen feiner Mißheirath, ver Zweite wahrfcheinlich wegen des 
Uebertrittes in fremde Dienfte, enterbt worden 19). 

Dur diefe Verabredung war nun wenigjtens für bie materielle 
Eriftenz der beiden Brinzeffinnen vorgeforgt. Die Berfolgungen aber, denen 
fie am Hofe preisgegeben waren, nahmen fein Ende, ja fie wurden erft 
jest mit wahrer Erbitterung fortgejegt. So weit ging der König darin, 
daß er ven Prinzeffinnen verbot, ihre jugendliche Bafe zu begrüßen, Marie 
Adelaide, die Tochter des Herzogs von Savoyen, welche fich mit Ludwigs 
Enfel, vem Herzoge von Bourgogne zu vermählen, nach Frankreich gekommen 
war. Die machte das Maß der fo vielfach erlittenen Kränkungen voll. 
Die Fräulein von Soiffons erfchienen nicht mehr am Hofe. Nach längerem 
Zaubern und nachdem man fie der tabelnswerthen Aufführung wegen, 
deren man fie befchulpigte, in ein Klofter eingefchloffen hatte, zog fich die 
ältere ver Schweitern, Johanna, endlich dorthin zurüd, wo ihr Pla von 
jeber gewejen wäre, zu ihrer Diutter nach Brüffel. Der jüngeren Schweiter 
aber wurde die gleiche Erlaubnig nicht ertheilt. Sie wurde auf ſavoyiſches 
Gebiet, zuerft nach Nofta, dann nach Savigliano gebracht, wo fie durch 
fange Zeit verweilte, ftets ihre Unfchulo betheuernd, von ihrem Vetter 
Victor Amadeus aber fortwährend in enger Beauffichtigung gehalten. 

So war es dem Könige von Frankreich gelungen, auch die legten 
Mitglieder des Haufes Soiffons aus feinem Sande zu vertreiben. Und 
während er dieß that, während er mit folcher Härte gegen eine Familie 
banvelte, die einft fo hoch geftanden war in feiner Gunft, follte er daran 
gedacht haben, Eugen zurüdzurufen und ihn zum Eintritt in franzöfifche 
Dienfte zu vermögen? Es wird behauptet, Ludwig XIV. habe zu biefem 
Ende im Jahre 1696 Unterhandlungen mit dem Prinzen anfnüpfen laffen. 
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Der Marſchallsſtab, die Statthalterſchaft der Champagne, welche Eugens 
Vater bekleidet hatte, und eine Jahresrente von zwanzigtauſend Piſtolen 
ſollen als Lockſpeiſe geboten worden fein 2%). Ein Beweis für dieſe viel- 
fach nacherzählte Angabe läßt fich jevoch nicht beibringen. Hätte der König 
ven Prinzen gewinnen wollen, er wäre gewiß nicht fo rückſichtslos gegen 
deſſen nächjte Angehörige vorgegangen. Ein folches Benehmen konnte 
Eugen nur noch mehr erbittern, nicht ihn verföhnen. 

Dem fei jedoch wie ihm wolle, mit Gewißheit läßt ſich annehmen, 
daß Eugen jeden folchen Antrag, wenn er ihm wirklich gemacht worden 
wäre, mit Beſtimmtheit abgelehnt haben würde, Was hätte ihm auc 
Frankreich bieten können? Seine ganze Familie war aus dem Yande ver: 
trieben. Seine nächiten Berwandten, die Prinzen Conti, waren in Ungnabe, 
jeine Tanten Marie und Hortenfe Mancini, die erftere dem Connetable 
Colonna, die lettere dem Herzöge von Mazarin vermählt, gleichfalls 
aus Franfreich verbannt. Sein Oheim endlich, der Herzog von Nevers, 
der Bruder von Eugens Mutter, war ohne Einfluß und was noch mehr, 
ein Mann der fich abfichtlih von jeder öffentlichen Angelegenheit fern 
hielt. So hätte Eugen Niemand in Frankreich gefunden, als Feinde und 
Neider. Er hätte eine der ficherften und glänzenpften Stellungen auf 
gegeben, um dafür eine ungewiffe und einzig und allein von ven Launen 
eines bespotifchen Königs abhängende einzutaufchen. 

Mehr aber noch als dieſe Rüdfichten für fein eigenes Wohl würden 
den Prinzen feine aufrichtige und kindliche Neigung zur Perfon des 
Kaifers, das lebhafte Freundfchaftsgefühl, das er für ven römijchen 
König, und die Hingebung, welche er für die Sache Defterreihs empfand, 
von einem folchen Webertritte abgehalten haben. Er kannte genau bie 
Gunft, in welcher er bei der ganzen Kaiferfamilie ftand, und er lohnte 
bie Huld verfelben mit wahrer Liebe und Anhänglichfeit. Gegenfeitige 
Dankbarkeit knüpfte diefes Band zu einem unlöslichen. ‘Der Kaifer wußte 
wohl was er Eugen ſchulde, und wie nur durch den Sieg bei Zenta der 
glüdliche Friedensſchluß mit den Türken möglich gemacht werben fei. Der 
Prinz aber bewahrte dem Kaifer ein dauerndes und dankendes Andenken 
der liebreichen Aufnahme, die er in Defterreich gefunden, der fchnellen 
Laufbahn, die er dafelbft gemacht, der Ehren, Würden und Gefchenfe, 
mit welchen man ihn überhäuft hatte. Die Verehrung, welche das 
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Volk dem Prinzen zollte, in dem e8 den Retter ſah aus einer neuen 
Zürfengefahr, feine Beliebtheit im Heere, das unter feiner Führung 
fich für unbefiegbar hielt, alles das war von der tiefjten Wirkung auf 
Eugens edles Gemüth. Es machte, daß er fih nah und nach vollends 
für einen Defterreicher, und fein Gefchi für unzertrennlich von dem 
feines neuen Baterlandes anfah. Daß fie beide für immer vereinigt 
blieben, hat gewiß jedem von ihnen nur zum Glück und zum Ruhme 
gereicht. 

Während Eugen fich zu Wien aufhielt, wurde biefe Stabt von einem 
Manne befucht, deſſen Perfönlichfeit mit Necht das größte Auffehen 
erregte. Czar Peter war es, welcher im Gefolge feiner eigenen Bot: 
fchafter von England und Holland kommend, in Wien anlangte un 
port auch mit Eugen zufammentraf. Es ift zu bedauern, daß weder 
von der einen noch der andern Seite ein Zeugniß des Eindruckes eriftirt, 
welchen dieſe beiden aufßerorventlihen Männer auf einander bervor- 
gebracht haben. Denn das Iutereffe, das fie an einander nahmen, muß 
ein großes gewejen fein. Den Beherrfcher Ruflands mit feinem lebendigen 
Sinne für alles Außergewöhnliche mag in Wien nur wenig in höherem 
Make gefeffelt haben, als die Befanntfchaft mit jenem Fühnen Türken— 
befieger, von deſſen Ruhme damals die Welt voll war. Eugens feinem 
Blicke hinwieder konnte nicht entgehen, welcher Schat von Genialität unter 
ber etwas rauhen Aufenfeite des Czars verborgen war. Es war unerhört 
in der Gefchichte der neueren Zeit, einen regierenden Fürften jo weite Reifen 
machen zu ſehen, ohne Gründe ver Staatsflugheit, wie man meinte, ohne 
Verhandlungen mit fremden Regierungen anzufnüpfen oder zu beenven, 
fondern nur um fich felbft und vie Seinigen zu bilden und bie Yeßteren zu 
Reifen nach civilifirteren Yändern anzueifern, als ihr Vaterland war. 

Czar Peter wurde zu Wien mit den glänzenditen und zugleich 
fchmeichelhafteften Ehrenbezeigungen empfangen. Doc wurde hiebei bie 
pünftliche Beobachtung des vorgefchriebenen Geremoniell8 nicht aus ben 
Augen gelaffen. In der Gallerie des kaiſerlichen Luſtſchloſſes Favorita 
fand die erfte Zufammenfkunft ber beiden Monarchen ftatt. Der Kaiſer 
empfing feinen Gaft ftehend, von wenigen Miniftern umgeben. Er nannte 
ihn Bruder, ven Titel Majeftät gab er ihm nicht. Man bemerkte, daß 
ver Czar fich in Wien nur in geringer Weife jenen Ertravaganzen hingab, 
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mit welchen er anderswo jo großes Auffehen erregt hatte und die man feiner 
vernachläfjigten Erziehung zufchrieb. Die größte Aufmerffamfeit widmete 
er ben militäriichen Dingen. In biefer Beziehung wollte er ja ganz vor- 
zugsweife die ruflifchen Einrichtungen von Grund aus ändern, und nirgends 
bot fich ihm ein beiferes Vorbild dazu als in der Refivenz des Kaifers, 
veffen Kriegsheer damals durch ganz Europa einer gerechten Berühmtheit 
genoß. Nur die franzöfiichen Truppen burften e8 wagen ihm ben erjten 
Rang ftreitig zu machen. 

Czar Peter vermochte nicht, diefen Studien die Zeit zu weihen, 
welche er dazu beftimmt hatte. Nachrichten von gefährlichen Aufftänden 
in Rußland riefen ihn nach feiner Heimath zurüd. 


131 


Siebentes Capitel. 


Im tiefiten Frieden endigte das fiebzehnte Jahrhundert, welches wäh⸗ 
rend feines Laufes die europäiſchen Staaten in fo lange und verheerende 
Kämpfe verwidelt gefehen hatte. Ueberall war der Waffenlärm verftummt, 
im Weften wie im Often unferes Welttheils fchien die allgemeine Ruhe 
durch jüngft gefchloffene Verträge neu gefichert. Derjenige unter den Für: 
ften, welcher am eifrigften bie Kriegsflamme gefchürt, Ludwig XIV. 
batte wiederholt erflärt, er wünfche die Ruhe zu erhalten und feinem Volfe 
das gejegnete Anvenfen eines frieblichen Fürften zu binterlaffen '). Alles 
fchien geveihliche Entwidlung der verfchiedenen Staaten zu verfprechen. 
Aber noch war fein Jahr vergangen und ein Krieg brach aus, der durch 
dreizehn volle Jahre alle Kräfte der Faiferlihen Erbländer aufs äußerfte 
in Anſpruch nahm, fie wahrhaft erfchöpfte und die Entfaltung ihrer inneren 
Hülfsquellen auf Jahrzehente erſtickte. 

Eine der wichtigften Fragen für die politifche Geftaltung Europa's 
nabte ihrer Entfcheivung. Das Leben Karls II., Königs von Spanien, 
ging zu Ende. Mit ihm erlofch die Ältere Linie des Haufes Habsburg, und 
ein Erbtheil, wenngleich von gefunfenem Glanze, doch noch von vielen und 
reihen Yändern wurde verfügbar. Spanien felbjt mit feinen überfeeifchen 
Befigungen, die Niederlande, Mailand, Neapel, Sicilien, Sardinien end- 
(ih jtanden unter dem Scepter Karls II. Alle diefe Reiche und Länder 
ungetheilt beifammen, unter einem und demſelben Herrjcher zu erhalten, 
war bie leitende Idee jener fpanifchen Staatsmänner, deren Stimmen von 
Einfluß waren auf die Entjchlüffe ihres fterbenden Könige. Diefen Zweck 
aber, die Erhaltung ver Einheit des Reiches, glaubten fie nur mit und 
durch Frankreich, niemals wider dasfelbe erreichen zu können. Deßhalb 
bereveten fie ben jchwachen König, feine oftmals gegebenen Verficherungen, 
das unbezweifelte Erbrecht feiner nächjten Verwandten, der jüngeren Linie 
des Haufes Habsburg, zu verlegen und in feinem Teſtamente ven Enkel 
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des Königs von Frankreich, den Herzog Philipp von Anjou, zum alleinigen 
Erben zu erklären. 

Am 1. November 1700 verſchied Karl II. Gleich nach feinem Tode 
wurde das Teftament eröffnet, welches jene entfcheidenden Beftimmungen 
enthielt. Sein Inhalt war dem Wiener Hofe Fein Geheimniß gewejen. 
Schon feit Wochen hatte der Faiferliche Botſchafter zu Madrid, Graf 
Harrach, feine Gründe zu dem Verdachte gemeldet, daß der König 
einen franzöfifchen Prinzen zum Erben eingefett habe. Bald darauf 
erhielt man in Wien unfehlbare Nachricht von dem zu Gunften Frank: 
reich8 errichteten Teftamente °). Dennoch trug man fich noch mit ver 
leifen Hoffnung, daß die Geſundheit des Königs fich befjern und es 
vielleicht gelingen werde, ihn zur Nenderung feines letzten Willens zu 
vermögen. 

Als aber die definitive Nachricht von dem Tode des Königs von Spa- 
nien und den Beftimmungen feines Tejtamentes zu Wien eintraf, erregte 
fie pafelbft die größte Entrüftung. Der Unwille über das dem Kaiferhaufe 
zugefügte Unvecht theilte fich allen Claſſen ver Gefellfchaft mit. Das Volt 
tobte in den Straßen ber Hauptftadt, die Minifter drangen in den Raifer, 
energifche Mafregeln zu ergreifen, und der römijche König, ven ver Peb- 
haftigfeit feines Charakters hingeriffen, machte dem franzöfifchen Geſand— 
ten Marquis von Villars die heftigften Vorwürfe über die Ränke, welche 
Frankreich in diefer Sache gefpielt hatte. 

Der Raifer felbft, durch dieſes Erlebniß auf's tiefjte erfchüttert, ver— 
ſchloß in feinem Innern ven Schmerz, und war durch zwei Tage für Nie- 
mand fichtbar. Bald aber raffte er fich zufammen, und traf mit einer Ent- 
ichlofjenheit, vie fonft nicht in feinem Charakter lag, die Mafregeln, welche 
Pflicht und Ehre ihm geboten. 

Der faiferliche Botfchafter in Madrid erhielt Befehl, gegen das Tefta- 
ment des verftorbenen Königs und gegen die Thronbefteigung des Herzogs 
von Anjou eine feierliche Proteftation zu erlaffen und fi ſodann aus 
Spanien zu entfernen. Diefer öffentlichen Erklärung des Botjchafters 
folgte eine zweite von Seite des Kaiſers felbft. Das Nachfolgerecht des 
Hauſes Habsburg in Spanien wurde dargethan, die Echtheit des Teſta— 
mentes angegriffen, das Necht, ja die Fähigkeit des verftorbenen Königs 
beftritten, Beftimmungen für feine Nachfolge aufzuftellen. 
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Aber nicht zur Feder allein, auch zu den Waffen griff der Kaifer. 
Gleich nach dem Eintreffen ver Unglüdsbotichaft hatte der Präfivent des 
Hoffriegsrathes, Graf Rüdiger Starhemberg, im Auftrage des Kaifers 
mit ten brei Feldmarſchällen Caprara, Eugen von Savoyen und Com: 
merch geheime Berathung gehalten. Tags darauf wurde fie in Gegenwart 
des Monarchen fortgefegt. Leopold fprach mit einer Heftigfeit und Ent- 
Ichlofjenheit, die man an ihm zu fehen erftaunt war ®). Die Entfendung 
eines Heeres nach Italien wurde bejchloffen, um die zu dem römifchen 
Reiche gehörigen Städte zum Gehorfam zurüczubringen. Prinz Eugen von 
Savoyen wurde mit dem Oberbefehl über dasſelbe betraut. 

Es war ein eigenthümliches Walten des Schidfals, daß der Prinz 
nun als das vornehmjte Werkzeug gebraucht wurde, das Gelingen des weit- 
ausjehenden Planes zu hintertreiben, welchen fein Großoheim Mazarin für 
die Machtentfaltung Frankreichs und des Bourbon'ſchen Königshaufes ent- 
mworfen und unverrüdt feitgehalten hatte Durch Annahme des Teftamen- 
tes ging Ludwig XIV. auf den Weg ein, welcher ihm vom Cardinal vor: 
gezeichnet worden war, als diefer, das Intereffe feiner eigenen Familie 
bintanfegend, die Heirath Ludwigs XIV, mit der Infantin Maria Therefia 
zu Stande brachte. Der Verwirklichung diefes Planes trat nun Mazarins 
Großneffe entgegen. Vermochte er ihn auch nicht völlig zu hintertreiben, 
fo koſtete deſſen Realiſirung dem Könige von Frankreich fo ungeheure Opfer, 
daß er es oft auf's bitterfte bereute, auf den Kampf eingegangen zu fein 
und nicht den Weg friedlichen Vergleiches vorgezogen zu haben. 

Ohne irgend einen Verbündeten betrat der Kaiſer den Kriegsfchau- 
plag. Die Seemächte hatten den Herzog von Anjou als König von Spa- 
nien anerfannt. Der Herzog von Savoyen war durch die Zufage der Ber: 
mählung feiner zweitgebornen Tochter mit König Philipp und durch einen 
Vertrag gewonnen worden, welcher ihm ven Oberbefehl über das fran- 
zöfifch-fpanifche Heer in Italien und die Bezahlung von Hülfsgelvern 
fiherte. Die Fürftin von Mirandola, durch eine Geldſumme erfauft, 
öffnete die Thore ihrer wohlverwahrten Eitabelle den franzöfifchen Trup— 
pen. Ihrem Beifpiele folgend nahın der Herzog von Mantua, gleichfalls 
durch Geld gewonnen, eine franzöfifche Befatung in feine Hauptftabt ein. 
Bapft Clemens XI. erflärte fih Anfangs für neutral, bald aber ebenfalls 
für Philipp. 
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Aber nicht nur die fremden Herrfcher in Europa wandten fich von 
dem Haufe Defterreich ab und Frankreich zu, mit welchem in Krieg zu 
gerathen fie vermeiden wollten. Selbft deutfche Fürften folgten ihrem Bei— 
fpiele, und was für Leopold I. befonders fehmerzlich war, fein Schtwieger- 
fohn, der Kurfürft Marimilian Emanuel von Baiern, mit dem er fo lange 
Zeit in den innigften Verhältniffen geftanden hatte, war der Erfte, welcher 
fih an Frankreich anſchloß. 

Marimilian Emanuel verlegte dadurch nicht blos die Verpflichtungen 
bie ihm als Reichsfürften oblagen, er brach auch die perfönlichen Gelöb- 
niffe, welche er fraft feierlicher Verträge eingegangen war. Als er im 
Jahre 1685 der Erzherzogin Maria Antonia angetraut worden, hatte er 
durch förmlichen Necef *) nicht nur die Verzichtleiftung feiner Gemahlin 
auf die Nachfolge in Spanien zu Gunften der männlichen Nachfommen- 
Ichaft des Kaifers Leopold anerfannt und bekräftigt, ſondern fich noch über- 
dieß anheifchig gemacht, dieſe Nachfolge des deutſchen Zweiges des Haufes 
Defterreich in Spanien aus allen Kräften zu unterftüßen und verfechten zu 
helfen. Hiefür war ihm denn auch, oder vielmehr feiner Gemahlin für ven 
Fall des umbeerbten Todes des Königs Karl II. der Befig der fpani- 
ſchen Niederlande und zur Behauptung verfelben bei einem Bruche mit 
Frankreich eine Truppenhülfe von zwanzigtaufend Mann und ein jährli- 
cher Gelobeitrag von einmalhunderttaufend Gulven zugefagt worden. Ya 
der Kaiſer verfprach fogar, jedoch erjt nach Beendigung des Türfenkrieges, 
fich in Spanien dafür zu verwenden, daß noch bei Yebzeiten des Königs ber 
Kurfürft von Baiern nicht etwa als Statthalter, fondern als zukünftiger 
Landesherr in ven Beſitz der Niederlande gefet werden möge. 

Seit dem Zuftandefommen dieſer wechfelfeitigen Verabredungen hat- 
ten fich jedoch die Verhältniffe wejentlich geändert. Durch die Einfeung 
jeines Sohnes zum Erben der ganzen fpanijchen Monarchie, durch ven 
Theilungstractat, welcher dem bairifchen Kurprinzen gleichfalls den größ- 
ten Theil der reichen Erbfchaft zufprach, war eine fühnere Hoffnung in dem 
Kurfürften rege gemacht und das Andenken an die frühere Verpflichtung 
verwifcht worden. Der plögliche Tod des Prinzen und eine verläumbderifche 
Einflüfterung, welche diefes unglüdliche Ereignig mit dem Erbanfpruche 
des Haufes Defterreich in Verbindung brachte, hatte Mar Emanuel Frank— 
veich genähert. Durch die Verfprechung, daß alles, was er Defterreich 
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Zufage des Befiges der Rheinpfalz war er von Frankreich vollends gewon— 
nen worden. Nicht nur als fpanifcher Gouverneur ver Niederlande bewirkte 
er die Anerkennung König Philipps daſelbſt, auch als Kurfürft trat er auf 
die Seite Franfreihs und begann die Rüftungen in feinen Erblanven. 
Seiner Politik ſchloß fich der jüngere Bruder, Kurfürft Clemens von Köln 
an, berjelbe, welchen das Haus Defterreich mit fo großer Anftrengung in 
feine Würde eingefegt hatte. Der eifrige Widerſpruch der Stände und fei- 
nes Capitels vermochten ihn nicht von dieſer empörenden Handlung der 
Undankbarkeit abzuhalten. Zugleich Bifchof von Lüttich, öffnete Joſeph 
Clemens den Franzoſen alle feine Fetungen am Rheine und an der Maas. 
Auch kleinere deutſche Fürften, insbefondere die Herzoge von Wolfenbüttel 
waren, von Frankreich erfauft, wie immer gleich bei der Hand, Kriegs— 
rüftungen anzuftellen, um, zu ohnmächtig zu wirklicher Yeiftung, doch wenig: 
ftens ihren näheren Kreis mit Unruhe und Verwirrung zu erfüllen. 

Eben jo günftig wie gegen die Mehrzahl ver fremden Mächte geftal- 
teten fich die Verhältniffe der neuen fpanifchen Regierung im Innern der 
weitausgedehnten Monarchie. In Brüffel, in Mailand, in allen übrigen 
fpanifchen Ländern war Philipp ohne Wiverftand als König anerfannt wor- 
den. Zwar waren bie Bevölferungen diefer Gebiete, insbefondere aber jene 
von Mailand und Neapel, dem Haufe Dejterreich zugethan und ven Bour— 
bonen abgeneigt ?). Doch wagten fie nicht, fich offen gegen die fpanifchen 
Befagungen zu erheben. Diefe zu verftärfen, hatte fchon im Jänner des 
Jahres 1701 General-tieutenant Graf Teſſé franzöfifche Truppen nad) 
Oberitalien geführt, fie mit den dort befindlichen fpanifchen Streitkräften 
vereinigt nnd alle feiten Pläge der Gebiete von Mailand und Mantua 
beſetzt. 

Alle dieſe Erfolge entmuthigten den Kaiſer keinen Augenblick, mit 
Entſchiedenheit vorzugehen auf dem Wege, welchen er als den einzig gezie— 
menden eingeſchlagen hatte. Der Friede mit der Pforte hatte ihn in den 
Stand geſetzt, bedeutende Streitkräfte aus Ungarn zu ziehen. Der Feld— 
zeugmeiſter Guido Starhemberg verſammelte dieſelben, ungefähr dreißig— 
tauſend Mann an der Zahl, in Südtirol. 

Die Ausſicht auf den bevorſtehenden Kampf mit Frankreich war von 
Niemanden mit größerer Freude begrüßt worden als von Eugen und feinen 
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beiden Waffenbrüvern Commerch und Vaudemont. Mit Zuverficht hofften 
fie auf Gelegenheit, fich felbit neuen Ruhm zu erwerben und dem übermü- 
thigen Gegner manche Demüthigung zu bereiten. 

Am 20. Mai traf Eugen zu Roveredo ein und übernahm die Führung 
des Oberbefehls. Außer Commerch, welcher durch die in Frankreich ver: 
fügte Einziehung feines Erbvermögens mehr als je gegen Ludwig XIV. 
erbittert war, dienten unter dem Prinzen noch die Feldzeugmeifter Starhem: 
berg und Börner, von welchen ver erjte das Jußvolf, der zweite aber die 
Artillerie befehligte. 

Durch jein eigenes DVerdienft und vom Glücke begünftigt, hatte fich 
Börner von den unterften Stufen der militärifchen Laufbahn bis zur Stelle 
eines Feldzeugmeifters emporgeſchwungen. Er galt für einen der ältejten 
und erfahreniten Offiziere Europa’s. Seiner Kenntniffe und feiner Tapfer: 
feit halber hoch angejehen am Hofe und im Heere, war er wegen feiner 
ſchlichten Geradheit überall beliebt. Er galt als Spezialität in feiner Waffe 
und inöbejondere bei Belagerungen hielt man ihn für wahrhaft unentbehr- 
lich ©). Er hatte die faiferliche Artillerie in einen jo ausgezeichneten Zu: 
jtand verfegt, daß wie Eugen ſelbſt verficherte, „es damals Feine jchönere 
und regulirtere in der Welt gab 7).“ 

Die Reiterei führte der General der Cavallerie Prinz Karl Thomas 
Baudemont, der Sohn des fpanifchen Gouverneurs von Mailand Fürften 
von Baudemont, welcher leßtere, obgleich er feine ganze Yaufbahn nur ver 
Gunft des Kaiferhaufes verdankte, doch gleichfalls dem Herzoge von Anjou 
als König von Spanien gehulpigt hatte. 

Es iſt viel Aufhebens davon gemacht worden, daß Fürft Vaudemont, 
obwohl er im feindlichen Yager fich befand, doch feinem Sohne auf deſſen 
Anfrage ven Rath ertheilte, in dem Dienfte des Kaifers zu verharren, dec 
fich ihm ftets als ein gnädiger Herr gezeigt habe. Bei näherer Befichtigung 
erjcheint indeß diefe Antwort wohl nur als ein Ergebniß kluger Berechnung. 
Denn bei einem für das Kaiferhaus günftigen Ausgange des Krieges konnte 
es dem Vater nur erwünſcht fein, feinen Sohn in hoher Stellung im faifer: 
lichen Dienfte zu wifjen und fo durch deſſen Vermittlung auch feine eigene 
Wiederaufnahme in die Gunft des Haufes Dejterreich zu erwirken. 

Wie dem auch fein mag, der Kaiſer fonnte nur mit Befriedigung 
jehen, daß Prinz Thomas Vaudemont der Fahne treu blieb, welcher 
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er von jeher mit fo vielem Ruhme gefolgt war. Der Prinz war in ber 
faiferlichen Armee einer der edelſten Repräfentanten jener glänzenden 
Zapferfeit, welche unmwiderftreitbar dem franzöfifchen Weſen eigen ift. 
Schon zehn Jahre zuvor, nach der Schlacht von Szlanfament, hatte der 
Markgraf Ludwig von Baden den Prinzen „ver ich wie ein Löw bei ver 
„Infanterie erzeiget )“, mit ver Siegesnachricht nach Wien geſendet. Gleich 
ehrenvolfe Botjchaft ward ihm von Eugen nah dem Tage von Zenta zu 
Theil. Der Prinz wurde dafür zum General der Cavallerie ernannt. „Er 
verdient diefe Gunftbezeigung in der That,” fchrieb der englifche Botfchafter 
Lord Lerington von ihm, „denn e8 fann wirklich keinen ausgezeichneteren 
„Dann geben, und er wird noch Großes leiften, wenn ihm Gott das Leben 
„ſchenkt 9). 

Dieß waren die vornehmften Führer, welche den Oberfeloherrn in 
feiner jchweren Aufgabe zu unterftügen hatten. Sie waren glüdlicher Weiſe 
in jeder Beziehung geeignet, des Prinzen großartige Entwürfe zu verftehen 
und als taugliche Werkzeuge zu deren Verwirklichung zu dienen. 

Während die faiferliche Kriegsmacht nach und nach zu Roveredo 
verfammelt worden war, hatten die franzöfifchen Truppen die Päffe befegt, 
welche vom Gardaſee bis zur Etſch aus Tirol nach Italien führen. Lud— 
wig XIV. hatte ven Oberbefehl neuerdings dem Marſchall Catinat über- 
tragen, welcher fich ſchon früher auf dem oberitalienifchen Kriegsfchauplage 
ſo reiche Lorbeern gefammelt hatte. Der Marfchall follte e8 jedoch bald und 
mit Schmerz erfennen, daß ihm jett ein ganz anderer Feind gegenüber 
jtand, als jener vielföpfige Kriegsrath, mit dem er es früher zu thun gehabt 
batte. Catinat richtete fein Hauptaugenmerk auf die fogenannte Chiufa, 
den wihtigften Paß von Tirol nach Italien, durch welchen damals nur 
eine ſehr ſchmale Straße führte, zwifchen die tiefe und reißende Etſch zur 
Rechten, die fteilen Felswände zur Linken eingezwängt, von einem Blod- 
baufe bei richt 10). Diefen Engpaß ſowohl als die feften Stellungen des 
Montebaldo befegte Catinat mit feinen Truppen und glaubte fo dem faifer- 
lichen Feldherrn den Eingang nach Italien verfperrt zu haben. 

Aber bald zeigte ſich Eugens Ueberlegenheit über feinen Gegner. All- 
umfaffend war die Thätigfeit, die er nach feiner Ankunft in Roveredo an 
den Tag legte. Fortwährend hielt er Berathungen mit feinen Generalen, 
befichtigte die Truppen, recognoscirte die Thäler ringsumber und ließ zu 
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gleicher Zeit an ven nach PVicenza, Verona, Brescia und Bergamo füh— 
renden Wegen arbeiten. Er beabfichtigte dadurch ſowohl auf jeder biefer 
Straßen, wenn es nöthig fein follte, vorrüden zu können, als insbefondere 
den Feind über den Weg, welchen er wirklich einzufchlagen vorhatte, zu 
täufchen. Sein Anfchlag gelang vollfommen. Nachdem er fich von der Un- 
angreifbarfeit der feindlichen Stellungen überzeugt hatte, bejchloß er fein 
Heer über das Gebirge in das Gebiet von Vicenza zu führen. Tauſende von 
Soldaten und alle Landleute der Umgegend waren emfig beichäftigt, die 
fteilen Bergpfade für die Truppen gangbar zu machen. Am Morgen ves 
26. Mai fand ver Aufbruch ftatt. Es begann jener fühne Gebirgsübergang, 
bei welcher faft unüberfteigliche Hinderniffe durch Unerfchrodenheit und Aus- 
bauer befiegt wurden, jener Zug, der mit den berühmteften folcher Unter: 
nehmungen in alter und neuer Zeit wetteifert, die meijten noch übertrifft. 

Die eine Hälfte des faiferlichen Fußvolfes war angewiefen, über Ala 
durch das Val fredda, die andere, über Peri in das Gebirge zu rüden. 
Die zur Begleitung der Infanterie befehligten Dragoner mußten zu Fuße 
gehen und auf den Saummegen ihre Pferde am Zügel führen. Die Kano- 
nen follten mit Striden auf die Höhen gezogen, die Wagen aber zerlegt 
und getragen werben. Die Reiterei erhielt Befehl, gleich linfs von Rove— 
redo in das Val Duga zu ziehen. Der größte Theil des fchweren Gefchütes 
und des Gepädes mußte aber, da die Wege noch nicht fahrbar waren, in 
Roveredo zurüdgelaffen werben, und follte erſt nach einigen Tagen ber 
Armee folgen. General Guttenftein erhielt Befehl, mit vier Bataillonen und 
hundert Dragonern am Montebaldo eine Stellung zu nehmen und bie 
Gegner zu beobachten. Durch diefe Maßregel wurde der Eingang nad 
Tirol bewacht, ver Feind verhindert, Kunde von dem Marfche des faifer: 
lichen Heeres zu erhalten und Catinat gezwungen, bei etwaiger Verände— 
rung feiner Stellung ein jtarfes Corps auf diefer Seite zurückzulaſſen. Den 
venetiamifchen Behörden wurde der Eintritt des faiferlichen Heeres auf ihr 
Gebiet einfach angezeigt und der Marfch unverweilt ins Werk gefegt. Nach 
drei Tagen unglaublicher Anftrengungen trafen die Infanterie Colonnen 
auf veronefiihem Boden ein und auf den Höhen von Breonio bezogen fie 
das erfte Yager auf dem Gebiete der Republif, 

Zum größten Erjtaunen der Landesbewohner, welche fich nicht entfinnen 
konnten, daß jemals ein Karren über das unwegſame Gebirge gefchafft 
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worden wäre, famen bald die Kanonen und Wagen nach. Ihr Transport 
war, wie natürlich, der mühfamfte Theil der ganzen Unternehmung gewe— 
fen. Zehn bis fünfzehn Paar Zugochfen mußten vor eine Kanone gefpannt 
werben, um biefelbe auf vem Wege fortzubringen, welcher, wo e8 nur irgend 
möglich, in einer Breite von neum Fuß durch die Felfen gebrochen worden 
war. Soldaten und Bauern gingen den Geſchützen und den Wagen zur 
Seite, fie halfen fie die Höhen mit Striden hinanziehen, oder hielten fie 
zurüd, als der Weg wieder abwärts führte. Dabei ging nun freilich fo 
manches zu Grunde, aber ein erwähnenswerther Unfall hat fich nirgends 
ereignet. 

Eugen blieb wenige Tage zu Breonio ftehen, um alle feine Streit- 
fräfte vafelbft zu verfammeln. Am 4. Juni fegte er feinen Marſch fort und 
traf jchon am folgenden Tage bei St. Antonio, fünf Miglien von Ve— 
rona ein. 

Nicht nur den Marfchall Catinat, welcher mit Beftimmtheit geglaubt 
hatte, Eugen werde den Weg durch's Gebirge nach dem Gebiete von 
Brescia einfchlagen ''), ganz Europa erfüllte der verwegene Zug des 
Prinzen mit ftaunender Bewunderung. Selbft die Gegner konnten ber 
Kühnheit feines Planes und der vor nichts zurüchichredenden Energie, mit 
welcher er durchgeführt wurde, ihre Anerkennung nicht verfagen. Auch 
Eugens Generale, und vor allen Guido Starhemberg, ver bie erjten 
Truppencolonnen geführt hatte, ernteten ihren Antheil des Ruhmes. Ins: 
bejondere aber wurde bie freudige Ausdauer der Soldaten gepriefen und 
des glänzenden Beweiſes gedacht, welchen wie fchon fo oft die biederen 
Ziroler von ihrer Anhänglichkeit an das Kaiſerhaus neuerdings geliefert 
hatten. Denn obwohl das ganze Gebiet von Trient und Roveredo Zeuge 
war dieſer Unternehmung, welche nur durch die thätige Mithülfe der 
Bergbewohner bewerfitelligt werben fonnte, obwohl die Landleute voll- 
fommen einfahen, wie wichtig eine folche Nachricht für Catinat wäre und 
wie reich fie dem Ueberbringer gelohnt werden würde, fo hatte fich Doch 
fein Berräther gefunden, der dem franzöfischen Feldherrn von den 
Bewegungen des faiferlichen Heeres rechtzeitig Kunde gebracht hätte. 

Eugen hatte den erjten Theil der großen Aufgabe, die ihm geftelft 
worden war, vollftändig erfüllt. Ohne auf Wiverftand zu ftoßen, ohne 
irgend einen Verluſt zu erleiden, hatte er fein Heer auf italienifchen 
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Boden geführt. Am linken Etfchufer fich ausbreitend, drohte er dieſen 
Fluß zu überfchreiten und gegen das Gebiet von Mailand vorzurüden. 
Dieß zu verhindern, beeilte fich Catinat, die wichtigjten Lebergangspunfte 
zu bejegen. Eugen aber, durch verjchiedene gejchicfte Bewegungen feinen 
Gegner täufchend, wandte fich plöglich ſidwärts. Bei Caſtelbaldo hatte 
Feldmarfchall » Lieutenant Graf Johann Palffy mit großer Schnelligkeit 
eine Brüde gefchlagen. Eugen ging bier über ven hoch angejchwollenen 
Strom. Er begab ſich ſodann nach der Infel Villabuona, welche durch ven 
Canal bianco und den Canal Malopera gebildet wird, nnd nachdem er fie 
recognoscirt hatte, nach Arcole. Bon dieſem Gentralpuncte aus hoffte er 
die Bewegungen des Feindes leichter beobachten zu können. 

Der Plan, welchen Eugen befolgte, war fein anderer als Catinat 
zur Theilung feiner Streitkräfte zu verführen und diefelben ſodann einzeln 
zu fchlagen. Dem franzöfifchen Feldherrn gelang es nicht, fich über vie 
Abfichten feines Gegners klar zu werden. Diefe Ungemwißheit und das 
ängftliche Beſtreben, feines Feindes Plane zu errathen und fich gegen 
biefelben ficher zu ftellen, brachten eine Hajtigfeit, eine Unficherheit in 
Catinats Bewegungen, welche mit Eugens wohl durchdachten und mit 
Präcifion ausgeführten Manövern feltfam contraftirten. Seinen linfen 
Flügel ließ Catinat noch immer durch die wenigen Streitkräfte des Generals 
Guttenftein bei Rivoli fefthalten. Den ganzen übrigen Theil des Heeres 
zerjtreute er das rechte Ufer der Etſch entlang, feine Truppen durch fort: 
währende Hin- und Hermärfche fruchtlos ermüdend. Schon begann er zu 
fürchten, daß feine Haltung am Hofe von Verfailles nicht gebilligt werden 
würde. Und in der That war man dort Durch die Kriegsereigniffe in Italien 
aufs lebhaftefte beunruhigt. Bei der Kühnheit, welche Eugen bisher gezeigt 
hatte, beforgte der König, daß wenn es dem Prinzen gelänge, auch ven 
Canal bianco zu überfchreiten, ihn nichts mehr vom Uebergang über ven 
Po, vom Einmarsch in die Gebiete von Ferrara und Modena zurücdhalten 
werde. Dort könnten die kaiſerlichen Truppen genugfamen Unterhalt, 
vortheilhafte Lagerpläge finden, ja die Winterquartiere beziehen, vielleicht 
fogar einen Zug nach Neapel in’s Werf fegen '2). 

Auch Catinat fühlte die Wichtigkeit, den Uebergang des Gegners 
über ven Canal bianco zu hintertreiben. Doch glaubte er hiezu noch eine 
größere Anzahl von Streitkräften verfammeln zu müffen. Bevor er aber 
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damit zu Stande fam, hatte Eugen die Brüden über vie Canäle gefchlagen, 
fie ungehindert paffirt, acht Regimenter über den Po geſetzt und auch bei 
Occhiobello eine Brüde über diefen Fluß errichtet. Nun glaubte Catinat, 
daß der Prinz in's Modenefifche eindringen wolle und befchloß ihm zuvor— 
zufommen. Bon Garpi, wo er den General Saint Fremont mit einem 
ſchwachen Corps zurüdließ, eilte Catinat nach DOftiglia, um feine dort 
befinpfichen Truppen gleichfalls über ven Po zu führen. Nun endlich war 
die Theilung der feindlichen Truppen volfftändig herbeigeführt und Eugen 
bejchloß davon unverweilt Nuten zu ziehen. 

In der Nacht vom 8. auf den 9. Juli überfchritt der Prinz mit einem 
Armeecorps von eilftaufend Dann den Tartaro und griff mit grauendem 
Morgen die vom Feinde verfchanzte Ortfchaft Caſtagnaro an. Nach tapferer 
Gegenwehr nahm er fie mit Sturm. Die franzöfifchen Soldaten zogen 
fich in die Kirche und auf ven Thurm zurüc und befchoffen von dort aus 
bie faiferlichen Truppen. Durch die Drohung, die Kirche in Brand zu 
ſtecken, wurden fie gezwungen, die Waffen zu ftreden. Unverzüglich wurde 
eine zweite Schanze, welche die Franzofen an dem Scheidepunfte ver Etfch 
und des Canals angelegt hatten, angegriffen und vom Feinde geräumt. 
Nach dieſen Erfolgen fammelte Eugen feine durch den Marfch und das 
Gefecht etwas zerftreuten Streitkräfte. Dann führte er feine ganze Macht 
gegen Carpi vor. 

Die Schwierigkeiten, welche das mit Sümpfen, Canälen, Reis— 
feldern und Buſchwerk durchfchnittene Terrain darbot, wurden mit Aus- 
dauer überwunden. Da die Soldaten nur mit großer Anftrengung vorbringen 
konnten, ging die Frontlinie verloren. Das Küraffier-Regiment Neuburg 
wurde plöglich von allen Seiten angefallen, durch die fchnelle Hülfe des 
Fußvolfes aber und des Küraffier-Regimentes Baudemont wieder befreit. 
Ein allgemeines Treffen entfpann fih. Mit glänzender Tapferkeit wurde 
von beiden Seiten gefochten. Endlich gelang es ven faiferlichen Truppen, 
welche mit unbeugjamer Kraft den ungeftümen Angriffen der Franzofen 
wiverftanden hatten, diefelben zum Rückzuge zu zwingen. Da erjchien der 
GSenerallientenant Graf Teffe, durch das hartnädige Feuern und durch 
Eilboten herbeigerufen, mit einer ftarfen Anzahl Truppen auf dem Kampf- 
plage. Er nahm die Fliehenden in feine Reihen auf und ftellte das Gefecht 
wieder her. Aber ein Tefje konnte auf die Länge einem Gegner wie Eugen 
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nicht die Spitze bieten. Der Prinz führte ſelbſt ſeine Soldaten zum Gefechte, 
da war ihre Tapferkeit unwiderſtehlich. Eugen, als Oberfeldherr vielleicht 
zu ſehr ſein Leben wagend, verlor ſein Pferd unter dem Leibe. Er ſelbſt 
erhielt mitten im Kampfgetümmel eine leichte Schußwunde am Knie. Doch 
hinderte ihn dieß nicht bis zum Ende auszuharren. Nach Teſſé's Rückzuge 
nahm der Prinz Carpi und das feindliche Lager in Beſitz. Die Beute in 
demſelben war nicht bedeutend, da die Feinde Gelegenheit gefunden hatten, 
vor ihrem Rückzuge das meiſte wegzubringen 19). 

Seiner Wunde nicht achtend, rückte Eugen am Tage nach dem Treffen 
von Carpi gegen San Pietro di Legnago vor, das dortige franzöſfiſche 
Lager anzugreifen. Bald traf jedoch die Nachricht ein, daß bie Feinde 
bereit$ in der vergangenen Nacht in größter Stille von dort aufgebrochen 
und bie franzöfifchen Heeresabtheilungen in der Furcht, von einander ab- 
gejchnitten zu werben, in eiligem Rüdzuge begriffen jeien. Catinat ſelbſt, 
höchſt überrafcht durch Eugens Uebergang über den Tartaro und bie bei 
Caftagnaro und Carpi errungenen glänzenden Vortbeile, ordnete ven allge: 
meinen Rückzug an und überließ feinem Gegner den ganzen Landſtrich 
zwifchen dem Mincio und der Etſch. Eugen bezog das vom Feinde ver: 
laffene Lager bei San Pietro di Legnago. Nachdem der Zweck ber 
Sendung eines Theiles feiner Truppen über ven Po, die Täuſchung der 
Feinde, volljtänbig erreicht worden war, rief der Prinz das dort befindliche 
Armeecorps zurüd und ließ die Brüde bei Occhiobello wieder ab: 
tragen. 

Es fiel Eugen nicht ein, fich mit den errungenen Vortheilen auch nur 
von fern begnügen zu wollen. Ex entwidelte einen Unternehmungsgeift, 
eine Kühnheit ver Plane, eine Rafchheit ver Ausführung, welche dieſen 
Feldzug zu einem ber bewunderungswürbigften des Prinzen machte, Nichts 
ſchien feine Schritte aufhalten zu können. Nachdem er feine Streitkräfte 
neuerdings concentrirt hatte, drang er in norbweitlicher Richtung über 
Buttapietra und PVillafranca gegen ven Mincio vor, hinter welchen die 
Feinde, nachdem fie die ganze Gegend geplündert und verheert hatten, zu- 
rüdgewichen waren. 

Schon am Morgen des 18. Yuli recognoscirte Eugen in Berfon ven 
Mincio und das jenfeits desfelben bei Goito befindliche franzöfifche Lager. 
Bon allen Seiten gevedt, erſchien es unangreifbar. Zwei Tage darauf 
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hielt Eugen Kriegsrath. Die Prinzen Commercy und Vaudemont, bie 
Feldzeugmeijter Börner und Starhemberg wohnten ihm bei. Die Frage 
ob man über den Mincio oder den Po gehen folle, wurde in lebhafter 
Discuffion erörtert. Vaudemont fprach für das letere, Guido Starhem- 
berg für den Uebergang über den Mincio; ihm fiel die entſcheidende 
Stimme Eugens zu. So rafch und urplöglich aber auch die Bewegungen 
bes Prinzen waren, wenn der Augenblid günftig fchien, fo ruhig wußte 
er feine Zeit abzuwarten, wenn die Umftände es erforverten. Durch 
mehrere Tage hielt Eugen fich till, insgeheim mit ven Vorbereitungen 
zur Durchführung feines Planes fich befchäftigenn. 

Im feindlichen Lager war inzwifchen Victor Amadeus von Sapoyen 
eingetroffen, den ihm traftatmäßig gebührenden Oberbefehl perſönlich zu 
übernehmen. Ohne daß die militärifchen Talente des Herzogs allzu gering 
anzujchlagen geweſen wären, fo brachte doch unter den obwaltenden Um— 
ftänden feine Anwefenheit ver Sache ver Verbündeten nur wenig Vortheil. 
Selbjt immer voll Mißtrauen, erregte er auch nur ſolches. Niemals 
orbneten ſich die franzöfiichen Heerführer ihm wirklich unter, nur dem 
Namen nach war er Oberfeldherr und die im Commando fo nöthige Einheit 
litt durch feine Anmefenheit aufs empfindlichite. 

Für Eugen war das Eintreffen des Herzogs im franzöfifchen Lager 
ein Ereigniß, welches er gewiß lebhaft bevauerte. Er fah fich nun dem 
Oberhaupte feines Haufes feindlich gegenüber geftellt. Obgleich in ber 
fetten Zeit, des Treubruches wegen, welchen ber Herzog in dem vorigen 
Kriege an dem Kaiferhaufe begangen hatte, das früher fo freundfchaftliche 
Verhältniß zu Eugen fehr erfaltet war, jo bewahrte der Prinz dem Herzoge 
doch immer eine rege Dankbarkeit für das, was er in früherer Zeit an 
ihm gethan hatte, Er hätte e8 gewiß weit lieber gefehen, wenn ber Herzog 
dem Heere der Verbündeten fern geblieben und er nicht gezwungen geweſen 
wäre, gegen ven Chef feiner Familie Krieg zu führen. Doch war biefer 
Umftand nicht von geringftem Einfluffe auf Eugens rege Pflichterfüllung, 
und feine Energie und Thatkraft zeigte fich nach wie vor im glängendften 
Lichte. 

Weniger erjchredt durch die vielfachen Schwierigkeiten des Leber: 
ganges über den Mincio, als Catinat es geglaubt haben mochte 9, ſetzte 
fih Eugen am 27. Juli eine Stunde vor Mitternacht in Bewegung. Er 
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marſchirte den Mincio aufwärts bis Salionze, wo eine Stunde vor ſeinem 
Aufbruch der Brückenſchlag hätte beginnen ſollen. Aber obgleich dieß erſt 
am anderen Morgen geſchehen konnte, ſo war doch ſchon um zwölf Uhr 
Mittags die Brücke vollendet. Allſogleich begann das Heer den Uebergang 
und vor Einbruch der Nacht waren die geſammten Streitkräfte des Prinzen 
auf dem rechten Ufer des Mincio angelangt. 

Die Feinde hatten dieſe Bewegungen Eugens ruhig mit angeſehen. 
Das ſtarke franzöſiſche Corps, welches auf einer Anhöhe dem Uebergangs— 
punfte gegenüber geftanden hatte, zog ſich auf die Hauptarmee zurüd. 
Diefe verließ alle Poften, die fie am Mincio inne gehabt hatte, und bezog 
ein Lager bei Volta. Eugen folgte dem zurücweichenden Feinde auf dem 
Fuße. Er befegte Monzambano, wo hundert Piemontefen gefangen wur— 
den, und Gaftel Goffredo und zwang die Befatung von Caftiglione, diefes 
Schloß auf die Bedingung freien Abzuges zu übergeben. 

Durch Eugens kühne und glüdliche Bewegungen wurden Catinats 
Beforgniffe für Mailand und veffen Gebiet aufs höchfte gefteigert. Er 
fannte die Gährung, welche fich bei ver Annäherung ver faiferlichen Truppen 
im lombarbifchen Volke zeigte '°), und er fürchtete einen Aufftand zu 
Gunſten derfelben. Der Fürft von Vaudemont und Teſſé verließen das 
franzöfifche Heer, um Mailand und Eremona im Zaume zu halten. Gatinat 
ſelbſt dachte arı nichts mehr als den Oglio zu gewinnen und von viejem 
Fluſſe gedeckt, dem Gegner ven Eintritt auf mailändifches Gebiet zu ver: 
wehren 16). Daß die Franzofen vor ihrem Nüdzuge über biefen Fluß vie 
Gegend am linken Ufer vesfelben verwüfteten, erſchwerte zwar dem nad: 
rüdenden Feinde die Subfiftenz daſelbſt. Ihr Verfahren erbitterte aber 
das Landvolk, welches die faiferlihen Truppen gleich Befreiern von fran- 
zöfifchen Joche begrüßte. 

Das unausgefegte Rückſchreiten Catinats, die Reihe von Vortheilen 
welche fein Gegner ohne nennenswerthe BVerlufte errang, machten ven 
übelften Eindruck auf den Hof von Verfailles. König Ludwig war aufge- 
bracht über die Hiobspoften, die ihm von einer Armee zukamen, von welcher 
er nur auf Siegesnachrichten gerechnet hatte. Seine Erbitterung verdoppelte 
fih, weil Eugen e8 war, der mit geringeren Streitkräften, ohne fejte 
Plätze, ohne Magazine zu befiken, mit einer wahrhaft bewunderungswür— 
digen Schnelligkeit in Oberitalien vordrang und feinem ihm mehr als 
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doppelt überlegenen Gegner in einer Weiſe vor fich hertrieb, als ob verfelbe 
ſchon zu wiederholten Malen aufs Haupt gefchlagen worven wäre. Des 
Königs Eitelkeit, welche durch den Göendienft, den feine Umgebung mit 
ihm trieb, maßlos gefteigert war, fam babei in's Spiel. König Ludwig 
hatte ven Ehrgeiz, ein großer Menfchenfenner zu fein und das Talent zu 
befigen, eben jo jchnelf als ſicher Jedermanns Fähigkeiten zu ergründen 
und ihn auf ven Platz zu ftellen, zu welchem er am beften taugte. Gerade 
er war es gewefen, welcher fich immer in wegwerfender Weife über ven 
Berluft geäußert hatte, der ihm durch des Prinzen Eintritt in fremden Kriegs- 
bienft zugefügt worden fei. Nun aber wurden jene Worte zur Wahrheit, 
welche der König damals ironifch ausgefprochen hatte. Nun fühlte er vie 
Wunde die er fich felbft gefchlagen, und da er fein Heilmittel dafür fah, 
ſchmerzte fie ihn doppelt. 

In folder Stimmung fanden die Aeußerungen ver Unzufriedenheit, 
welche über das unausgefegte Zurüdweichen beim franzöfifchen Heere felbft 
faut wurden, leichten Eingang bei dem Könige. Die hämifchen Berichte 
Teſſé's über ven Marfchall Catinat nährten Ludwigs Unmuth. In ver 
feften Zuverfiht, jelbft mit dem Dberbefehle betraut zu werben, trug 
Tefje geradezu darauf an, daß verfelbe dem Marfchall genommen werde. 
Auch der Fürft von Vaudemont unterftügte diefen Antrag. Er ſchien zu 
beforgen, daß man den Unjtern, ver über den Operationen der franzöfifchen 
Armee jchwebte, einem geheimen Einverſtändniſſe zuzufchreiben geneigt 
ſei, deſſen man ihn mit feinem im kaiſerlichen Heere dienenden Sohne 
bejchulvigen fönnte. Denn wo immer Unfälle erlitten werben, ohne daß 
man fich der Urfache derſelben völlig klar wird, greift man zu dem Aus: 
funftsmittel über Verrath zu fchreien, und ftatt das eigene Verfchulden 
anzuerfennen, über trenlofe Freunde zu flagen. Dieß war auch im fran- 
zöfifchen Heere ver Fall. Mehr aber noch als Baudemont war der Herzog 
von Savoyen der Gegenstand des Mißtrauens. Man wußte daß er unzu- 
frieven war über die Zurücweifung, welche fein ftetes Verlangen nad) 
Vergrößerung feines Ländergebietes von König Ludwig erfahren hatte. 
Außerdem verliehen feine befannte Doppelzüngigfeit und der Umftand, daß 
jein Better das feindliche Heer befehligte, dem Verdachte einen Anfchein 
von Wahrfcheinlichkeit. Selbft Catinat gab demſelben Raum. Seine bar- 
auf Hindeutenden Aeußerungen follen der Tochter des Herzogs BVictor 
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Amadeus, der Herzogin von Bourgogne, zu Obren gekommen fein. Im 
hoher Gunft bei König Ludwig, beftärkte fie ihn in dem Vorſatze, Catinat 
das Obercommanbo zu entziehen. Der König verlieh dasjelbe dem Mar- 
ſchall Vilferoy. 

Schon feit feiner Jugend, während welcher er ver Gefpiele des Könige 
gewefen war, ftand Villeroy bei Ludwig XIV. in hoher Gunft. Er war ein 
großer, ſchöner, kräftiger Mann und befaß jene Gewanbtheit des Bench: 
mens, welche fich nirgends leichter al® durch das Leben am Hofe und 
in der großen Welt erlernt. Die Gewohnheit, von Kindheit auf mit dem 
Könige umzugehen, hatte ihm die genauefte Kenntniß der Eigenfchaften 
und Schwächen vesfelben gegeben. Villeroy verjtand es meifterhaft, bar- 
aus Nugen zu ziehen. Die wahrhaft demüthige Unterwürfigfeit, vie er 
gegen Frau von Maintenon bewies, hob und befejtigte ihn immer mehr 
in der Gnade des Königs. Nicht ohne perfönliche Tapferkeit, entbehrte 
er doch jeglichen Feloherrntalentes. Diefen Mangel wußte aber Villeroy 
bem Könige gegenüber, der fich für einen Meifter in ver Kriegskunft hielt, 
durch fchnelfes Eingehen in die Ideen desfelben ſchlau zu verbeden. Die 
alte Erfahrung, daß, wer vor feinen Oberen Friecht, feine Untergebenen 
mißhandelt, beftätigte fich auch hier. So unterwürfig Villeroy fich gegen 
den König und die Frau benahm, welche venjelben jo Hug zu leiten 
verftand, fo unerträglich war der Hochmuth, mit welchem er diejenigen 
behandelte, deren Rang dem feinen nicht gleichfam 17). Er war daher 
am Hofe wie im Heere verhaft, und die Kunde von feiner baldigen Ankunft 
wurde bei vemjelben mit Bedauern vernommen. Nur Catinat felbit Elagte 
nicht, und er erklärte vem Könige, er werde auch unter Vilferoy’8 Ober: 
befehl fortfahren, fich mit gleichem Eifer dem Dienfte des Monarchen zu 
weihen. „Mit Freuden und von Grund meines Herzens werde ich,“ fchrieb 
er feinem Bruder, „alle meine Beftrebungen und die Kenntniß, die ich 
„bielfeicht vom Lande habe, zur Wiederherftellung des Ruhmes und ver 
„Ehre der königlichen Waffen mitwirken laffen 8.“ 

Eugen war inzwifchen ber feinplichen Armee bis an den Oglio 
gefolgt. Häufig entjendete er Streifparteien, welche die für den Feind 
bejtimmten Proviantfuhren wegnahmen und dem Gegner meift empfind- 
lichen Schaden zufügten. Es war ein eigenes Verhängnik für die Franzo- 
fen, daß ihnen jede aud) noch fo wenig bedeutende Unternehmung mißlang, 
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hingegen keine einzige der entſendeten Truppenabtheilungen nach dem kaiſer⸗ 
lichen Lager zurückkehrte, ohne über die Feinde einen Vortheil davongetra— 
gen zu haben. Am 23. Auguft ging der Prinz mit einer Cavalleriebedeckung 
über den Oglio und näherte fi dem bei Fontanella lagernden Feinde, 
Eugen recognoscirte die Stellung feines Gegners und fehrte dann wieder 
über den Fluß zurüd. Nun beſetzte er Chiari und bezog mit feinen Trup— 
pen unter ven Mauern diefer Stadt ein feftes Lager. 

Am 22. Auguft war Villeroy bei der Armee eingetroffen. Er hatte 
fih gerühmt, es werbe ihm ein Leichtes fein, ven Prinzen Eugen aus 
Italien zu vertreiben und in die Berge Tirols zurücdzujagen. Ihm dieß 
möglich zu machen, ließ der König zahlreiche Verftärkungen, im ganzen 
zweiunddreißig Bataillone, zum Heere ftoßen. Die Anzahl der Generale 
war anfehnlich vermehrt worden. Alles zielte darauf ab, Villeroy in den 
Stand zu fegen, bald und mit ficherem Erfolge eine Schlacht zu liefern. 

Gleich nach Villeroy's Ankunft wurden hiezu Vorbereitungen getrof- 
fen. Catinat wirkte mit edler Selbftverläugnung zu all ven Maßregeln 
mit, von denen man fich ein glückliches Ergebniß verfprechen durfte. Bei 
Billeroy war diefe Hoffnung zur Gewißheit geworben. Er war fo verblen- 
det, daß er fich überzeugt hielt, bei ihm müjfe das Kommen, Sehen und 
Siegen fich wiederholen. 

Es fei ganz unmöglich, erklärte er vem Könige, daß der Erfolg nicht 
günftig ausfalle 19). Er habe weit mehr Truppen zu feiner Verfügung, als 
nöthig jeien, um alles das vurchzuführen, was ber König nur immer 
wünfchen könne 2°). 

Am 29. Auguft begann Villeroy auf das linfe Ufer des Oglio zurüd- 
zufehren. Den folgenden Tag war der Uebergang des franzöfifchen Heeres 
völlig bewerfftelligt. Eugen hatte vemjelben abfichtlich feine Hinverniffe in 
ven Weg gelegt, und er hätte ihn wirklich ſchwer verhindern können, da 
der Fluß in jener Jahreszeit überall leicht zu paffiren ift. Auch kannte der 
Prinz die Abficht feines Gegners, ihm wo möglich eine Schlacht zu liefern, 
und er hielt e8 für vortheilhafter, in feiner günftigen Stellung ven Feind 
zu erwarten. Er zog feine Truppen zufammen und traf alle Anftalten, ven 
Gegner zu empfangen. „Es feien dieß,“ fo fchrieb Villeroy mit wahrhaft 
fomifcher Verblendung an feinen Monarchen, „vie Maßregeln ber 
Schwäche” 2"). Eugen aber wußte wohl was er that und wen er gegenüber- 
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ftand. In einer zur Vertheidigung höchſt günftigen Stellung, nach drei 
Seiten hin Front machend, fein Gefhüg auf ven beften Punkten vertheilt, 
erwartete ver Prinz ven Angriff mit nicht geringerer Zuverficht als Villeroy 
ihn ausführte. 

Am 1. September, eine Stunde nah Mitternacht ſetzte das franzö— 
fifche Heer fich in Bewegung. In Schlachtordnung rüdte e8 über die Kanäle 
und Waffergräben vor, welche e8 von ber Stellung ber Kaijerlichen 
trennten. Es war ihm bei feiner Uebermacht nicht ſchwer, Eugens Vor: 
poften aus den von ihnen befesten Caſinen auf die Hauptarmee zurüd- 
zubrängen. Hitig rüdten die Franzofen nach und gingen muthig gegen 
Eugens Berfchanzungen vor. Der Prinz kannte ven furchtbaren Ungeſtüm, 
mit welchem die Franzofen den erjten Anlauf auszuführen gewohnt finv. 
Er wußte aber auch, daß fie, wenn zurücgeworfen, zum zweiten Male nur 
felten mit gleicher Lebhaftigkeit anzugreifen pflegen. Eugen hatte daher 
feinen Soldaten befohlen, fich hinter ihren Verfchanzungen, die Bruft an 
ber Erde nieverzulegen, und erft dann euer zu geben, wenn vie Feinde 
nur noch wenige Schritte von ihnen entfernt feien. Die faiferlichen Sol: 
baten hatten Zeit, jeder feinen Mann aufs Korn zu nehmen. Ohne ſelbſt 
irgend einen Verluft zu erleiden, richteten fie ein furchtbares Blutbad unter 
den Franzofen an. Mehr noch als durch das Kleingewehrfeuer wurden bie 
Reihen verfelben durch die wohlgezielten Kartätſchenſchüſſe aus fünfzig 
Kanonen gelichtet. 

In dieſer gefährlichen Pofition gab das franzöfifche Heer, man muf 
es anerkennen, ein glänzendes Beifpiel des echt militärifchen Geiftes, ver 
es befeelte. Ruhig ſtand e8 unter dem Hagel ver feindlichen Gefchüge, eine 
um fo peinlichere Yage, als e8 von den Gegnern, die e8 mit Kugeln über: 
ſchütteten, kaum die Kopfbedeckung über die Schanzen hervorragen fah. 
Außerdem bot noch das mit Gräben durchzogene Terrain dem Anmarjche 
friiher Truppen große Hinderniffe dar. Im diefem kritiſchen Augenblice 
ſchien Villeroy völlig ven Kopf verloren zu haben. Er ertheilte feinerlei 
Befehle und gab fein Heer ohne Schugwehr dem unaufhörlichen Feuer des 
Gegners Preis. Catinat endlich und der Herzog von Sapoyen, die fich gleich 
einfachen Soldaten der augenfcheinlichiten Gefahr ausgefegt hatten, ordneten 
den Rüdzug an. Er wurde nicht ohne Verluſt bewerfitelligt. Der Feind ver- 
ließ alle genommenen Poften und Eugen befegte fie wieder mit den Seinigen. 
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Der Berluft der Franzoſen wird von ihren eigenen Schriftſtellern 
auf mehr al® zweitaufend Mann, worunter über zweihundert Offiziere 
angegeben, der des faiferlichen Heeres aber betrug ſechs und breißig Todte 
und ein und achtzig Verwundete *2). 

So zuverfichtlich die Siegesgewißheit der Franzofen vor dem Treffen 
gewejen war, fo groß war nun bie Entmuthigung, in welche fie verfielen, 
nachdem das Ergebniß ihren Erwartungen nicht entjprochen hatte. Eugen 
glaubte mit Beſtimmtheit annehmen zu müfjen, daß der Feind bei feiner noch 
immer fo bebeutenden Übermacht an einem der nächiten Tage den Angriff 
wiederholen werde. Der Prinz blieb daher in voller Bereitjchaft, ja er 
fandte erft drei Tage nach dem Treffen den Generalapjutanten Grafen 
Breuner mit der Nachricht von den errungenen Erfolgen nach Wien. Denn 
von Stunde zu Stunde hatte er auf Erneuerung des Kampfes gewartet. 
Aber dieß geihah nicht. Die Franzofen begnügten ſich damit, ein Lager 
am linfen Ufer des Oglio zu beziehen und basjelbe anfehnlich zu befe- 
ftigen. Sie erfchöpften fich in gegenfeitigen Anlagen und Eiferfüchte- 
leien. Umfonft hatte Victor Amadeus vor Chiari fein Yeben in die Schanze 
geichlagen, um feine Unhänglichfeit an die Sache des Haufes Bourbon an den 
Tag zu legen, umfonft hatte er mitten im Kampfe erflärt, er fei bereit, 
feine Berfon und feine Truppen dem Dienfte des Königs von Frankreich 
aufzuopfern. Man zog e8 vor, ihn mit Mißtrauen zu verfolgen. Jeder, auch 
der geringfügigfte Umftand wurde bazu benußt, und fogar höhnifch bemerkt, 
dag Eugen bei den fich ergebenden Anläffen gegen den Herzog jeve Art 
von Rüdficht und Höflichkeit bezeige, während er ben franzöfifchen und 
fpanifchen Truppen mit Härte begegne ?°). Die nahe liegende Erflärung 
eines jolhen Benehmens, daß Eugen auch in dem Feinde noch ven Chef 
feines Haufes und feinen früheren Wohlthäter ehre, ſchien man nicht gelten 
laſſen zu wollen. Es fam jedenfalls leichter an, Andere zu verbächtigen, als 
bie eigene Unfähigkeit zu geftehen. Auch Vaudemont mißtraute man, wie 
den übrigen fpanifchen Generalen. Ueberall ſah man Verrath, nur die 
eigenen Fehler wollte man nicht erkennen. 

Bilferoy, welcher früher eine jo bittere Kritif über Catinats Unthä- 
tigfeit geübt hatte, blieb num felbft unbeweglich in feinem Lager ftehen. 
Auch der König von Frankreich war durch das Ergebniß des Treffens bei 
Chiari anderen Sinnes geworben. Seinen früheren Befehl, den Gegner 
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um jeden Preis anzugreifen, veränderte er in die Ordre, ihm nur mit 
ficherer Hoffnung auf Erfolg eine Schlacht zu liefern. Aber Eugen war zu 
vorfichtig, um dem Feinde eine ſolche Ausficht zu eröffnen. Obwohl 
fortwährend in Thätigfeit, vermied er doch jeve Gelegenheit, irgend eine 
Blöße darzubieten. Er war zu ſchwach, um e8 mit ben jo beträchtlich über- 
legenen Franzofen in offener Feldfchlacht aufnehmen zu können. Der Feind 
hatte während des Feldzuges feine Streitmacht vielleicht verdoppelt, wäh— 
rend Eugen nicht mehr als die beiden Regimenter Gſchwind und Lothrin— 
gen, faum mehr als breitaufend Mann, an friihen Truppen erhalten 
hatte **). Der Prinz mußte fich daher darauf befchränfen, feinem Gegner 
durch Fleinere Unternehmungen Schaden zuzufügen. Fortwährend entſendete 
er Streifparteien und es fielen zahlreiche Scharmützel vor, in welchen bie 
Raiferlichen meift die Oberhand behielten. 

Der General: Felowachtmeifter Marquis Vaubonne war es, welcher 
dem Feinde durch fühne Streifzüge den meiften Schaden zufügte. So ftieß 
er am 15. September bei Orzinovi auf einen franzöfifchen Transport, wel- 
cher von einer ftarfen, aus Reiterei und Fußvolf beftehenvden Truppen: 
abtheilung geleitet wurde. Die Franzofen waren nicht im Stande, dem un— 
geftümen Anfalfe der Faiferlichen Soldaten zu widerjtehen. Dreihundert 
größtentheils mit Lebensmitteln beladene Wagen fielen in die Hände der 
Letzteren. Während fie jedoch mit der Plünderung der Wagen bejchäftigt 
waren, wurde die Annäherung eines mehrere taufend Mann ftarfen feind- 
lichen Corps gemeldet. Augenblidlich fammelte Baubonne feine zerftreuten 
Soldaten und zog fich, nachdem der größte Theil des Convoi's vernichtet 
war, eine feindliche Standarte mit fich führend, vor dem überlegenen 
Gegner zurüd 2), 

Auch anderen faiferlichen Offizieren gelang manch glüdlicher Streich. 
Faſt jeder Fouragirung wurde aufgelauert, jeder Convoi angegriffen. 
Generale, Offiziere und Armeebeamte, die fich zu dem Heere ver Verbün- 
beten begeben wollten, over dasſelbe verließen, Kuriere wurden aufgefangen, 
Viehheerden weggenommen, bei allen die Bedeckungen angegriffen und mei: 
ſtens mit empfindlichem Verluſte gefchlagen. So wuchs die Zahl der feind- 
lihen Offiziere und Soldaten, welche bei folchen Anläffen getödtet oder 
gefangen wurden, außerordentlich. Prinz Carl Thomas Vaudemont überfiel 
am legten October unfern von Caſſano zwei fpanifche Neiterregimenter. 


— 


Er tödtete dreihundert Soldaten, nahm den größten Theil der übrigen 
gefangen und erbeutete mehr als fünfhundert Pferde. Neun Standarten 
und faſt alles Gepäck führte der Prinz fort. Der das feindliche Corps 
befehligende Oberſt Monroy befand ſich ſammt ſeinem Oberſtlieutenant und 
mehreren Offizieren unter den Gefangenen 26). Solcher Schrecken verbreitete 
fich unter den Gegnern, daß der an der Adda commandirende Herzog von 
Seſto, ftatt dem Feinde entgegen zu gehen, fich bis auf vier Miglien von 
Mailand zurüdzog. Das lombardifche Landvolk aber begrüßte mit Freude 
ſolche Thaten, und erblidte in ihnen die VBorboten balviger Abjchüttlung des 
verhaßten jpanifchen Joches. Bon feiner Seite angefochten rüdte Prinz 
Baudemont wieder in das Faiferliche Heerlager ein. 

Mit unbefchreiblihem Erftaunen ſah man, wie Eugen mit einer um 
bie Hälfte geringeren, nicht am beiten ausgerüfteten Streitmacht dem 
doppelt überlegenen, mit allen Kriegsbepürfniffen wohl verjehenen franzd- 
fiichen Heere die Spite bot. Längſt hatten die Feinde die Hoffnung aufge- 
geben, Eugen in offener Feldfchlacht befiegen, oder ihn in feiner Stellung 
angreifen zu können. Nur auf eines war noch ihr Augenmerk gerichtet, auf 
eines concentrirten fich alle ihre Beftrebungen, fie hofften länger in ihrem 
Lager ausharren zu können, als e8 Eugen möglich wäre. Sie bejchlojfen 
alles daran zu fegen, um den Prinzen auszudauern. Wohin er fich dann 
wenden würde, borthin wollten fie ihm folgen und ließen deshalb nach 
allen Richtungen die Wege ausbefjern. Dann müßte ſich ja doch, jo hofften 
fie, die Gelegenheit ergeben, biefen unnahbaren Gegner mit Vortheil anzu- 
greifen. Auf jeden Fall könne er fich nirgends anders als nach dem tirolie 
chen Gebirge zurüdziehen. Daß er aber feine Stellung verlafjen müfje, 
dafür bürge ja der Mangel an Lebensmitteln, ver binnen wenig Tagen bie 
faiferliche Armee zu einer Bewegung nöthigen werde. 

Aber jo ungeftüm das Vorbringen Eugens im Anfange des Feldzuges, 
fo rafch feine Bewegungen gewefen waren, jo unerfchütterlich war nun die 
Ausdauer, mit welcher er an feiner vortheilhaften Stellung fefthielt. Frei— 
lich erleichterte ihm die Sympathie des Landvolkes das Verbleiben daſelbſt 
ganz ungemein. „Die Neigung des ganzen Landes,” fo klagt Villeroy dem 
Könige, „ift für die Deutfchen. Jede Nacht fchiden die Dörfer ſchwerbe— 
„ladene Wagen nach dem faiferlichen Lager, ohne alle Begleitung. Wir 
„aber werden binnen wenig Tagen feine Lebensmittel mehr haben. Die 
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„Witterung ift fohlecht, e8 regnet fortwährend, die Wege find verborben, 
„nichts kann mehr unternommen werben. Noch länger hier zu verbleiben, 
„bieße unfere Reiterei völlig zu Grunde richten ?”).“ 

Die ruhige Haltung feines Gegners brachte Villeroy zur Verzweif- 
lung. Nicht nur daß fein Anzeichen ver leifeften Bewegung im faifer- 
lichen Lager fichtbar wurde, Eugen machte fogar Miene, den ganzen Winter 
daſelbſt ausharren zu wollen 29). Er ließ Holzbarafen und Stälfe errichten, 
fie mit Dächern verfehen und jede Vorfehrung treffen, den Truppen den 
fortgefegten Aufenthalt im Lager zu erleichtern. 

Bald begriff Villeroy, daß auch der lette Plan mißlungen fei, an dem 
alle feine Hoffnungen gehangen hatten. Er ſah ein, vaß er vor Eugen feine 
Stellung aufgeben müfje. Am 9. November kündigte der Marfchall vem 
Könige die Nothwendigkeit an, fein Lager zu räumen. In der Nacht vom 
12. auf den 13. November gingen die Feinde über den Oglio zurüd. 

Auf die erjte Nachricht von ven Bewegungen der Franzofen eilte 
Eugen nach dem verlaffenen Lager, ließ am linken Ufer des Oglio Gefchüge 
aufführen, und beftrich damit einen Theil ver franzöfifchen Truppen. Dieje 
erlitten dadurch nicht unbedeutende Berlufte. Catinat ſelbſt wurde von einer 
Musfetenfugel am rechten Arme verwundet. Bon feinem Eifer hingeriffen, 
war er vom Pferde geftiegen und hatte fich den Stellungen ver Kaiferlichen 
zu jehr genähert. Die Verlegung war nicht gefährlich, doch gab fie Catinat 
Anlaß, fih von dem Heere zu entfernen, bei welchem er fich längft in einer 
faljhen Lage befunden hatte. Er ging nach Verfailfes, wo er ohne Jemand 
anzuflagen, fein Benehmen vor dem Könige rechtfertigte. 

So war e8 der Standhaftigfeit des Prinzen gelungen, auch den legten 
ber Plane feines Gegners zu vereiteln. Nicht Eugen, jondern Villeroy 
hatte zuerjt feine Stellung verlaffen müffen. Alle die Hoffnungen waren 
zu nichte geworben, welche ver Marſchall an die Erwartung geknüpft hatte, 
den Prinzen zuerft aus feinem Lager aufbrechen zu fehen. Alle die Ver— 
Iprechungen, welche Villeroy voll ftolzer Zuverficht feinem Könige gemacht, 
waren zu Waffer geworben. Die zahlreiche Heeresmacht die zu feiner Ver: 
fügung gejtellt worden war, hatte er nicht zu benügen gewußt, und er 
führte fie num, entmuthigt und unzufrieden über die vereitelten Plane, nach 
den Gegenden zurüd, in welchen er feine Winterquartiere zu nehmen 
gedachte. 
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Ganz anders als Villeroy’s Stimmung war die feines thatenluftigen 
Gegners. Gleich nach dem Aufbruche der Feinde hatte der Prinz Streif- 
parteien entjendet, welche den Franzofen während ihres Marfches vielfachen 
Abbruch thaten. Am 19. November begann auch Eugen fein Heer in 
Bewegung zu fegen. Sein Hanptabfehen war auf das Gebiet von Mantua 
zerichtet, wo er die Winterquärtiere zu nehmen beabfichtigte. Aber noch 
dachte der Prinz nicht an Waffenrube, fondern nur an Ausdehnung des 
von ihm beherrfchten Gebietes. Zu dieſem Ende befegte er Uftiano und 
wandte fich gegen die am Oglio gelegene Stabt Caneto. Sie war dem 
Prinzen dadınd wichtig, daß fie fowohl die Verbindung mit Cremona als 
diejenige zwifchen dieſer Stadt und Mantua beherricht. Am 1. Dezember 
begab fi Eugen vor Ganeto. Die Aufforderung zur Uebergabe wurde mit 
einem lebhaften Feuer beantwortet. Doch ergab fich nach einer wirffamen 
Beſchießung die Befagung, aus nahezu jehshundert Mann beſtehend, am 
vritten Tage auf Gnade und Ungnabe. 

Diefe Eroberung war faft unter den Augen ver feindlichen Armee 
geichehen, welche nichts gethan hatte, Caneto zu retten. Nachdem der Platz 
verloren war, begann Villeroy erft einzufehen, daß er ohne denſelben das 
Gebiet von Mantua kaum zu fchügen vermöge. Eugen aber, durch diefen 
Erfolg und durch die immer mehr zu Tage tretende Unfähigkeit feines 
Gegners ermuthigt, fchritt raftlos zu neuen Unternehmungen. 

Er begann wieder jene rafchen Bewegungen, welche im Anfange des 
Feldzuges Catinat zur Verzweiflung gebracht hatten. Es war, fagt ein 
franzöfifcher Schriftjteller, ver Marquis von Quinch, al® ob der Prinz den 
Feldzug von neuem eröffnen wollte 9). Er nahm Marcaria und verjagte 
bie Feinde aus ihren VBerfchanzungen bei Torre d'Oglio. Leider wurde ber 
faiferliche Oberjtlieutenant Graf Mercy am 10. Dezember durch ven Gra- 
fen Teffe mit überlegener Streitmacht überfallen und gefangen. Eugen glich 
diefe Schlappe baburch wieder aus, daß er Borgoforte und Governolo, 
Dftiglia und Ponte Molino befegte. So blieb dem Feinde von dem ganzen 
Herzogthume Mantua nichts mehr als die Stadt Mantua ſelbſt und Goito, 
welche beiden Pläge Eugen enge blofirte. 

In der Nacht des 13. Dezember wurden vier faiferliche Regimenter 
über den Po gejegt. Sie hatten ven Auftrag, Guaftalla zu occupiren, wo- 
durch der Prinz feine Quartiere auch über das Gebiet von Modena aus- 
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dehnte. Am 16. folgte Eugen feinen Truppen nach Guaftalla. Tags darauf 
traf er in vollem Kriegsrathe die nöthigen Bejtimmungen wegen ber Winter: 
quartiere, welche num auch von den faijerlichen Regimentern bezogen wurben. 

Eugens fiegreiche Fortfchritte in Italien ermutbhigten die Anhänger 
bes Kaiferhaufes, mit ihrer Gefinnung nicht länger hinter dem Berge zu 
halten. Eine unerfchrodene Frau, die Fürjtin von Mirandola, Brigida 
Pico, begann ven Reigen. Mit Hülfe ver Bürger und Bauern entwaffnete 
fie die aus vierhundert Mann beftehenve feindliche Befagung, Sie rief ven 
faiferlichen Generalapjutanten Grafen Althan herbei, und dieſer befegte 
Mirandola mit dem Regimente Guttenftein. Die franzöfifche Befagung 
erhielt freien Abzug, mußte aber eine bebveutende Menge von Waffen, 
Munition und Proviant in Mirandola zurüdlaffen. Die Spanier und 
Neapolitaner, welche fich unter der Garnifon befunden hatten, nahmen 
Dienfte bei ven Kaiferlichen. 

Nun wagte auch der Herzog von Modena, Rinaldo von Efte, ver 
Schwager des römifchen Königs Joſeph, einen Schritt zu Gunften ver 
Sade des Haufes Defterreih, Er litt e8, daß Eugen die wichtige Feſtung 
Brescello occupirte, wodurch viele Gefchüge und ein bedeutender Munitions- 
borrath in den Befig des Prinzen famen. Eugen begab fich hierauf nad 
Luzzara, wo er fein Hauptquartier auffchlug. 

Es fann nicht geläugnet werden, daß Eugens glänzender Feldzug in 
DOberitalien, fein glüdliches Vorbringen in das Innere des Landes wejent- 
lich dazu beitrugen, die Stimmung der meifter europäifchen Mächte, welche 
bisher von dem großen Streite unberührt geblieben waren, zu Gunjten 
bes Kaifers zu verändern. Schon die Entſchloſſenheit, mit welcher Leopold I. 
allein den Kampfplag betreten, hatte die Sympathien für ihn und feine 
Sache gewedt. 

Den eigentlichen Ausjchlag gab freilih, daß fo manche der bisher 
neutral gebliebenen Mächte ihr eigenes Intereſſe weit mehr gefichert 
glaubte, wenn der Raifer, als wenn Frankreich die Oberhand erhielt. Kur- 
fürft Sriedrih von Brandenburg, durch die Verleihung der Königswürde 
gewonnen, war der erjte Bundesgenofje, welcher dem Kaiſer fich zugefellte. 
Er verſprach die Stellung eines Hülfscorps von zehntaufenn Mann. Sei- 
nem Beifpiele war Dänemark gefolgt. Es fandte fechstaufend Mann zu dem 
faiferlichen Heere nach Italien. 
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Das Haus Hannover war durch Verleihung der neunten Kurwürde 
und die Bande naher Verwandtichaft an ven Kaifer gefefjelt. Wichtiger 
noch und wahrhaft entjcheivend war die Umftimmung ver Seemächte, Eng- 
land und Holland. Beide wurden auf's höchfte beunruhigt durch die Maß— 
regeln, welche Ludwig XIV. zur Ausvehnung der franzöſiſchen Schifffahrt 
nach dem fpanifchen Amerika ergriffen hatte. Sie fürdhteten für ihren Han- 
del nach Spanien, nach Oft- und Weſtindien. Die Bejorgnifje ver General- 
ftaaten waren noch überdieß durch das Einrüden franzöfifcher Truppen in bie 
Niederlande in hohem Grade erregt worden. Sie fcheuten die Feſtſetzung 
franzöfifcher Macht daſelbſt und wollten um jeven Preis eine fo gefährliche 
Nachbarſchaft [08 werben. 

Der gewandten Vermittlung König Wilhelms III. war e8 zu danken, 
daß die Seemädhte am 7. September 1701 ihr Bündniß mit dem Kaifer 
erneuerten. Alle drei Contrahenten verpflichteten fich, nachdrücklich dahin zu 
wirken, daß die Anfprüche des Haufes Habsburg auf die Krone Spaniens 
befriedigt, und den Franzoſen die neu occupirten Länder wieder entriffen wir: 
den. Die Freiheit ver Schifffahrt und des Handels im Ocean und auf dem 
Mittelmeere folite aufrecht erhalten, vor allem aber verhindert werben, daß 
die Kronen von Frankreich und Spanien je auf einem und vemfelben Haupte 
bereinigt würben. Endlich verpflichteten die Alliirten fich feierlich, bei 
etwaigen Friedensverhandlungen nicht vereinzelt und ohne Vorwiſſen und 
Zuftimmung der übrigen Verbündeten vorzugehen. 

Mit gewohnter Gefchidlichkeit benügte Wilhelm ILL. die in langfamer, 
jedoch fortjchreitender Umwandlung begriffene Stimmung der englischen 
Nation. Der befte Alliirte vabei aber war ihm Ludwig XIV. felbft. Im 
September 1701 ftarb der vertriebene König Jacob II. zu Saint Germain 
und Ludwig ließ fich dazu hinreißen ven Prinzen von Wales als König 
Jacob III. von England zu begrüßen. Dieß machte den tiefjten Einprud auf 
das britifche Bolf. Das Parlament fegte einen Preis auf den Kopf des 
Kronprätendenten und erklärte ihn zum Feinde der englifchen Nation. Es 
potirte die Aushebung von vierzigtaufend Matrofen und die Anwerbung 
von eben foviel Landſoldaten. Die mit Dänemark, Brandenburg und ver: 
ſchiedenen deutſchen Fürften abgefchlofjenen Subfivienverträge wurden ge— 
nehmigt. 
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Adytes Capitel. 
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Während der Kaifer durch glüdlich geführte Unterhandlungen bie 
große Allianz gegen Frankreich wieder ins Leben rief, war Eugen während 
der Wintermonate angeftrengt thätig, um fein Heer in ven Stand zu fegen, 
auch im nächſten Feldzuge das gewonnene Uebergewicht behaupten zu 
fönnen. Und große Sorgfalt war allerdings nöthig, denn der Zuftand ber 
Truppen fonnte nach den anftrengenden Märfchen, bie fie zurückgelegt, nach 
all ven Mübfeligkeiten, die fie zu erbulden gehabt hatten, nur ein höchit 
unbefriedigender fein. Troß des beiten Willens hatte ver Kaiferhof Eugens 
dringende Bitten um Verftärfungen, um Abhülfe der drückenden Gelonotb 
bis jet größtentheils nur mit Verfprechungen beantwortet. Der Prinz fanbte 
den Generalfelowachtmeifter Grafen Guttenftein nah Wien um feinen 
Borjtellungen größeren Nachorud zu verleihen. Er wies den ausgefogenen 
Zuftand des Landes nach, in welchem er feine Winterquartiere hatte 
nehmen müſſen, und wie ver Mangel an Lebensmitteln durch das feind- 
felige Benehmen ver päpftlichen Behörden noch fühlbarer gemacht wurde. 
Denn dieſe hatten die Ausfuhr des Getreides nach den von ven faiferlichen 
Truppen befegten Gegenden verboten, den Franzofen aber gejtattet, große 
Borräthe davon zu Sinigaglia anzufaufen und mit fich hinwegzuführen '). 
Er flagte über die heilfofe Unordnung, die in dem Proviantweſen herrſchte. 
Er jchilverte ven Mangel von Pferden bei ber Keiterei, den Abgang von 
Pulver und Blei und allen übrigen Erforvernifjen für die Armee. Er zeigte 
wie die Gelpnoth fo groß fei, daß die Soldaten, ftatt nach zurückgelegtem 
Feldzuge eine Erholung zu genießen, mehr Drangfale als während ver 
Campagne jelbjt auszuftehen hatten ®). 

Diefe mißlichen Umftände hielten jedoch den Prinzen nicht ab, fich 
fortwährend mit Entwürfen zu befchäftigen, wie dem Feinde, der fich mitten 
im Winter feiner Unternehmung feines Gegners verſah, ein recht empfind- 
licher Schlag beigebracht werben Fönnte. Ein folcher würde, fo meinte Eugen, 
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die Wegnahme Eremona’s fein, und auf dieſen ſtark befeftigten Pla war 
daher zunächit das Abſehen des Prinzen gerichtet. 

Bon einer Belagerung Eremona’s mitten im Winter, mit einem fo 
ſchwachen Heere wie dasjenige Eugens war, fonnte nicht im entfernteften 
bie Rede fein. Auch ein Ueberfall mußte bei ver Stärke ver Beſatzung und 
der Nähe ver übrigen franzöfifchen Heerlager für den Angreifer nur äußerft 
gefahrvoll erfcheinen. Aber Hinberniffe, fo beträchtlich fie auch fein mochten, 
hatten Eugen noch niemals von der Verwirklichung eines Planes abge- 
fchredt, und ver Umftand, daß Cremona dem feindlichen Heerführer Mar: 
ſchall Villeroy zum Hauptquartier diente, reizte den Brinzen nur noch mehr. 

Schon jeit drei Monaten hatte der Feldmarſchall Prinz Commerch 
in Cremona Verbindungen angefnüpft und durch den Priefter Antonio 
Eofoli, Pfarrer zu Santa Maria la Nova, erfuhr er, daß ein alter, leer 
gelafjener und von der franzöfifchen Beſatzung gänzlich unbeachteter Waffer- 
canal die Feſtungswerke durchſchneide und mit dem Keller des Haufes bes 
Pfarrers Cofoli in Verbindung ftehe. Eugen befchloß auf dieſem Wege 
faiferliche Soldaten in die Stadt zu bringen und fich wo möglich in ven 
Befig verjelben zu fegen. Er wußte wohl, mit welchem Gegner er e8 zu 
thun hatte. Er war genau von der Fahrläffigfeit unterrichtet, mit der vie 
Sranzofen der Bewachung Cremona's oblagen. Die Thore waren nur 
äußerft ſchwach befegt und auf ven Wällen nicht einmal Wachen aufgeftellt, 
welche die Annäherung eines Feindes hätten bemerken und anzeigen können. 

Am 27. Jänner 1702 erhielt ver Feldzeugmeifter Graf Guido Star- 
bemberg Befehl, fich mit zweitaufend Mann Fußvolf in Marfchbereitichaft 
zu fegen. Tags darauf wurden er und Prinz VBaudemont zu dem geheimen 
Kriegsrathe nach Luzzara berufen. Ihnen allein warb ver Anjchlag auf 
Cremona mitgetheilt. Mit ihnen berieth und verabrebete der Prinz alles, 
was darauf Bezug hatte, bis in's Heinfte Detail. Nach beendigtem Kriegs- 
rathe eilte Starhemberg jogleich nach Uftiano, um die noch übrigen Vor— 
bereitungen zu dem großen Unternehmen zu treffen. Eugen aber ging nach 
Montagnana, fich mit dem Feldmarfchall Brinzen Commerch zu befprechen, 
und kehrte von da, um Auffehen zu vermeiden, nach Luzzara zurüd. 

Am Abende des 31. Jänner traf Eugen in einem einzeln ftehenven 
Haufe, ungefähr eine Miglie von Uftiano gelegen, mit Commercy und 
Starhemberg zufammen. Die drei Kriegsfürften ritten num ihren Truppen 
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boraus und erivarteten biefelben in einem kleinen Häuschen, ungefähr 
zwölfhundert Schritte von Cremona entfernt. 

In dem tiefen Dunkel der ftürmifchen und regnerifchen Nacht vom 
legten Jänner auf ven 1. Februar rüdten die zur Unternehmung befehfigten 
faiferlihen Truppen, zweitaufenn Mann Fußvolk nebft fünf Grenabier- 
Eompagnien, zwölfhundert Küraffieren und einer Abtheilung Hufaren, 
zufammen ungefähr viertaufend Mann, über ven Oglio. Auf grundlofen, 
durch die andauernden Regengüffe aufgeweichten Straßen, aber troß ber 
Müpfeligfeiten doch immer frohen Muthes, zogen fie Cremona zu. Prinz 
Baudemont wurde mit zweitaufend Mann Fußvolf, einem Regimente 
Küraffiere und zwei Dragoner-Regimentern über ven Po geſendet und 
erhielt Befehl, am rechten Ufer des Fluffes durch das Gebiet von Parma 
gleichfall8 gegen Cremona zu ziehen. Dort follte er fuchen, den Brückenkopf 
wegzunehmen und über ven Po in die Stabt einzubringen. 

Schon nach zwei Uhr Morgens waren die Generale an dem Orte 
angelangt, an dem fie mit ven Truppen zuſammen treffen follten. Erft 
nach fünf Uhr, ja zum Theil nicht früher als mit Anbruch des Tages 
famen bie leßteren, durch den ungemein fchlechten Weg aufgehalten, daſelbſt 
an. Der faiferliche Major Hofmann vom Regimente Gſchwind ſchlich ſich 
von einem vertrauten Führer geleitet, mit feinen Grenadieren in den Langen 
aber faum zwei Schuh breiten Canal. Er hatte Befehl, fih darin und im 
Haufe Coſoli's fo lange verborgen zu halten, bis der Oberftwachtmeifter 
Graf Nafary vom Regimente Lothringen und ber Oberftlieutenant Graf 
Kuefſtein vom Regimente Herberjtein gleichfall8 auf demſelben Wege in 
bie Stabt eingedrungen wären. Hofmann hatte die Wache am Margarethen: 
Thore zu überfallen und fie, wo möglich ohne Lärm zu erregen, nieber- 
zumachen, bas Thor zu öffnen und mit brei auffteigenden Feuerfänlen von 
dem Walle das Zeichen ver gefchehenen Vollziehung jeines Auftrages zu 
geben. Graf Nafary folite die Hauptwache angreifen und überwältigen, fich 
bes Rathhaufes bemächtigen und daſelbſt feitfegen. Oberftlieutenant Graf 
Ruefjtein war befehligt, die Wohnung des Vicegouverneurs zu befegen und 
bie beiden andern Truppenabtheilungen Fräftigit zu unterftügen. 

Der erft vor kurzem aus der franzöfiichen Gefangenfchaft zurück— 
gefehrte Oberftlieutenant Graf Merch hatte mit zweihundertfünfzig ver 
bejten Reiter durch das geöffnete Margarethen-Thor zu brechen, vollen 
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Laufes die Stadt zu durcheilen und alles anzuwenden, um das Bo-Thor 
zu gewinnen, durch welches dem Prinzen Vaudemont der Eingang nach 
Eremona geöffnet werben follte. Den übrigen Truppenabtheilungen war bie 
Ordnung, in welcher fie nach der Stadt zu ziehen, und ver Plat mit 
Genauigkeit angewiefen, ven fie dafelbft einzunehmen hatten. 

Alle hier genannten Offiziere entledigten fich ihres Auftrages mit dem 
beften Erfolge. Die franzöfifche Wache wurde niedergemacht und das Thor 
geöffnet. Im vollen Galopp, den Säbel in der Fauft, fprengte die Faiferliche 
Cavallerie durch die Straßen der Stadt auf die ihr angewieſenen Pläte. 
Der Reiterei folgte ver Reft der Infanterie und beſetzte die wichtigften 
Poften. Eugen, Commerch und Starhemberg begaben fich nach dem Stabt- 
baufe, um die Bewegungen ber Truppen zu leiten und wo möglich vie 
Ueberwältigung ver Feinde zu verwirklichen. 

Bis jekt war alles gelungen, aber das Schwerfte blieb noch zu 
thun übrig. Es handelte fich darum, fich gegen die überlegene Beſatzung 
bis zur Ankunft des Prinzen Vaudemont zu halten, diefem den Eingang in 
die Stadt zu öffnen und dann den Feind entweder zur Ergebung zu zwin— 
gen oder ihn zu vernichten. 

Der Marfchall Villeroy, erft am Abende zuvor aus Mailand wieder 
bei feinem Heere eingetroffen, lag noch zu Bette. Um fieben Uhr Morgens 
hörte. er ganz in ber Nähe feines Haufes drei oder vier Musfetenfchüffe 
abfeuern. In vemfelben Augenblide ftürzte fein Kammerbiener in das 
Zimmer mit dem Schredensrufe: „Die Deutfchen find in der Stadt.“ 
Bilferoy fprang fogleich auf und verlangte nach einem Pferde. Während er 
fih anfleivete, und ver Lärm und das Feuern zunahn, gab er Befehl, all 
feine Papiere zu verbrennen, ein Auftrag, welcher von feinem Secretär 
ſchnell und pünktlich vollzogen wurde. Kaum vollftändig gekleidet, warf fich 
der Marſchall auf das Pferd und eilte, nur von einem einzigen Pagen 
gefolgt, der Hauptwache zu. Plötzlich ſah er fich von deutſchen Soldaten 
umringt und vom Pferde geriffen. Sie ftritten fih um ihn und jeder wollte 
ihn zum Gefangenen gemacht haben. Da warf fich ein faiferlicher Offizier 
in rother Uniform, mit einer Partifane bewaffnet, zwifchen ihn und bie 
wüthenden Kriegsleute. Cs war der Irländer Mac Donel, Hauptmann im 
Regimente Bagni. Er befreite Villeroy aus feiner peinlichen Lage. Als 
aber der Marſchall ihm zehntaufend Piftolen fammt einem Regimente 
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verfprach, wenn er ihn aus der Gefangenfchaft befreien würde, da fchlug 
ber wadere Irländer alle noch fo glänzenden Anerbietungen aus. Er 
benachrichtigte ven Grafen Starhemberg, daß ein Gefangener von hohem 
Range fich in feinen Händen befinde. 

Starhemberg eilte herbei, empfing Billeroy’8 Degen, und ließ ihn 
nach einem Haufe nahe am Margaretben-Thore bringen, wo bie Prinzen 
Eugen und Commerch ihn fogleich befuchten. Sie behandelten, wie es von 
ihnen zu erwarten war, den Marjchall mit größter Zuvorfommenbeit, ver- 
ließen ihn jedoch bald wieder, weil die Dienftpflicht fie auf ihre Poſten 
rief. Da Eugen fürchtete die Franzofen möchten verfuchen ven Marjchall 
zu befreien, fo ließ er ihn unter ftarfer Bedeckung nach Uftiano bringen. 

Denn ſchon hatte der Kampf, welcher umabläffig die Straßen ven 
Cremona durchtobte, eine für Eugen weniger günftige Wendung genommen. 
Mit grauendem Morgen hatte der franzöfifche Oberft Marquis d’Entra- 
gues fein Regiment auf dem Marktplatze verfammelt um es in den Waffen 
zu üben. Auf die Nachricht von dem Eindringen der Kaiferlihen wandte 
fich der Oberft gegen dieſelben. Er widerftand ihren erften Angriffen und 
gab ven franzöfischen Solvaten Zeit, die Quartiere zu verlaffen und fi 
um ihre Fahnen zu fchaaren. Zwar wurden viele Offiziere und Soldaten, 
als fie ihren Sammelplägen zueilten, getödtet, verwundet oder gefangen 
genommen. Unter ihnen war der Generalfieutenant Marquis de Erenan, 
der fpanifche Gouverneur des Plages, Don Diego de Conchia, der Marechal 
de Camp Graf Montgon. Dennoch zeigte fich auch hier wieder, was mili- 
tärifcher Geift und gute Disciplin in einem Heere auszurichten vermögen. 
Die franzöfifhen Eolvaten, wenn fie gleich an vielen Orten fich ohne ihre 
Dffiziere befanden, ordneten felbft ihre Reihen und wandten fich gegen ven 
Feind. Nach Villeroy’ Gefangenfchaft und Grenans Sturz übernahm ver 
Generalfieutenant Graf Revel den Oberbefehl. Er entlevigte ſikh feiner 
fchwierigen Aufgabe mit unglaublicher Geiftesgegenwart und unerfchütter- 
lihem Muthe. Aber alle diefe Anftrengungen würden nichts gefruchtet 
haben, wenn das Glüd den Kaiferlichen günftiger gewefen und Eugens 
Berechnung vollftändig zugetroffen wäre. 

Alles ding davon ab und Eugen hatte den größten Nachdruck darauf 
gelegt, daß das Po-Thor fchnell gewonnen und unerjchütterlich behauptet 
werde, um dem Prinzen Vaudemont und feiner Streitmacht den Einmarjch 
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in Gremona zu fichern. Mit den Truppen, welche Vaudemont berbeiführte, 
wäre die Ueberwältigung ver Beſatzung unausbleiblich gewefen. Oberft: 
lieutenant Graf Mercy hatte auch das Po-Thor im erjten Anlauf wegge: 
nommen. Da aber das faiferliche Fußvolf unter dem Oberftlieutenant 
Baron Scherzer nicht ſchnell genug folgen konnte, fo gelang es den im 
franzöfifchen Heere kämpfenden Irländern, ſich des Thores wieder zu be- 
mächtigen. Nun vertheidigten fie den neu gewonnenen Poften mit unbe- 
fiegbarer Stanphaftigfeit, und beeilten fich, die Brüde über ven Fluß 
durch Feuer zu zerftören. Mercy felbft, vor wenig Wochen erft durch 
Auswechslung aus der franzöfifchen Gefangenfchaft zurüdgefehrt, wurde 
von den Irländern umrungen und neuerdings gefangen. Das gleiche 
Schickſal traf ven braven Mac Donel, als er im Auftrage Eugens feine 
Landsleute zur Ergebung und zum Webertritte in faiferliche Dienfte auffor- 
derte. Oberftlieutenant Baron Freyberg vom Küraffier-Regimente Taaffe, 
der fich gleich Mercy mitten unter die Irländer geworfen hatte, wurde von 
dem Oberjtlieutenant Mahoni aufgefordert, fich zu ergeben. „ft denn 
heute ein Tag der Gnade,” rief ftolz der Faiferliche Offizier. „In einer 
Stunde ift vielleicht feiner von euch mehr am Leben. Thut was eure 
Pflicht iſt.“ Und wieder gab er feinem Pferde die Sporen zum Angriffe, 
ba ftürzte er, von mehreren Kugeln vurchbohrt, todt auf das Pflafter ver 
Straße *). 

Mit Sehnfucht harrte inzwiſchen Eugen des Prinzen Vaudemont. 
Er eilte jelbft auf ven Thurm des Rathhaufes, um nach deſſen Annäherung 
auszufpähen. Hier jah er bald, daß er fich in Cremona nicht werbe halten 
fönnen. Vaudemont war durch die Dunfelheit ver Nacht und bie fchlechten, 
Wege zu lange aufgehalten worden. Viel zu fpät vor Cremona angelom- 
men, fand er die Brüde bereits zerftört, und feine Fahrzeuge vor, um feinen 
Uebergang über ven Po bewerfftelligen zu können. Ohne Vaudemonts 
Beihülfe aber war feine Ausficht vorhanden, ver weit überlegenen Befatung 
Herr werben zu können. Sie hatte faft alle Häufer befegt, und unterhielt 
von dort aus ein wohlgerichtetes Feuer auf die Faiferlichen Truppen, welche 
unbedeckt in ven Straßen und auf den Plägen ftanden. Hiezu fam noch 
die Beforgniß, durch das Corps des Generallieutenants Crequi, welches 
fih auf die Nachricht von dem Ueberfalle Cremona's wahrfcheinlich im 
Anzuge dahin befand, von Uftiano abgefchnitten zu werben. 
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Zehn Stunden ſchon war von beiden Seiten mit heldenmüthiger 
Tapferkeit gefämpft worden und bereits begann die Munition zu mangeln. 
Da beichloß Eugen, Cremona wieder zu verlaffen. Um fünf Uhr Nach— 
mittags trat er den Rückzug an, welcher in bejter Ordnung bewerfjtelligt 
wurde. Die Reiterei eröffnete und das Fußvolk fchloß den Zug. Das 
leßtere befehligte Guido Starhemberg, welcher alle Angriffe der verfolgen- 
den Feinde kraftvoll zurüdwarf. Der Brand einer in Flammen aufgehen: 
den Caſerne, in der viele franzöfifche Solpaten einen jammervollen Tod 
fanden, diente ven faiferlichen Truppen als furchtbare Leuchte, ven Aus- 
marſch zu vollziehen. Sie führten neunzig Officiere und vierhundert Sol: 
daten als Gefangene, fieben Stanbarten und fünfhundert Pferde als 
Beute mit fih fort °). 

An Todten und Schwerverwundeten hatten die Franzofen zwölf 
hundert Mann verloren, zu welchen der wenige Zage darauf an feinen 
Wunden gejtorbene Generallieutenant Marquis de Erenan zu rechnen ift. 
Die Kaiferlichen aber büften fechshundert Mann ein, unter ihnen ben 
Generalfelowachtmeifter Graf Dietrichftein, ven Oberft Graf Leiningen 
und den Oberftlieutenant Baron Freyberg. Unter ven breihundert Sol- 
daten, welche als Gefangene in Cremona zurüdblieben, war nebft ven 
Oberftlieutenants Grafen Mercy und Kuefſtein auch der brave Mac Donel. 
Eugen beeilte fich, die Auswechslung des legteren zu bewerfitelligen,, und 
er erwirfte ihm beim Kaiſer die wohlverbiente Beförderung zum Oberjt- 
lientenant. Auch die beiden Männer, durch deren Vermittlung ihm ber 
Anfchlag auf Eremona möglich geworben war, Eofoli und Codecaſa, em- 
pfahl der Prinz mit Wärme der Gnade des Monarchen. 

Der Marſchall Villeroy wurde während feiner Gefangenfchaft mit 
größter Zuporfommenbeit behandelt. Eugen fanbte ihn unter Begleitung 
des Hauptmanns Baron Heindl nad Innsbrud, wo er den Stamferhof 
bewohnte. Bon Innsbrud aber wurde der Marfchall wegen ver zu großen 
Nähe Baierns, mit welchem man vie Anfnüpfung gefährlicher Verbin: 
dungen fürchtete, nach Gras gebracht. Hier durfte er feinen Degen 
tragen und umgehindert die Wohnung verlaffen. Nah neun Monaten 
fchenfte ihm der Kaifer die Freiheit ©). Der Rittmeifter Baron Zierotin 
geleitete ihn nach Malland, von wo er nach Frankreich zurüdfehrte. Bon 
bier fanbte er dem Prinzen Eugen ven Betrag von fünfzigtaufend Livres 
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als das vertragsmäßig feftgefette, feinem Range entfprechende Löſegeld. 
Diefer aber, welcher wußte, daß der Kaiſer ven Marſchall ohne Löfegelv 
freizugeben bejchloffen hatte, ftelfte alffogleich die Summe zurüd ”). Der 
König von Frankreich, der feinem Gegner an Edelmuth nicht nachftehen 
wollte, gab nun, gleichfalls ohne Löfegelod zu nehmen, ven Faiferlichen 
Gefandten Grafen Walpftein frei, welcher auf ver Rückkehr von Portugal 
durch franzöfiiche Schiffe gefangen genommen worben war. 

Wie es fich bei den Franzofen von felbft verfteht, fo wurde bie Ver: 
eitlung ber Unternehmung auf Cremona einem Siege gleich von ihnen 
auspofaunt. „Ich Laffe fie immer damit prahlen,“ fchrieb Eugen an den 
faiferlichen Botfchafter in Venedig, Grafen Berka, „weil ich wohl weiß, 
„daß es ihnen nicht von Herzen geht ).“ Und der Prinz hatte Recht, 
denn nicht Siegesfreude herrfchte in den Gemüthern ver Feinde, fondern 
Mißtrauen und Nievergefchlagenheit bemächtigten fich ihrer. Die Verwegen⸗ 
beit des Anfchlages erjchien ihnen ganz unbegreiflich, und von einem 
Gegner, der folhen Wagniffes fich erfühnte, glaubten fie auf alles gefaßt 
fein zu müffen. 

Die Verwirrung und die Muthlofigfeit, welche die Franzofen 
ergriffen hatten, machten fich auch in ihren Bewegungen fund. Unver: 
züglich gaben fie die von ihnen befegte Linie am Oglio auf. Eugen 
bemächtigte fich fogleich der von den Franzofen verlaffenen Orte an 
biefem Fluffe, dann Viadana's und Caſalmaggiore's am Po. Ein nicht 
unbebeutenber VBorrath von Munition und Proviant wurde daſelbſt erbeutet. 
Prinz Vaudemont nahm auf feiner Rückkehr von Cremona Bufeto im 
Herzogthume Parma weg, und machte die bortige Befagung zu Kriegs- 
gefangenen. 

So hatte Eugen die Franzofen gezwungen, fich hinter die Adda zus 
rüdzuziehen, und ihm das ganze Land zwifchen dieſem Fluffe und dem 
Oglio einzuräumen. Nur Cremona, Soncino und Sabionetta waren noch 
vom Feinde befett. Eugen war dadurch im Stande, die Blofade von 
Mantua und Goito mit geringerer Gefahr und weniger Truppen fortzu- 
fegen. Durch nichts mehr war feine Verbindung über den Garbafee und 
Tirol mit den faiferlichen Erbländern gehindert, und er durfte num hoffen, 
daß die Berftärkungen und die Zufuhren, die man ihm von bort verfprach, 
ihn ungehindert erreichen Könnten. 

11* 


164 





Denn bie eine Ueberzeugung hatte ver Prinz aus dem Mißlingen ver 
Unternehmung auf Cremona gefchöpft, daß er zu fchwach war, um einem 
fo weit überlegenen Feinde gegenüber auf große Erfolge hoffen zu Fönnen. 
Die Kühnheit ver Entwürfe, die Energie in der Ausführung, dasjenige, 
was fein eigenes Feloherrntalent ihm an die Hand gab, die Tapferkeit der 
Generale und die Tortrefflichkeit feiner Truppen, alles pas waren Faktoren, 
bie gewaltig in die Wagfchale fielen. Aber an der Hauptfache, der mate— 
riellen Kraft, an der Anzahl der Truppen fehlte es zu fehr, als daß Eugen 
auf irgend ein Gelingen feiner Plane hätte rechnen können. Würde er im 
Stande gewefen fein, mehr Truppen auf die Unternehmung gegen Cremona 
zu verwenden, jo würbe er dieſen wichtigen Pla den Franzofen mit Ge: 
wißheit entrijfen haben. Diefe Betrachtung war Urfache, daß Eugen fih 
nun mit Entfchiedenheit gegen das Verlangen des Faiferlichen Hofes aus: 
ſprach, von feinem Heere ein Armeecorps nach Neapel zu entfenven. 

Hier war nad König Karls Tode Philipp von Anjou durch den Vice: 
fönig Medinaceli als König anerkannt worden. Das Volf verhielt fich An: 
fangs fchweigend, bald aber begannen, insbefondere im Adel, die Sym— 
pathien für das Haus Defterreich fich Tebhaft zu regen. Eugens glänzen: 
der Feldzug in Oberitalien ermuthigte die Hoffnungen, und Don Giufeppe 
Capece ging insgeheim als Bevollmächtigter des neapolitanifchen Adels 
nah Wien. Die Neapolitaner erboten fich, das Joch Philipps abzunverfen 
und den Erzherzog Karlals König anzuerkennen, wenn die von dem früheren 
Herricher ertheilten Freiheiten beftätigt, neue bewilligt und insbeſondere 
den Theilnehmern an der geheimen Verbindung angemejfene Belohnungen 
zuerfannt würden. 

Der Raiferhof ging auf die gemachten Vorfchläge ein und verfprad 
die Entfendung von Truppen nach Neapel. Dorthin war Capece zurückge— 
fehrt, ihm folgte fein Bruder Girolamo, Oberft in kaiſerlichen Dienften, 
und Chaſſinet 9), früher öfterreichifcher Botfchaftsfefretär zu Rom. Jacopo 
Gambacorta, Fürft ven Machia, ein ehrgeitiger junger Mann, von großer 
Berepfamfeit und allen jenen Gaben, welche zur Leitung einer Verſchwörung 
nöthig find, war das Haupt derfelben und gab ihr feinen Namen. Am 6. 
Dftober 1701 follte vie Empörung ausbrechen. Den PVicefönig aus dem 
Wege räumen, die Caftelle von Neapel bejegen, den Erzherzog Karl zum 
Könige ausrufen, bie weithin zerjtreuten fpanifchen Streitkräfte übermwäl- 
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tigen und das Land bis zur Ankunft der kaiſerlichen Truppen regieren, das 
waren die Pläne der Verſchwornen. Faſt der ganze Adel des Königreiches 
gehörte zu ihnen. 

Aufgefangene Briefe des Cardinals Grimani an einen der Verſchwor⸗ 
nen entdeckten dem Vicekönige das Geheimniß. An feinen Maßregeln er- 
kannte man, daß er um alles wußte. Um ihm nicht längere Zeit zu Ver— 
theidigungsanftalten zu laffen, entfchloß man fich fchon am 22. September 
loszufchlagen. Aber der Aufftand, einzig und allein vom Adel ausgehend, 
fand nur geringe Unterftügung im Volke. In dem Kampfe, ver ſich entipann, 
blieb, weil ihm disciplinirte Truppen zu Gebote ftanden, der Herzog von 
Medinaceli Sieger. Der Fürft von Macchia und Andere entflohen, Chaf- 
finet und der faiferliche Oberft Don Carlo di Sangro wurden gefangen, 
der erjtere über Zoulon nach Paris gefchleppt und dort in die Baſtille 
geworfen '®), der legtere enthauptet. Eine ſehr große Anzahl Verjchworner 
büßte das Unternehmen mit dem Tode oder mit langwierigem Kerfer. Allen 
wurden ihre Befigthümer genommen 1). 

Die furchtbare Strenge, mit welcher die Regierung fich an den Auf- 
jtändifchen rächte, erregte das Mitgefühl des neapolitanifchen Volkes. 
Schwer bereute es, den Adel im Stiche gelaffen zu haben. Immer höher 
ftieg die Unzufriedenheit, immer dringender wurbe das Verlangen beim 
Kaiferhofe um Entjfendung eines Armeecorps nach Neapel, welches burch 
feine Anwejenheit eine neue Schilderhebung ermöglichen und ihr günftigen 
Erfolg fichern follte. 

Neapel zu erwerben und fich dadurch auch ven Weg nach Sicilien zu 
bahnen, konnte dem Kaiſerhofe nur eine höchft erwünfchte Ausficht fein. Um 
die Befignahme des erjteren Landes zu bewerfitelligen, verlangte man von 
Eugen ein wohl ausgerüjtetes Heer von zehntaufend Mann unter ven Befehlen 
des Feldmarſchalls Prinzen Commerch. Eugen hatte, als diefe Forderung 
an ihn gelangt war, feine Gegenvorftellungen erhoben, ſondern mit ven 
Borbereitungen zur Zufammenfegung des nach Neapel bejtimmten Armee- 
corps begonnen. Nun aber, nachdem bei der Unternehmung auf Cremona 
wieder die geringe Anzahl ver Truppen fi aufs empfindlichite fühlbar 
gemacht hatte, über welche dem Prinzen zu bisponiren vergönnt war, 
erklärte er im Einverftänpnijje mit Commerch und allen übrigen Generalen, 
daß e8 durchaus nicht rathſam fei, das Armeecorps nach Neapel abgehen 
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zu laſſen, bevor es nicht durch andere Truppen wirklich erſetzt ſei 19). Er 
witrde fonft mit fo gefchwächten Kräften nicht einmal vertheidigungsweiſe 
vorgehen fünnen, fondern alfe Eroberungen aufgeben müſſen, wodurch dann 
auch das nach Neapel zu entjendende Corps von der Verbindung mit Ober- 
italien und den Erbländern gänzlich abgefchnitten würde. 

Zu Wien konnte man fich der Erfenntniß nicht verfchliegen, daß Eugen 
Recht habe und die Expedition nach Neapel unter den obwaltenden Umftän- 
den nicht vurchführbar fei. Daß dem jedoch jo war, verſtimmte ven kaiſer— 
lichen Hof. Man verhüllte viefes Gefühl fogar Eugen gegenüber nicht ganz, 
fo unschuldig der Prinz an den Verhältniffen auch war, welche die Entjen- 
dung des Armeecorps nach dem ſüdlichen Italien verhinderten. Ueberhaupt 
bereitete ihm diefe neapolitanifche Frage mehrfache Verlegenheit. Flüct- 
linge aus jenem Lande, Vornehme und Geringe, Reiche und Arme, jtröm: 
ten in großer Anzahl nach Eugens Heerlager. Der Erfte im Range unter 
ihnen, der Marchefe von Pescara und Vaſto, vom Kaifer zum Feldmar⸗ 
ſchall erklärt, wollte in diefer Charge beim Heere dienen, und Eugen hatte 
große Mühe ven Marchefe, welcher nicht die geringjte militärifche Kennt: 
niß und Erfahrung befaß, von diefem Entjchluffe abzubringen 13). Mit 
den Neapolitanern geringeren Standes wußte er gar nichts anzufangen, 
denn zu dem Eintritte in die Negimenter waren fie nicht zu bewegen und 
taugten auch nicht dazu, indem fie die Anftrengungen fcheuten und nur 
geringe Neigung zum Solpatenftande zeigten '*), So vermehrten fie nur bie 
Anzahl derjenigen, für deren Ernährung Eugen Sorge tragen mußte, bei 
der Armuth der Kriegsfaffe eine nur fchwer zu bewältigende Aufgabe. 

Der Prinz hatte um fo mehr Urfache gehabt, ſich gegen eine Schwi- 
hung feiner Kräfte zu verwahren, als Frankreich in demſelben Augenblide 
bie größten Anjtrengungen machte, fein Heer in Italien neuerdings anjehn- 
lich zu verftärfen. Zudem hatte Eugen durch die Unternehmung auf 
Gremona bei ver feindlichen Armee eine Veränderung hervorgerufen, bie 
Niemanden mehr als ihm felbft zum Nachtheil gereichte. Er hatte ven Frans 
zojen ihren Oberfeloherrn geraubt, und was diefelben Anfangs als Verluft 
und Schande angejehen, zeigte fich bald als unſchätzbarer Bortheil für fie. 
Das Spottlied hatte ganz Recht, welches die Franzofen damals fangen, 
und in dem fie fich felber glüdlich priefen, daß fie Eremona behauptet, 
ihren Feldherrn aber verloren hätten !?). 
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Unmittelbar nachdem Ludwig XIV, die Nachricht von der Gefangen» 
nehmung des Marſchalls Villeroy erhalten hatte, war auch die Wahl des 
Nachfolgers ſchon getroffen. Der Herzog Ludwig von Vendome erhielt ven 
Oberbefehl über das franzöfifche Heer in Italien. Bon Freude erfüllt über 
diefe Auszeichnung, eilte der Herzog an den Ort feiner neuen Beftimmung. 
Schon am 18. Februar traf er zu Mailand ein, 

Ludwig von Vendome und fein Bruder, der Großprior Philipp, 
waren Enfel König Heinrichs IV. von Franfreich durch deſſen Geliebte, 
die reizende Gabriele d'Estrées. Sie waren Söhne jenes Mercoeur, der 
fih während der Fronde zuerſt an Mazarin anfchloß, und der fchönen Laura 
Mancini, der älteften unter Eugens Tanten, fomit deffen nächte Vettern. 
Der ältere ver Brüder, Ludwig, war von mittelmäßiger Größe und ebler 
Gefihtsbildung, etwas beleibt, aber Fräftig und gewandt, mit natürlichem 
Anftand in Gang und Haltung. Er befaß viel Verftand uud obgleich er 
denjelben nie durch Erwerbung von Kenntniffen gefchärft hatte, doch ein 
meiſt richtiges Urtheil über Menfchen und Dinge. Die Natur hatte viel 
für ihn, er nichts für fich gethan. Sie hatte ihm die meiften Talente 
verliehen, welche ven bedeutenden Feldherrn ausmachen. Er war perfönlich 
tapfer, voll Unternehmungsgeift und Geſchick, die Plane feines Gegners 
zu ergründen, ausdauernd in widerwärtiger oder gefährlicher Yage. Dabei 
war er voll Sorgfalt für das Wohl feiner Soldaten, theilnehmend und 
berablafjend im Umgange mit venfelben, und daher mit Yeidenfchaft von 
ihnen geliebt und verehrt. 

Aber diefe ſchönen Eigenfchaften wurden durch eben fo viele tadelns— 
werthe verbunfelt, und es war eigenthümlich zu fehen, wie Vendome 
bald die eine bald die andere Seite feines Charakters hervorkehrend, 
von Zeit zu Zeit als ein ganz anderer Menfch erſchien. Oft gab er ſich 
einer Unthätigkeit und Unvorfichtigfeit hin, die feine fonftigen Feldherrn— 
gaben fajt werthlos machten. Er Fonnte dann von einer Trägheit und 
Sorglofigfeit fein, die alfe Begriffe überftieg. Sein gewinnendes Äußere 
verunjtaltete er durch eine Bernachläffigung feiner felbft, vie ganz unglaub- 
lich war. Seine abftoßenden, wahrhaft cynifchen Sitten erwecten ihm viele 
Gegner. Diefe wurden durch die Raubheit, welche er, für die Soldaten voll 
Freundlichkeit und Güte, nicht felten gegen Männer von Rang und Einfluß 
zeigte, nur noch erbitterter 1%). Niemand aber wagte e8 zu beftreiten, daß 
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der Herzog von Vendome, wenn er fich felbft zu bemeiftern fuchte, Ausge— 
zeichnetes zu leiften im Stande war, und fein legter Feldzug in Spanien 
hatte davon glänzende Proben gegeben. Da er nun mit wahrem Enthufias- 
mus den Oberbefehl in Italien übernahm, jo glaubte ver König fich von 
ihm bie beften Erfolge verfprechen zu bürfen. 

Dieß war ver Feldherr, welchen Eugen fih nun plöglich gegen- 
über geftelft fah. Er wußte wohl, wen er nun zu befämpfen hatte und daß 
Ludwig von Vendome ein ebenbürtigerer Gegner war als der gefangene 
Villeroy. Die beiden Prinzen waren nahe Blutsverwandte, fie hatten fi 
von Jugend auf gekannt und oft mag der um neun Yahre jüngere Eugen 
mit Neid zugehört haben, wenn der ältere Vetter, der jchon feit feinem 
zwölften Jahre im franzöfifchen Heere diente, feine kriegerifchen Erlebniffe 
erzählte. Nun hatte er ihm nicht bloß wader nachgejtrebt, er war ihm fogar 
porangeeilt auf ver Bahn der Ehre, und die wechfelfeitige Achtung vor dem 
Gegner mag beide Feldherrn angefpornt haben, alles anzuwenden, um ven 
jchweren Kampf mit Ehren zu bejtehen. 

Leider waren die Streitkräfte, welche fie fich entgegen zu ftellen hatten, 
fo ſehr verfchieven, daß Eugen alle Hülfsmittel feines reichen Geiftes und 
feines überwiegenden Talentes aufbieten mußte, um dem weit überlegenen 
Feinde auch nur einiger Maßen Widerſtand leiften zu können. Unabläffig 
wurde das feindliche Heer verftärft und fchon betrug es, die Spanier und 
Piemontefen eingerechnet, achtzigtaufend Mann, während Eugen noch immer 
nicht über mehr als achtundzwanzigtaufend Solpaten zu gebieten hatte 17), 
Bon diefen mußten noch gegen fünftaufend Mann zur Fortfegung ver 
Blokade von Mantua und eben fo viele zur Bewachung der feſten Pläte 
verwendet werden, welche fich im Beſitze der Kaiferlichen befanden. Das 
ungeheure Mifverhältnig war im die Augen jpringend. Die Verftärkfung 
des Heeres und deſſen befjere Ausrüftung bildeten daher den Gegenftand 
fortwährenver dringender Bitten und nachbrüdlicher VBorjtellungen Eugens 
am Kaiferhofe. 

. Hier aber etwas zu erreichen, war eine fchwerere Aufgabe, als mit 
wenig Soldaten einen zahlreichen Feind zu fchlagen. Der Kaifer ſelbſt hatte 
gewiß die edelſten Abfichten und ven beften Willen, aber er befaß nicht mehr 
die erforberliche Kraft und Energie, um in einer Zeit fo großer Bedrängniß 
die fchwerfällige Staatsmafchine in geregeltem Gange zu erhalten. Die 
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langwierigen Kriege gegen Frankreich und die Pforte, die Aufftände in 
Ungarn, und jo manche andere Urjachen hatten die Finanzen des Kaiſers 
in ben bebauerlichjten Zuftand verfegt. Die Truppen mußten oft Monate 
lang auf ihren Sold warten, niemals war ein der feindlichen Armee 
gewachjenes Heer vorhanden, nie war es mit den nöthigen Bedürfniffen 
zur Rriegführung verjehen. Insbefondere war die Yage der Faiferlichen 
Feldherrn feit dem verfloffenen Jahre um vieles fchlechter geworben. Hatten 
fie auch früher oft Entbehrungen erdulden und wiederholt und bringend 
um Geld und Rriegserforderniffe bitten müffen, fo war doch der Präfident 
bes Hoffriegsrathes, Ernft Rüdiger Starhemberg, zu nachbrüdlicher Ver— 
tretung ihrer Interefjen ſtets bereit gewefen. Doch diefe Stimme war nun 
verhallt. Im verfloffenen Jahre war Starhemberg geftorben und ber 
Oberſthofmarſchall Heinrich Franz Graf Mannsfeld, Fürft zu Font, 
faiferlicher Felomarfchall und geheimer Rath, Hatte die Stelle eines 
Präfidenten des Hoffriegsrathes erhalten. 

Diefer Posten galt zwar nicht vem Range, aber der Weſenheit nach 
für den erjten am Hofe des Kaifers. Nicht nur die ganze Leitung bes 
Militärwefens hing von demjenigen ab, ver ihn befleivete, er hatte auch 
fonjt die erfte Stimme in ven öffentlichen Angelegenheiten, und fo groß war 
das Anfehen dieſer Stelle auch im Auslande, daß die Pforte, mit welcher 
in jenen Zeiten jo häufige und wichtige Verhandlungen ftatt hatten, ihre 
Mittheilungen und Anträge immer an ben Präfidenten des Hoffriegsrathes 
richtete. Denn feine Stellung, fo meinte fie, käme derjenigen gleich, welche 
bei ihr der Großweſir bekleide. 

Es ift leicht begreiflich, daß bei Erledigung eines folchen Poftens fich 
zahlreiche Bewerber um venfelben einfanden. Der gewichtigfte unter den— 
jenigen, welche nach Starhembergs Tode auf die von ihm befleidete Stelle 
Anſpruch machen konnten, war ohne Zweifel das Haupt der Faiferlichen 
Generalität, ver Generallieutenant Markgraf Ludwig von Baden gewefen. 
Aber in den früher fo innigen Beziehungen des Markgrafen zu dem Kaifer: 
bofe war in legterer Zeit mehrfache Verſtimmung eingetreten. Die Hal- 
tung, die berfelbe als veutfcher Neichsfürft gegen den Kaifer in der Ange: 
legenheit wegen Verleihung ver neunten Kurwürde an Hannover angenom- 
men hatte, der Ungeftüm, mit vem er auf Bezahlung der Rückſtände feiner 
Bezüge brang, welche jährlich die damals höchft beträchtliche Summe von 
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achtzigtaufend Gulden betrugen 1°), hatten des Kaifers früher fo warme 
Zuneigung zu Qubwig von Baden nur vermindern fönnen. Die Reklamation 
des Markgrafen wegen feiner Bezüge war zwar vor kurzem in gütlichem 
Wege gefchlichtet und er zur Rückkehr an ven Hof und zur Uebernahme 
des Oberbefehls im deutfchen Reiche bewogen worden. Er hatte jevoch den 
Kaiſer diefe Willfährigkeit theuer genug bezahlen lafjen. Die Aufhebung des 
Sequejters über Habeln, die Belehnung mit der Landvogtei Ortenau und 
die Zufage einer jährlichen Rente von zweimalhunderttaufend Gulven war 
der geforverte Preis 19). 

Es jcheint, daß in dieſen jchweren Bedingungen ſchon eine Art Ent» 
Ihädigung für ven Entgang des Poftens eines Präfidenten des Hoffriege: 
rathes liegen jollte. Denn e8 war am Kaiferhofe immer, und mit Recht, 
für bedenklich angefehen worden, in die Hände eines felbitjtändigen Fürften 
bie beiden höchſten Würden im Faiferlichen Kriegswefen, die des General 
lteutenants und des Präfidenten der oberjten Militärbehörve gelangen zu 
lafjen. Die gleiche Rückjicht war Urfache gewefen, daß nach Montecuccoli's 
Tode Karl von Lothringen zum Generallieutenant, ver Markgraf Hermann 
von Baden aber zum Chef des Hoffriegsrathes ernannt worden war. Hiezu 
kam noch das Andenken an die Präfidentjchaft des letzteren, ver fein hohes 
Amt zur Untergrabung der Stellung des Faiferlichen Generallieutenants 
Herzogs von Lothringen mißbraucht hatte. Man war wenig geneigt, den 
Neffen an jenen Plag zu ftellen, an welchem ver Oheim jo viel Unheil ange- 
richtet hatte. Wenn aber die Bewerbung des Markgrafen Ludwig hinmweg- 
fiel, jo war e8 jchwer, denjenigen zu finden, ber einen jo wichtigen Boften 
in jeder Beziehung auszufüllen im Stande war. Der tüchtigjte dazu, Prinz 
Eugen, mochte noch zu jung erfcheinen, um ihn zum Vorgeſetzten jo vieler 
weit älterer Feldmarfchälfe zu ernennen. Auch mag er, von manchen noch 
immer ald Fremder angefehen, aus diefem Grunde feine Widerfacher 
gehabt haben. Caprara war vor furzem gejtorben, und fo wurde denn 
Mannsfeld zum Präfiventen des faiferlichen Hoffriegsrathes ernannt. 

Leider fonnte dieſe Wahl durchaus feine glüdliche genannt werben. 
Mannsfelds Verdienst beftand darin, daß er ein alter, treuer Diener ver 
faiferlichen Familie war, dem Haufe Defterreich überhaupt, ver Berfon des 
Kaifers Leopold insbefondere innig ergeben. Mit der Neigung, welche ver 
Kaifer denjenigen immer zu erhalten gewohnt war, bie er fchon von Jugend 
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auf lannte und mit denen er ſtets in naher Berührung geftanden hatte, war 
Leopold dem Grafen Mannsfeld zugethan. Für Bekleidung von Hofwürden 
war berjelbe daher auch wie gemacht, das ſchwere Amt, das ihm nun über- 
tragen wurde, fonnte er nicht ausfüllen. Bon feinen kriegeriſchen Dienit- 
leiftungen wußte man nichts zu erzählen, er hatte feinen Namen im Heere, 
fein Anfehen bei ven Generalen. Bei der Unentfchlofjenheit des Kaifers 
hätte e8 eines Mannes bevurft, der mit wahrem Feuereifer die Gefchäfte 
betrieben und durch fie feine Thätigkeit in rafcheren Gang gebracht hätte. 
Mannsfeld war alt, gebrechlih, immer voll Aengftlicheit und Bedenken, 
jelbft zu feinem Entfchluffe zu bringen. Um wie viel weniger vermochte er 
Andere dazu anzutreiben. Er felbit fchien feine Unzulänglichkeit zu dem 
Ichwierigen Poften, ven er übernommen hatte, wohl zu fühlen 2%). Für bie 
Andern war fie ohnedieß ſchon lange kein Geheimnig mehr. 

Jetzt erft fahen die Generale ein, was fie an Rüdiger Starhemberg 
verloren hatten, mit dem fie, als er noch lebte, nie recht zufrieden gewefen 
waren. Hatte er gleich nicht immer helfen können, jo war body ſtets ge- 
ſchehen, was im Bereiche der Möglichkeit lag. Er hatte die Bitten und 
Begehren ver Generale beim Kaifer nachdrüdlich unterftügt, ihre Berichte 
und Anfragen niemals lange unbeantwortet gelafjen. Jegt aber blieb Eugen, 
wie er felbft bezeugt, Monate lang ohne Weifung, und wenn eine folche 
wirklich kam, fo waren die in feinen Berichten beſonders betonten Punkte 
gar feiner oder nur einer fehr oberflächlichen Befprechung gewürdigt ?'). Es 
kam jo weit, daß Eugen die Ueberzeugung faßte, feine Berichte würden dem 
Raifer, der ja während bes legten Türkenfelozuges auf jede Anfrage jo ſchnell 
und beftimmt erwiedert hatte, gar nicht mehr vorgelegt. In vertraulichen 
Schreiben ſprach der Prinz ganz unummwunden feine Anficht aus, daß eine 
andere Befegung der Stelle eines Präfiventen des Hofkriegsrathes täglich 
nothiwendiger werde. „Wenn nicht Jemand käme, ver bas Kriegsweſen beim 
„Hofe mit Eifer behandle, fo müßten die Armeen völlig zu Grunde gehen, 
„und mit dem Ruin verfelben ver Kaifer fich in Gefahr befinden, nebjt der 
„Ehre feiner Waffen Krone und Scepter, Land und Leute zu ver- 
„tieren 22). 

Da ihm durch den Hoffriegsrath feine Abhülfe feiner Beſchwerden 
wurde, fuchte Eugen feine Bitten und Klagen in außerordentlichem Wege 
vor den Thron zu bringen. Er ſchrieb an den Pater Bifchoff, ven Beicht- 
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vater des römifchen Königs, der ihm als ein wohldenkender Mann gejchil- 
bert worden und deſſen Einfluß auf ven Kaifer fowohl, als auf den König 
Joſeph mwohlbefannt war 2°), Solche Mittel mußte Eugen ergreifen um 
den Monarchen von dem Elende in Kenntniß zu feen, welches bei vem 
Heere herrſchte. Doch auch diefer Weg erwies ſich minder. günftig, als 
Eugen vielleicht gehofft hatte, indem er ihn einfchlug. Der fromme Priefter 
wollte fi) entweder in Dinge nicht einmifchen, die ihn nichts angingen, 
oder auch er beſaß nicht Kraft und Macht genug, um Leben und Thätigfeit 
in diejenigen zu bringen, welche in Apathie wie verfunfen zu fein fchienen. 

Keinen glüdlicheren Erfolg hatten die Zufchriften, welche Eugen an 
die einflußreichiten Beamten der oberften Finanz: und Militärbehörben, an 
den Hoflammerrath von Palm und den Hoffriegsrath Locher von Linden: 
heim richtete. Nur wenig wurde erreicht, nur jparfam gingen die jo dringend 
nothiwendigen Gelver ein, nur langjam, in unvollftändiger Anzahl und 
unvolffommener Ausrüftung bewegten fich die Regimenter, welche zur Ber: 
ftärfung des faiferlichen Heeres in Italien beftimmt waren, dem Kriegs: 
ſchauplatze zu. 

Nachdem die eindringlichften fchriftlichen Vorftellungen ohne Refultat 
geblieben waren, fandte Eugen einen Mann feines perfönlichen Vertrauens, 
den Seldmarfchalf - Lieutenant Grafen Johann PBalffy nah Wien. Palffy 
war beauftragt die Schwäche des Heeres, ven Mangel den es litt, und vie 
Größe der Gefahr, welche eine folhe VBernachläffigung nach fich zog, dem 
Kaifer und ven einflußreichiten Berfonen nachdrücklich vorzuftellen, ſchleunige 
und burchgreifende Abhülfe zu erwirken. Insbeſondere hatte Palffy Befehl, 
alles anzuwenden, um den römifchen König Joſeph, welcher ein lebhafter, 
thatendurftiger Fürft war und felbjt gegen Frankreich in's Feld zu geben 
beabjichtigte, zu bewegen, nach Italien zu fommen und dort dem Feldzuge 
beizuwohnen. Denn Eugen wußte wohl, daß demjenigen Heerlager, in wel- 
chem der Sohn des Kaifers und ver Erbe feiner Kronen fich befände, die 
Berftärfungen, die Gelohülfen und alle übrigen Erforderniſſe ver Kriegs— 
führung vorzugsweife würden zugewendet werben. 

Schon als Mitglied einer der wenigen vornehmen Familien Ungarns, 
welche in den trübften Zeiten dem Kaiſerhauſe unverbrüchlich treu geblieben 
waren, ſtand Palffy bei dem Kaiſer in Gunft, bei dem Hofe in Anfehen. 
Seine perfönlichen Eigenfchaften und Verdienſte konnten die vorteilhafte 


173 


Meinung nur volfftändig rechtfertigen, die man zu Wien von ihm begte. 
Dennoch ward es Palffy nicht leicht, beim Kaifer Zutritt zu erlangen. Als 
ihm dieß mit größter Mühe endlich gelungen war, nahm ihn Leopold I. 
fehr gnädig auf und erimunterte ihn, fich freimütbhig und unummwunden aus- 
zufprechen. „Es bleibt bei uns allein,” fagte ihm ver Kaifer, „und ihr habt 
„mich nicht zu fürchten.“ Mit größter Aufmerffamfeit hörte er Palffy’s ums 
faffenden Bericht und verjprach alfes zu thun, was in feiner Macht liege, 
um bie verlangte Hülfe zu gewähren, „denn bie Nothiwendigfeit verjelben 
„ſehe er volljtändig ein.“ 

Mit Recht beforgte jedoch Palffy, daß es num bei den Verfprechungen 
bleiben werde. Denn die Kaiferin Eleonore, welche wegen ihres Einfluffes 
auf Gemahl und Söhne ein gewichtiges Wort mitzufprechen hatte, und König 
Joſeph ſelbſt zeigten fich der vorgefchlagenen Neife des letteren nach 
Italien durchaus abgeneigt. Joſeph wollte gar nicht davon reden hören und 
er hatte jo Unrecht nicht, denn es kann nicht beftritten werben, daß ber 
eigentliche Pla des römischen Königs im beutfchen Reiche ſich befanb. 
„Da werben denn,“ fügte Palffy feinem Berichte hinzu, „die übrigen fai- 
„Terlihen Völker wohl auch in das Reich bejtimmt fein. Ihre Majeftäten 
„die Raiferin und der König haben mich gefragt," fährt Palffy fort, „ob 
„es denn wahr fei, daß Eure Durchlaucht fo gran werben und fo übel aus: 
„Tehen. Worauf ich ihnen erwiedert, wie e8 anders fein könne, indem man 
„Ihnen weder mit Antwort auf Ihre Schreiben, noch mit Geld und ande- 
„ren Nothwendigfeiten zuhalte.“ 

Den Präfidenten Grafen Mannsfelo fand Palffy jo frank ausfehend, 
„daß er faum wieder zu erfennen fei, und dieß nur aus Kummer über die 
„üble Nachrede, die er vom Hofe ſowohl als dem Volke zu erdulden habe.“ 
Auch zu ihm konnte Palffy nur nach mehrtägigem fruchtlofem Warten gelangen. 
Graf Mannsfelo verlangte, Eugen folle ſich einjtweilen vertheidigungsmeife 
verhalten, bis man ihm BVerftärkungen zufchiden könne. Freimüthig ent: 
gegnete Palffy dem Präfiventen „wie es denn ihm gefallen würde, wenn er 
„mach fo vielen ruhmvollen und fiegreichen Unternehmungen des verfloffenen 
„Jahres fich gezwungen ſähe, in ver Defenfive zu bleiben.” Achfelzuckend 
wurde ihm hierauf entgegnet: „Für jetzt läßt es fich nicht anders thun **)." 

Während Palffys Anmwefenheit am Kaiferhofe war Eugen im Lager 
fo fchwer erkrankt, daß man einen Augenblid an ver Möglichkeit feiner 
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ver Prinz fort, alles in Bewegung zu fegen, um nicht durch Mangel an 
Truppen und durch Gelpnoth zur Unthätigfeit gezwungen zu werben. Alle 
feine Kräfte mußte er aufbieten, um dem fo weit überlegenen Feinde nicht 
fogleih und überall weichen zu müſſen. Daß dieß früher oder fpäter 
unausbleiblich der Fall fein werde, kündigte Eugen in jevem Berichte 
feinem Hofe im voraus an. Inzwiſchen verfäumte er nichts, was an 
ihm lag, die unglüdlichen Ereigniffe, die er befilrchtete, wenigftens zu 
verzögern. Die Blofade Mantua's wurde fortgefet und Eugens Wach— 
famfeit vereitelte die wiederholten Verſuche des Herzogs von Benbome, 
bie am weiteſten vorgefchobenen Poften der SKaiferlichen zu über: 
fallen. Die Befatung der modenefifchen Feftung Brescello wurde 
durch ſiebzehn Compagnien verftärkt. General Graf Solar erhielt das 
Commando daſelbſt und den Auftrag, im Halle eines Angriffes fich 
auf’8 Außerfte zu vertheivigen. Bozzolo wurde als unbaltbarer Punkt 
geräumt, nachdem zuvor Munition und Proviant in Sicherheit gebracht 
worden waren. Bei Borgoforte wurde eine Brüde über den Po gejchle- 
gen und Eugens Hauptmacht an dem linken Ufer dieſes Fluſſes ver: 
fammelt. 

Nachdem der Herzog von Vendome die zahlreichen Verſtärkungen 
erhalten hatte, bie ihm aus Frankreich zugefagt worden waren, begann er 
bie Dffenfiv-Bewegungen. Er hatte diefelbe Aufgabe zu erfüllen, welche 
ber König von Frankreich Schon dem Marfchall Villeroy vorgezeichnet und 
deren fich diefer fo fchlecht entlevigt hatte: vie Gebiete von Mailand und 
Cremona zu fhügen und Mantua zu befreien 26), 

Der Entjag biefer Feftung war in König Ludwigs Augen von über: 
wiegender Wichtigkeit. Nach diefem Ziele richtete daher Vendome alle 
feine Beftrebungen. Nicht früher als am 4. Mai war ber Herzog im 
Stande, fi in Marfch zu fegen. Bei Cremona ging er über ven Po, 
um fich gegen Brescello zu wenden, und Eugen über fein wahres Vorhaben 
zu tänfchen. Allein der Prinz durchichaute feinen Gegner ganz und vier 
Tage vor dem Aufbruche vesfelben berichtete er dem Kaifer, daß Vendome's 
beabfichtigter Uebergang über den Po offenbar nur eine Liſt und fein 
wahres Vorhaben unbezweifelt fei, über ven Fluß zurüdzufehren, an ven 
Oglio zu gehen und Mantua zu retten 2”). 
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Was Eugen buchftäblich vorhergefagt und nicht hindern zu können 
erflärt hatte, geſchah wirklich. Nach verfchiedenen fingirten Bewegungen 
ging Vendome über ven Po zurüd und wandte fich gegen den Oglio. Ein 
Zufammentreffen mit dem faiferlichen Heere vermeidend, zog er biefen Fluß 
aufwärts und überjchritt ihn am 15. und 16. Mai bei Pontevico. Zu 
ſchwach, um dieſer Unternehmung ein Hinverniß in den Weg zu legen, 
fonnte Eugen nichts thun, als bei Caneto eine geficherte Stellung nehmen. 
Er gab viefelbe jedoch bald wieder auf und ging, um ber Blokade von 
Mantua eine feftere Haltung zu verleihen, noch weiter gegen dieſe Stabt 
zurüd. 

Die Franzofen waren inzwifchen langfam vorgerüdt, hatten Uftiano 
und die anderen von den Raiferlichen verlaffenen Orte befett, am 19. Mai 
aber Caneto genommen. Am folgenden Tage eroberte Eugen in Perfon 
bie ſtark verfchanzte Redoute, welche die Franzoſen an dem einen ber vier 
There von Mantua, der Porta Cerefa, angelegt hatten. Vendome aber 
ging über die Chiefe und zwang durch diefe Bewegung feinen Gegner, 
die Blofade Mantua's am linfen Ufer des Mincio aufzugeben. So war 
nun die Verbindung des franzöfifchen Heeres mit der Feſtung wieber er- 
öffnet, die Gefahr für diefelbe befeitigt und Vendome hatte, ohne Verlufte 
zu erleiden, die Aufgabe gelöft, welche ihm fein König vorgezeichnet 
hatte. 

Eugen blieb nicht8 als die fchmerzliche Genugthuung, daß das endlich 
eingetroffen war, was er fo lange als unausbleiblich vorhergefagt Hatte. 
Aber jo bebauerlich viefe Ereigniffe auch waren, fo konnten fie doch nichts 
dazu beitragen, den Prinzen auch nur im entfernteften zu entmuthigen. 
Er blieb feiner ſchon früher ausgefprochenen Anficht treu, daß wenn er 
fih vom Bo verdrängen laffen würde, er daran benfen müßte, Italien ganz 
zu verlaffen?®). Er bezog daher eine jtarfe Stellung zwifchen Eurtatone 
und Montanara, links an den Po, rechts an ven Mincio gelehnt und über 
beide Flüſſe fich die Uebergangspunfte fichernd. Ihm gegenüber und nur 
in der Entfernung eines Ranonenfchuffes von dem faiferlichen Heere, durch 
bas ſumpfige Terrain des Mincio und der Foſſa maejtra von demfelben 
getrennt, ſchlug auch Vendome ein Lager. 

Es war fein Zweifel, daß der Feind das Heine Faiferliche Heer aus 
feiner Stellung und vom Po überhaupt zu verbrängen fuchte. Eugen aber 
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Hammerte ſich nur mit um fo größerer Hartnädigfeit daſelbſt an und durch 
nicht8 war er aus feiner günftigen Pofition zu bringen. Wie im vorigen 
Jahre bei Chiari, jo war auch jett wieder feine Defenfivftellung unver: 
gleichlih. Um aber doch auch Handelnd gegen den Feind aufzutreten, und 
da er zum offenen Angriffe zu ſchwach mar, nahm Eugen zur Lift feine 
Zuflucht, dem Gegner Schaden und Berlegenheit zu bereiten. 

Das bisherige Auftreten des Herzogs von Vendome hatte ganz bie 
hohe Meinung gerechtfertigt, welche ver Prinz von deſſen Feldherrntalenten 
begte. Vendome allein hatte ven Anſtoß zu der energifchen Art der Krieg: 
führung gegeben, welche die Franzofen feit feinem Eintreffen in Italien 
befolgten. Wäre e8 daher möglich gewefen, fich der Perfon ihres Feld— 
herrn zu bemächtigen, jo wären die Franzofen ohne Zweifel in die größte 
Verwirrung verfett worden. Während diefer Unordnung hätte fich vielleicht, 
ja höchſt wahrfcheinlicher Weife die Gelegenheit ergeben, ihnen eine bedeu— 
tende Schlappe anzuhängen. Durch den Ueberfali auf Cremona hatte 
Eugen gezeigt, wie gern er auf fühne, von Niemanden vorausgefehene 
Unternehmungen einging. Das Gleiche war nun wieder der Fall, als ihm 
ein piemontefifcher Parteigänger den Vorſchlag machte, ven Herzog von 
Bendome nächtlicher Weile in feinem SHauptquartiere aufzuheben und 
gefangen in das faiferliche Heerlager zu bringen. 

Zu Rivalta war es, wo der Herzog von Vendome fein Hauptquartier 
aufgefchlagen hatte. Er bewohnte ein einzeln ftehendes Haus am Ende 
der Ortfchaft, ganz nahe an vem oberen See von Mantua gelegen. Es 
ſchien nicht unausführbar, fich zu Waffer vem Haufe zu nähern, dasſelbe 
zu überfalfen, ven Herzog gefangen zu nehmen umd ihn über ven See nad 
Eugens Lager zu fchaffen. 

Der kaiferliche Generaladjutant Marcheſe Davia wurde mit ber 
Bollziehung des Unternehmens beauftragt. In der Nacht vom 10. auf 
den 11. Juni fchiffte er fich mit zweihundert Mann auf zwölf Fahrzeugen 
ein. Unbemerft gelangten fie über ven See und bewerfftelligten die Yan: 
dung. Nur mit wenigen Soldaten ftieg Davia an’s Land und beveutete 
der anrufenden Schilowache, daß er kranke Franzofen aus Mantua bringe. 
Unter diefem Vorwande näherte er fich der Wache, und wollte fie niever- 
machen, ohne Lärmen zu verurfachen. So wäre bie größte Schwierigfeit 
ſchon überwunden geweſen und man hätte fich nur nach dem nahe gelegenen 
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Haufe des Herzogs zu fchleichen und benfelben mit fortzuführen gebraudt. 
Aber einer aus Davia’8 Begleitung gab Feuer auf jene Schildwache und 
tödtete fie. Durch den Schuß wurden die in ven Schiffen zurüdgebliebenen 
Soldaten in ſolchen Alların gebracht, daß fie gleichfalls ihre Gewehre 
abſchoſſen. Nun entitand Lärm in dem feindlichen Lager und Davia konnte 
nichts thun, als den fo wohl angelegten und faft ſchon geglüdten Anfchlag 
aufgeben und zu Schiff nach dem faiferlichen Lager zurüdfehren. 

Eugen aber war hoch entrüftet über das Mißlingen eines Unterneh- 
mens, auf das er jo große Hoffnungen gebaut hatte. Er ließ alle Offiziere 
und Soldaten, welche vabei betheiligt gewejen waren, in Haft feßen, 
und beabfichtigte ihr Benehmen mit Genauigkeit prüfen und die Schuldigen, 
um ein Erempel zu ftatuiren, mit Strenge beftrafen zu laſſen 2°). 

Diefer mißglücdte Verſuch Eugens wedte in Vendome die Luft, Rache 
zu nehmen für das Wagnif, ihn gefangen hinweg führen zu wollen. Am 
15. Juni ließ er eine große Anzahl Geſchütze in einer Entfernung von ſechs⸗ 
hundert Schritten von Eurtatone aufführen, wo Eugens Hauptquartier war. 
Den ganzen Tag hindurch befhoß er diefe Ortichaft und zwang Eugen 
wirklich fein Hauptquartier nah Montanara zu verlegen. „Sonft aber weiß 
„ich wirklich nicht zu ergründen,“ fchrieb Eugen dem Kaifer, „was der Feind 
„im Sinne führe. Sollte er mich jedoch in meinem jegigen Poſten angreifen 
„wollen, fo ftehe ich dazu in guter Bereitfchaft“ 39). 

Der franzöfifche Feldherr hütete fich jedoch wohl dieß zu thun, und 
bie Erfahrungen, welche Villeroy bei Chiari gemacht hatte, waren für 
Vendome nicht verloren gegangen. Er fcheute einen offenen Angriff auf 
das faiferliche Lager, ließ dasfelbe jedoch von Mantua aus fo viel als 
möglich beunrubigen. Um dem vorzubeugen, faßte Eugen auch bei ber 
Porta Pradella fejten Fuß und befahl dort drei Redouten aufzumwerfen und 
einen Graben zu ziehen. Die Feinde fuchten diefe neuen Werfe durch ein 
heftiges Gefchüßfeuer und einen Ausfall zu zerjtören, welchen fie am 27. 
Juni, eine Stunde nach Mitternacht unternahmen. Der Ausfall wurde 
jeboch zurüdgefchlagen und ver Bau ver Rebouten vollführt. 

Während Eugen mit unerfchütterlicher Auspauer den poppelten Kampf 
mit dem äußeren Feinde und mit dem auf's höchfte geftiegenen Mangel bei 
jeinem eigenen Heere burchftritt, erhielten die friegerifchen Unternehmungen 
ber Feinde durch bie Ankunft des jungen Königs Philipp einen neuen Impuls, 
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Um auch in den zu Spanien gehörigen italienischen Ländern fich ul 
bigen zu laffen, war Philipp zur See nach Neapel gegangen. Bon hier aus 
befuchte er die jpanifchen Feftungen au der Küfte von Toskana, und begab 
fih über Finale nach Mailand und Cremona, wo der Herzog von Parma 
und Vendome ihn mit den größten Ehrenbezeugungen empfingen. 

Der franzöfifche Feloherr hielt diefen Augenblid für ven geeignetften 
zur Ausführung eines lange ertvogenen Planes, durch welchen er das fais 
ferliche Heer in Italien völlig zu vernichten hoffte. Während er ein ſtarkes 
Corps in der früheren Stellung bei Rivalta ließ, beabfichtigte er durch 
drohende Bewegungen gegen Guaftalla und Brescello Eugen über ven Po 
zu loden, ihm dann die Rückkehr in fein voriges Lager zu verwehren, ihn 
von allen Seiten zu umfchliegen und endlich durch Aushungerung zu be 
zwingen. 

In zwei Armeen getheilt, begann das Heer der Verbündeten von 
Cremona aus feine Operationen. Mit Spannung verfolgte Eugen die Be: 
wegungen des Feindes. Er war auf alles gefaßt, fowohl in feiner gegen: 
wärtigen PBofition zu verbleiben, als wenn es nöthig werven follte, feine 
Stellung zu verändern. Zu diefem Ende hatte er bei Borgoforte ein ver: 
fchanztes Lager abfteden laffen. Den Generalfelvwachtmeifter Marquis 
Visconti aber entſandte ev mit drei Eavallerie-Regimentern, die zufanımen 
ungefähr fünfzehnhundert Mann zählten, an die Enza, um ven anrüdenden 
Feind zu beobachten und das Gebiet von Movena möglichft zu decken. Höchite 
Borfiht und Wachfamkeit war vem Marquis VBisconti zur ſtrengen Pflicht 
gemacht worden. 

ALS Bisconti vor dem Feinde bis an den Groftolo zurüdgewichen war, 
erneuerte Eugen dem Feldzeugmeifter Grafen Auersperg, welcher nun das 
Obercommando vafelbft übernommen hatte, den Befehl beionderer Behut- 
famfeit, indem bie Aufftellung der Neiterei bei Santa PVittoria durchaus 
nicht ficher, fondern ziemlich gefährlich zu fein fcheine 9”). 

Die Generale Auersperg und Visconti aber betrieben trog der ges 
ichärften Befehle des Prinzen ihren Dienft mit nicht zu entſchuldigender 
Nachläffigfeit. Keine Wachen waren ausgejtellt, feine Borfichtsmaßregeln 
ergriffen. Vendome war nur zu gut bievon unterrichtet und er beſchloß 
einen Ueberfall auf die drei Negimenter auszuführen, welche zwifchen beim 
Eroftolo und dem Taſſone gelagert waren. Seine Abjicht gelang vollfommen. 
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Die franzöfifchen Truppen gingen in einer Furt durch ben Croſtolo, deſſen 
Ufer fie unbewacht fanden, und warfen fich plöglich auf die faiferliche Ca— 
valferie. Der Ueberfall gefchah fo ungeahnt, daß die Reiter faum mehr Zeit 
hatten, ihre Pferde zu befteigen. Diefer Umftand und vielleicht mehr noch 
die Unregelmäßigfeit ihrer Aufftellung war ihnen verderblich. Zu weit vom 
Eroftolo entfernt, um dem Feinde ven Uebergang über venfelben zu wehren, 
batten fie unmittelbar im Rüden ven Taſſone und liefen Gefahr in denſelben 
geftürzt zu werden. Nun aber that, wie Eugen felbjt bezeugt, Bisconti alles 
was ein tapferer General nur vermag, um feinen Fehler wieder gut zu 
machen. Bon feinen Offizieren wader unterftügt, fammelte er die Solda— 
ten, die ftatt beftürzt zu fein, fich voll Muth und Kampfluft zeigten. Vis- 
conti warf fich mit ihnen dem Feinde entgegen, drängte benfelben zu wieder: 
holten Malen zurüd und nahm ihm fogar einige Standarten ab. Als aber 
das franzöfiiche Fußvolk nachrüdte und ein mörberifches Feuer gegen bie 
faiferliche Reiterei richtete, da vermochte diefe nicht länger Stand zu 
halten. Sie wandte fich zur Flucht. Viele fuchten ven Taſſone zu durch— 
ſchwimmen und fanden in ven Wellen oder an dem mit Sümpfen bevedten 
Ufer den Tod. Eine große Anzahl Soldaten aber verbanfte ihre Ret- 
tung dem Dragoner-Regimente Herbeville, welches auf die erſte Nachricht 
von dem Ueberfalle mit verhängtem Zügel herbeieilte, die Feinde zurüd- 
brängte und eine Verfolgung der Flüchtigen verhinderte. 

Um eilf Uhr Abends erhielt Eugen Runde von dem unglüdlichen 
Greigniffe. Er fette fich fogleich zu Pferde und kam noch eine halbe Stunde 
vor Tagesanbruch am Groftolo an, wo er die nöthigen Vorkehrungen traf, 
um weiteren Fortfchritten ver Feinde nach Thunlichkeit vorzubeugen. Einen 
wohlthuenden Gegenfat bildet Eugens Bericht voll jchlichter Aufrichtigfeit 
zu ven prahlerifchen Angaben, mit denen der Herzog von Vendome feinen 
unbeftreitbaren Erfolg noch auszufhmüden ſich beftrebte ®%). Mit feiner 
gewohnten Wahrbeitsliebe befennt der Prinz, daß die drei Negimenter 
vollſtändig gefchlagen, viele Offiziere aber getöbtet, verwundet oder gefan- 
gen worden feien. Der fonftige Verluſt wird auf vierhundert Soldaten, alfo 
faft ein Drittheil ver Mannfchaft angegeben, welche an dem Gefechte An- 
theil nahm. Noch überdieß waren verſchiedene Standarten, die Zelte, ver 
größte Theil des Gepädes, und zwar in der Art verloren, daß ben meiften 


Dffizieren und Soldaten nichts mehr übrig blieb, als was fie am Leibe 
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trugen, und viele fich nach mehreren Tagen ganz ohne Montur und Waffen, 
ja einige fogar im bloßen Hemde wieber bei ihren Fahnen einfanden ??). 

Eugen wies den Kaifer darauf hin, daß nunmehr ein Theil ver Un- 
glücksfälle eingetreten fei, welche er jchon jo lang vorhergefagt habe. Bei 
ber ungeheuren Uebermacht des Feindes dürfe er nicht wagen, es zu 
erwarten, daß ihn verjelbe, feiner Abficht gemäß, mit allen drei Armee: 
corps, dem bei Rivalta zurüdgelaffenen und benjenigen, welche fich an bei- 
den Ufern des Po heranbewegten, zu gleicher Zeit angreife. Es erübrige 
ihm nichts, als die Blofade von Mantua aufzuheben, fünf bis fechstaufend 
Mann in dem feſten Yager bei Borgoforte zurüdzulaffen, alle übrigen Trup— 
pen aber an fich zu ziehen und mit ihnen gerade auf den Feind loszugehen. 
Denn ver Umftand, daß derfelbe feine Macht zertheilt habe, müfje benützt 
werben, und fo könne es doch noch möglich fein, dem Gegner troß feiner 
großen Ueberlegenheit eine empfindliche Schlappe beizubringen ®*). Feſt 
entfchloffen, dem Feinde in offener Feldſchlacht zu begegnen, erließ der Prinz 
feine berühmt gewordenen Berhaltungsregeln für den Tag der Schlacht 3°). 

Man fieht, daß Eugen dem fühnen aber richtigen Grundſatze Hulvigte, 
fih ald ven Schwächeren nicht angreifen zu laffen, fondern dem Feinde 
unerfchroden zu Leibe zu gehen. Durch feinen bewundernswerthen Ent- 
ſchluß durchkreuzte er die Abfichten des Herzogs von Vendome, ver ſich 
überzeugt hielt, daß es ihm gelingen werbe, ben Prinzen von drei Seiten 
einzufchließen und ihm jeden Ausweg ganz zu verfperren *6). 

Am 1. August hatte Eugen den Uebergang feiner ſämmtlichen Streit: 
fräfte auf das rechte Ufer des Po völlig bewerfftelligt. Zu Sailetto ſchlug 
er das Hauptquartier auf. Al feine Aufmerkfamfeit war auf die Bewe— 
gungen des Herzogs von Vendome gerichtet, der mit einer jichtlichen Ab— 
neigung, mit den Kaiferlichen handgemein zu werben, im Modenefifchen 
porrüdte. Eine Schlacht Tag auch, fo lange er von den beiden übrigen fran- 
zöſiſchen Heeresabtheilungen getrennt war, weder in Vendome's Plane 
noch in feinem Intereſſe. Die Feigheit der modenefifchen Befagungen 
erleichterte ja auch ohne beſondere Anftrengung feine Fortſchritte. Reggio 
ergab fich, ohne Widerſtand zu verjuchen. Sogar die prachtuolle Citadelle 
von Modena öffnete ihre Thore und nahm franzöfifche Truppen ein, 

Es ſchien in Vendome's Abficht zu liegen, eine günftige Stellung zwi- 
ſchen Luzzara und Guaſtalla zu gewinnen, um nach Belieben den einen oder 
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den anderen biefer feften Pläbe, in welchen faiferliche Beſatzungen lagen, 
angreifen zu fönnen. Eugen mußte trachten, dieß zu verhindern und bei 
dieſem Anlaffe vielleicht die fchon lang gefuchte Gelegenheit zur Schlacht 
zu finden. Als er daher vernahm, daß Vendome in ber Nacht vom 14. 
auf ven 15. Auguft vor Puzzara gerüct fei und daſelbſt am Morgen die— 
ſes Tages ein Lager bezogen habe, brach Eugen auf und führte fein Heer, 
in zwei Colonnen getheilt, gegen ven Feind. 

Vendome hatte inzwifchen die Feine Befatung von Luzzara zur Ueber- 
gabe aufgefordert. Mit Flintenfhüffen wurde ihm geantwortet. Da fie je- 
doch in dem nur wenig befeftigten Orte fich nicht halten fonnte, zog bie 
Beſatzung fih in den Thurm zurüd, wo fie von einem feindlichen Corps 
eingeſchloſſen wurde. Vendome felbit, von Eugens Bewegungen unterrichtet, 
zweifelte nicht, daß er noch denfelben Tag angegriffen werden würde. Er 
formirte fein Heer in Schlachtordnung. Den rechten Flügel lehnte er an 
einige wohlbefette Gebäude, den linfen an den Po. Die feine Aufftellung 
durchziehenden Dämme und Gräben hatte er durch ftarfe Verhaue gefchügt. 

Gegen drei Uhr Nachmittags traf Eugen mit der erften Colonne fei- 
ner Truppen in der Entfernung einer halben Stunde von Ruzzara ein. Die 
zweite Golonne aber war noch weit zurüd, Man mufte daher anhalten. 
Die Truppen wurden hinter Gebüfchen und Dämmen möglichft verborgen, 
während Eugen in Begleitung der Generalität die Stellung der Franzofen 
recognoscirte 37), 

Erjt gegen halb fünf Uhr traf die zweite Colonne des faiferlichen 
Heeres an dem Orte ihrer Beftimmung ein. Unverweilt ordnete Eugen feine 
Truppen bergeftalt zur Schlacht, daß er aus dem erften Treffen ven rechten, 
aus dem zweiten aber ven linken Flügel bildete. Es war fünf Uhr Nachmit- 
tags, als zwei Kanonenfchüfje das Zeichen zum Angriffe gaben. Mit dem 
größten Ungeſtüm warf fich der von dem Prinzen Commerch geführte rechte 
Flügel des Faiferlichen Heeres auf den Feind. Bon dem Damme herab, 
binter dem fie aufgeftellt gewefen waren, ftürzten fich die Soldaten gegen 
das franzöfifche Lager. Mit einem Hagel von Gefchoffen aller Art wurden 
fie empfangen. Der Prinz von Commerch, hoch zu Roß und allen Bliden 
ausgejegt auf dem Damme haltend, fiel, von zwei Kugeln zum Tode ge- 
troffen. Der Sturz ihres fürjtlichen Führers brachte die faiferlichen Truppen 
für einige Augenblide zum Weichen. Uber rafchen Blides hatte Eugen die 
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Gefahr erkannt. Die Faiferlihen Regimenter Bagni und Herberftein und 
bas dänifche Fußvolf wurden zum Angriffe beorvert. Dreimal drangen fie 
vor, dreimal wurden fie von den Irländern, welche im franzöfifchen 
Heere bienten, wieder zurüdgeworfen. Da fprengte Eugen felbft herbei, ven 
vierten Angriff in Perfon zu leiten. Mit jener kühnen Todesverachtung, 
welche feine Truppen fchon jo oft bewundert hatten, ftellte er fich an ihre 
Spitze. Felt gefchloffen prangen bie Bataillone neuerdings vor. In unwider- 
ftehlichem Anlauf warfen fie bie Feinde vor fich nieder, erftiegen bie 
Dämme, behaupteten fich auf denſelben und trieben die Gegner bis in ihr 
Lager zurüd. 

Während dieß auf dem rechten Flügel vorging, tobte mit noch größerer 
Erbitterung der Kampf auf dem linken Flügel des kaiſerlichen Heeres, 
welchen Guido Starhemberg befehligte. Ihm ftanb der rechte Flügel des 
Feindes entgegen, wo König Philipp und Vendome ſelbſt, wo die Kern- 
truppen ber franzöfifchen Armee fich befanden. Kaum hatte Starhemberg 
das Vorrüden des Prinzen Commerch gewahrt, als er feine Infanterie 
gleichfalls zum Angriffe führte. Nichts vermochte feinem Ungeftüm zu wider- 
ftehen. Er trieb die Feinde vor fich her, und es war nahe daran, daß der 
übereilte Rüdzug ver Franzoſen fich in jchleunige Flucht verwandelt hätte. 
Bendome aber benütte gefchict einen Augenblid, in welchem das Vorbrin- 
gen ber Faiferlichen Truppen durch die Unebenheiten des Terrains in's 
Stoden gerathen war. Auf die Liebe bauend, mit welcher feine Solvaten 
an ihm hingen, begab er fich felbft in die höchite Gefahr, um die Seinigen 
daburch zu größerer Anftrengung zu ermuntern. Er oronete ihre Reihen, 
verftärfte fie durch die Reſerve und warf fich mit ſolchem Nachorude auf 
feinen Gegner, daß er wirklich deſſen Borvertreffen burchbrach. Aber ein 
entjchloffener Reiterangriff des Prinzen Vaudemont ftellte das Uebergewicht 
ber Raiferlichen wieder ber. Starhemberg ging zum zweiten Male zur 
Dffenfive über, warf die Feinde neuerdings zurüd und nahm ihnen mehrere 
Veldzeichen ab. 

Die ernenerten Verfuche Vendome's, Terrain zu gewinnen, fcheiterten 
an Starhembergs unerfchütterlicher Feftigfeit und dem wohlgezielten Feuer 
ber Ffaiferlichen Artillerie, welche der Feldzeugmeiſter Börner mit der 
gewohnten Umficht befebligte. Die Franzofen zogen fich bis an ihr Lager 
zurüd, Schon ſchickte fich das Faiferliche Fußvolk zu deſſen Erftürmung an, 
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aber durch den Untergang ver Sonne, durch den dichten Nebel, welcher fich 
auf die blutgetränkte Wahlftatt nieverjenfte, und durch bie Finſterniß, die 
bald die Gefilde bevedte, wurde ein weiteres Bordringen unmöglich gemacht. 
Die Faiferlichen Truppen blieben im ungeftörten Befige des Schlachtfelves. 
Eugen ließ ſchnell einige Verfchanzungen aufwerfen, die Wachfeuer anzün- 
den und er jelbjt brachte die Nacht hinter einem Gebüfche auf der bloßen 
Erde liegend zu. 

Nach ver althergebrachten Regel, daß, wer im Befite nes Schlacdht- 
feldes bleibe, fich auch ven Sieg zufchreiben dürfe, ift fein Zweifel, daß bie 
Ehre des Tages von Yuzzara dem Prinzen Eugen zuzufprechen fei. Sie 
gebührt ihm um jo mehr, wenn man bedenkt, daß ihm die feindliche Armee 
um nahezu ein Drittheil überlegen, daß fie in vortheilhafter Stellung 
und mit allen Kriegsbepürfniffen in eben dem Maße verjehen war, als 
Eugen daran Mangel litt. 

Der Entichluß des Prinzen, unter jo mißlichen Umftänden den Feind 
dennoch anzugreifen, verdient nicht geringere Bewunderung als fein ruhm- 
würdiges Benehmen während der Schlacht. Der Tag von Luzzara trug 
aber auch dazu bei, Eugens Namen mit neuer Glorie zu umgeben und 
wenn gleich die Sranzojen mit ruhmrednerifchen Berichten die Welt über- 
ſchwemmten, fo wußte doch Jedermann, woran man fei und wen die Balme 
des Sieges gebühre. Sogar die parteiifchiten feindlichen Schriftiteller 
ſahen fich genöthigt, der Handlungsweife des Prinzen volle Anerkennung 
zu zollen ?®). 

Mit der Beſcheidenheit, weldhe Eugen bei jeder Gelegenheit zeigte, 
fchrieb er den Sieg nicht fich, fondern nach Gottes Hülfe der wahrhaft 
unvergleichlichen Tapferkeit zu, welche die Eaiferlichen Generale, Offiziere 
und Soldaten in glänzendfter Weiſe an den Tag gelegt hatten. Bor allen 
jedoch rühmt er die Führer des rechten Flügels, den Feldzeugmeifter Guido 
Starhemberg und ven General der Gavallerie Prinzen Vaudemont, welche 
gethan haben, „was immer ein General an Bravour, Bernunft und Bor: 
„Sicht nur zeigen kann.“ Des Feldmarjchalf-Lieutenants Fürften Philipp 
Liechtenftein, der fich erjt, nachdem er fünf fchwere Wunden empfangen, 
vom Schlachtfelde hatte wegbringen lafjen, und des Leiters der Artillerie, 
Feldzeugmeiſter Börner, gefchieht ehrenvolle Erwähnung. Am tiefjten aber 
bedauert Eugen ven Tod des Prinzen Commerch, „an welchem ver Kaifer 
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„einen feiner wackerſten Generale verloren habe, der außer feiner alfbefann- 
„ten Tapferfeit noch mit vielen anderen jchönen Gaben gefchmücdt ge: 
„weſen fei 39). 

Am Morgen des 16. Auguft ſah Eugen, daß der Feind fich noch etwas 
zurüdgezogen und begonnen habe, feine Sronte anfehnlich zu verſchanzen. 
Durch ein ftarfes Geſchützfeuer fuchte der Prinz zwar dieſe Arbeiten zu 
ftören, aber zu hindern vermochte er ihre Ausführung in feiner Weife. 
Denn feine Minderzahl ließ jeden erneuerten Angriff auf den Feind, ver 
fih durch Zuzüge von feinen beiden anderen Heeresabtheilungen unabläffig 
verjtärfte, als gar zu bebenflich erſcheinen. Eben fo wenig vermochte ver 
Prinz e8 zu ändern, daß ſich das rings umjchloffene Feine Häuflein kaiſer— 
licher Soldaten in Yuzzara nach breitägiger tapferer Gegenwehr ergeben 
mußte. Eugen konnte nichts thun als Vendome's Beifpiele folgen, feine 
Stellung immer mehr befejtigen und bie ferneren Schritte des Feindes 
abwarten. 

Die Tage, welche auf die Schlacht von Luzzara folgten, wurden von 
ben beiden Gegnern mit wechjelfeitigen heftigen Kanonaden zugebracht. In 
dem kaiſerlichen wie in dem franzöfifchen Lager wurde dadurch nicht 
unbeträchtliher Schaden verurfacht. Empfindlicher noch war für Eugen die 
Wegnahme von Guaſtalla, welches ſich nach zehntägiger tapferer Vertheidi— 
gung gegen die Bedingung freien Abzuges ergab. Hiedurch wurde Brescello 
ifolirt und die Bermuthung rege, daß es nunmehr auf viefen Pla abge: 
fehen fei. Eugen warf Verftärfungen in die Feſtung und trug dem daſelbſt 
befehligenden Oberftlieutenant Freiheren de Went auf, ſich bis aufs 
äußerfte, bis auf den legten Mann zu vertheidigen #9). 

Die Unternehmung gegen Guaftalla war jeboch die lette gewefen, 
deren Durchführung Vendome fich angelegen fein ließ. Hatte er bisher in 
vollem Maße all die glänzenden Eigenjchaften entwidelt, welche fein 
hervorragendes Felbherrntalent ausmachten, fo zeigte fi von nun am die 
Kehrfeite feines Charakters. Unthätig ließ er die beſte Zeit zu friegerifchen 
Unternehmungen vworübergehen. Nicht den geringjten Nuten zog er aus 
ber großen Ueberzahl an Streitkräften, die ihm zu Gebote ftanden, und 
es fchien fchon etwas Bedeutendes, wenn er bie und ba durch einige 
Ranonenfchüffe dem Gegner einen leicht zu verfchmerzenden Verluſt bei- 
brachte. 
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Die Schwäche dieſes Gegners, ver Mangel und die Noth, mit welchen 
Eugen im wahren Sinne des Wortes zu kämpfen hatte, waren die mäch- 
tigiten Berbündeten des Herzogs von Vendome. Sie feſſelten Eugen gleich- 
falls in feinem Lager, fie hemmten feinen Fühnen Unternehmungsgeift und 
durchfreuzten alle feine Entwürfe. Unter den Solvaten riffen Krankheiten 
ein, durch den Aufenthalt in der Nähe ver ungejunden Poſümpfe verurfacht. 
Die Pferde wurden durch eine heftige Seuche in Menge vahingerafft. 
Seit Monaten ſchon waren Offiziere und Soldaten völlig unbezahlt geblie- 
ben. Das bei den Truppen herrſchende Elend verurfachte ein folches Ueber— 
handnehmen ver Defertion, daß bei Eugens eigenem Regimente oft zehn, 
einmal fogar mehr als zwanzig Mann zugleich der Fahne entliefen. Noch 
mehr riß fie bei ven däniſchen Hülfstruppen ein, bei welchen zu wiederholten 
Malen Scharen von vierzig bis fünfzig Mann fammt Pferden und Waffen 
bejertirten. Der Mangel an Geld, an Unterhalt und Kleidung für die 
Zruppen, an Fourage, an Munition, kurz der Mangel an allem war, nach 
Eugens eigenen Worten „weit größer, als er ihn zu fchilvdern, und als 
„Jemand der ihn nicht mit anfähe, zu glauben vermöchte #1), 

Dennoch fuchte der Prinz, da es im offenen Kampfe nicht möglich 
war, theils burch Liſt, theils durch kühn ervachte und mit Verwegenheit 
ausgeführte Streifzlige dem Feinde Schaden zuzufügen. Ein Anfchlag gegen 
Mantua mißlang zwar durch die doppelte Verrätherei eines erfauften 
franzöfifhen Soldaten, ein glücliches Refultat aber hatte der Streifzug, 
welchen bie Reiteroberjten Ebergenyi, Paul Deaf und Marchefe Davia 
mit zweihundert Hufaren und dreißig deutfchen Reitern ausführten. Sie 
eilten durch das Gebiet von Parma und Piacenza an den Po, bemächtigten 
fich der fliegenden Brüde über den Fluß und überjchritten denfelben, nach- 
dem fie zuvor einige veich befrachtete Handelsſchiffe und verfchiedene mit 
Lebensmitteln beladene Fahrzeuge weggenommen hatten. In Pavia erzwan— 
gen fie unter dem Vorgeben, die ganze faiferliche Armee folge ihnen auf 
dem Fuße, eine bedeutende Contribution. Dann brandfchatten fie die reiche 
Certofa, eilten nach Mailand, fchlugen die Thorwache in die Flucht 
und zogen unter vem Rufe: „Es lebe ver Kaiſer!“ in befter Ordnung in 
diefe Hauptftabt ein. Mit Jubel wurden fie von ver Bevölkerung empfan- 
gen, welche bei diefer Gelegenheit ihrer Anhänglichkeit an das Haus Defter- 
reich in den lautejten Freudenbezeigungen Luft machte und die faiferlichen 
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Reiter gar nicht mehr fortlaffen wollte #2). Die fpanifchen Behörven aber 
und die Anhänger König Philipps waren von Bejtürzung ergriffen und 
rüfteten fich zur Flucht. 

Der Aufenthalt ver Heinen Reiterabtheilung in Mailand konnte jedoch 
nach der Natur der Sache nur kurz fein. Mit einigen auf der Hauptwache 
vorgefundenen Waffen und ven Schlüſſeln des Staptthores, durch welches 
fie gefommen war, entfernte fie fich wieder. Über die Adda, den Oglio und 
den Mincio kehrte fie nah Oftiglia zurüd, wo fie ohne einen einzigen Sol- 
daten verloren zu haben, nach vierzehntägiger Abweſenheit am 3. Oktober 
wieder eintraf. Diejer Zug, welcher einen fo großen Theil des vom Feinde 
bejetten Gebietes durchmaß, ohne irgenpwo auf Widerſtand von Seite der 
Bevölkerung zu ftoßen, war das ſprechendſte Zeugniß der günftigen Gefin- 
nung berjelben für das Raiferhaus. 

Am 2. October war König Philipp, der ereignißlofen Kriegführung 
müde, von Yuzzara aufgebrochen und über Mailand nad) Spanien zurüdge- 
fehrt. Gegen das Ende desſelben Monates begann auch Vendome allmälige 
Borbereitungen zum Abzuge feines Heeres zu treffen. Er fandte die Kranken 
und das Gepäd nach Cremona und zerftörte ven Schloßthurm von Yuzzara 
durch Minen. Am Morgen des 5. November verließ er mit feinem Heere 
das Lager, im welchem er durch nahezu drei Monate bewegungslos ftillge- 
ftanden hatte. Der nachjegende Generalfeldwachtmeifter Marquis Baubonne 
jagte ihm einige Beute, ab. Eugen aber berichtete voll Freude am folgenden 
Tage dem Kaifer, daß ihm jein Vorhaben gelungen ſei und er den Feind 
„ausgedauert habe *?)." 

Mit gefpannter Aufmerkſamkeit beobachtete ver Prinz die Bewegun— 
gen feines Gegners, und errieth jie mit feinem gewöhnlichen Scharffinne. 
Bendome hatte vollfommen eingejehen, daß der Mangel, au welchem Eugen 
litt, deſſen größter Feind gewejen jei. Aber ver faiferliche Feldherr beſaß, 
wie die Franzofen felbjt geftanden, eine Armee, welche das jchwerfte Unge— 
mach zu ertragen vermochte #*). Dasjelbe auf's äußerfte zu fteigern, beabfich- 
tigte num der franzöfische Feldherr ven ganzen Yandftrich am linken Ufer ver 
Secchia zu verheeren, in weldem Eugen feine Winterquartiere zu nehmen 
angewiefen war. Durch einen raſchen Marfch wußte ver Prinz die Durch: 
führung diefes Vorhabens zu vereiteln. Vendome gab feinen Plan auf, 
entſchädigte ſich aber durch einen Angriff auf VBorgoforte, welchen Ort der 
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Oberſtlieutenant vom Regimente Lothringen, Marquis Malvezzi, feigher- 
ziger Weiſe ohne Widerſtand übergab *9). 

Die Einnahme von Governolo war die letzte Waffenthat der Frauzo— 
fen in diefem Feldzuge. Längs der Adda und im Gebiete von Cremona 
bezogen ſie, ohne die vor kurzem begonnene Blofade von Brescello aufzu- 
geben, nach und nach die Winterquartiere. Die Raiferlichen thaten längs ber 
Secchia und dem Tartaro desgleichen. Eugen ſelbſt aber hatte ſchon währen 
des ganzen Feldzuges feinen feſten Entſchluß angefündigt, fobald e8 die 
Umftände erlauben würden, in Berfon nach Wien zu geben, um dem 
Kaifer mündlich die furchtbare Nothlage, die nicht zu entfchuldigende VBer- 
nadläffigung des Heeres barzuftellen und auf burchgreifende Abhülfe zu 
dringen #%), Würde man diefe nicht gewähren, oder ihm gar die Erlaubniß 
zur Reife nach Wien verfagen, jo werde er feinen Augenblid anjtehen, eher 
ganz aus dem faiferlichen Dienfte zu fcheiden, als je wieder ven Oberbefehl 
über jo völlig verwahrlofte Truppen, die nicht mehr ven Namen eines 
Heeres, jonbern nur den eines fchwachen Armeecorps verdienen, zu über- 
nehmen #7). 

Nach längerem Zögern war dem Prinzen endlich der wiederholt und 
dringend erbetene Urlaub ertheilt worden. Er legte das Commando in bie 
Hände des Feldzeugmeifters Grafen Guido Starhemberg. Ueber Venedig 
und Trieft eilte er nach Wien, um zu erproben, ob e8 feinen Vorftellungen 
gelingen werbe, bort Eingang zu finden und das Reſultat zu erzielen, von 
welchem nach Eugens Anficht die ganze Zukunft ver Herrichaft des Haufes 
Defterreich in Italien abhing. 
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Neuntes Capitel. 


Es war hohe Zeit, daß Eugen nach Wien zurückkehrte, wo er ſeit 
nahezu zwei Jahren nicht mehr geweſen war. Wie er es ſchon in Italien 
nur zu deutlich gefühlt hatte, ſo fand er nun in der That, daß ſich in dieſem 
Zeitraume die Lage der Dinge am Hofe über alle Begriffe verſchlechtert 
hatte. Eine unglaubliche Stockung war in alle Zweige der öffentlichen 
Verwaltung gedrungen. Es ſchien als ob durch die großartigen Entſchlüſſe, 
welche ver Kaiſerhof im Anfange des Succeſſionskrieges gefaßt hatte, alle 
Thatfraft und Energie aufgezehrt worden wären. Die hierauf eingetretene 
Lethargie machte fih nur um fo fehmerzlicher fühlbar. In den Kanzleien 
berrichte fort und fort eine angeftrengte Thätigfeit, Berichte, Gutachten, 
Anträge wurden in Menge verfertigt, Berathungen über Berathungen gebal- 
ten. Der Entſchluß aber fehlte gänzlich und wenn ein folcher auch einmal 
in irgend einer Sache gefaßt wurde, jo erlahmte vie beſte Abficht doch noch 
in der Ausführung. 

Der Gelomangel war fo groß, daß er eine wahre Armuth, eine Noth— 
lage genannt werden mußte. Die Auslagen blieben unbezahlt, Niemand gab 
mehr Credit und es kam fo weit, daß feine Kuriere mehr geſchickt werden 
konnten, weil die Finanzen das Reiſegeld für viefelben nicht aufzubringen 
vermochten. Der gänzliche Abgang an Staatsmitteln wirkte auf alle ande: 
ren Zweige ver öffentlichen Verwaltung in empfinplichiter Weiſe zurüd. 
Am grellften aber trat er in den militärifchen Angelegenheiten hervor, 
welche eben damals, wo das Feuer des Krieges an fo vielen Bunkten aus- 
gebrochen war, vor allen übrigen weitaus als die wichtigften erjchienen. 

Es fann nicht geläugnet werben, daß nur ein Theil diefer Uebelftände 
dem Verſchulden der Perfonen, welche darauf Einfluß zu nehmen hatten, 
ein anderer jedoch Umftänden zuzufchreiben war, die von Grund aus zu 
ändern nur mit den höchſten Schwierigkeiten verbunden gewejen wäre. Die 
einzelnen Provinzen, aus welchen das weitläufige Yänvergebiet des Kaifers 
zufanmmengefegt war, hatten während ber vergangenen langwierigen Kriege 
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entweder felbjt zum Schauplate des Kampfes gedient und waren baher ver- 
beert, unangebaut, nur geringen Ertrages fühig, over fie hatten wenigftens 
die Laſten des Krieges getragen, viele Taufende ihrer Fräftigften Bewohner 
in die Reihen des Heeres geftellt, ungeheure Summen für deren Bedürfniſſe 
aufgebracht. Jeglicher Handelsverkehr zwifchen ven Provinzen ſelbſt und 
mit dem Auslande lag darnieder. Den Producten, welche jedes der Länder 
bervorbrachte, ihrer ohnedieß nur geringen Inbuftrie fehlte ver Abſatz, mit 
ihm aber ver Auffchwung und das Erträgniß. Daher waren bie Einfünfte 
bes Kaiſers im Vergleiche zur Ausdehnung feiner Länder nicht eben beträcht: 
lich. Man fchätte fie damals auf ungefähr zwölf Millionen Gulden, und 
fie reichten durchaus nicht hin, die Ausgaben zu beftreiten. Das Kriegs: 
wefen allein verfchlang mehr, als alles was in die faiferlichen Kaſſen 
einging. 

Hiezu kam noch die unzwedmäßige Art der Einhebung der Steuern, 
die ungleiche Bertheilung derſelben, deren wenig geregelte Verwendung. 
Der Gelomangel, ver in allen öffentlichen Kafjen herrſchte, die Aengjt- 
lichkeit der Bejtrebungen, mit welchen man das Unentbehrliche Herbeizu- 
ſchaffen trachtete, die demüthigenden Bedingungen, die man fich zu dieſem 
Ende gefallen laſſen mußte, alle diefe Umstände, die fich durchaus nicht 
verhehlen Liegen, thaten dem Anfehen des Kaiferhaufes in den Augen von 
ganz Europa den höchſten Eintrag. Sie ermuthigten feine Feinde, welche 
auf nichts fo fehr als auf die Gelonoth, die bei ihrem Gegner herrſchte, 
ihre Hoffnumgen bauten. 

Nur durch energifche, burchgreifende Heilung hätte der Kaiſer dem 
Uebel abzubelfen vermocht, welches immer weiter um fich griff und enplich in 
jo furchtbarer Gejtalt auftrat, daß wie Eugen zu oft wiederholten Malen 
unummunden ausjpracd), die Krone auf dem Haupte des Kaifers ſchwankte 
und er in böchjte Gefahr gerieth, den Krieg mit dem völligen Verderben 
feines Hauſes enden zu fehen. 

Aber Energie, Entſchloſſenheit, durchgreifendes Handeln, das waren 
eben vie Eigenſchaften, welche Leopolds Charakter gänzlich verfagt fchienen. 
Er befand fich damals in feinem vierundfechzigiten Jahre. Keinem feiner 
Borgänger jtand er an ausgezeichneten Geiftesgaben nach. Alle die mit ihm 
zu thun hatten, lobten die Schärfe feiner Auffaffung, die Klarheit feines 
Urtheils. Mit ruhiger Aufmerkſamkeit hörte er die Vorftellungen an, bie 
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man ihm machte, fand augenblicklich die Hauptpunkte heraus, um die es 
ſich handelte, und war gewandt im Ertheilen paſſender Antworten. Die 
Geläufigkeit, mit welcher er in verſchiedenen fremden Sprachen ſich aus— 
brüdte, Fam ihm biebei nicht wenig zu ftatten. Insbefondere war er 
geſchickt, fich in ven Schlangengängen ver damals fo ſehr verfünftelten Po— 
fitif zurecht zu finden, gleich vem erfahrenften Minifter. Er kannte genau bie 
Eigenfchaften, die Vorzüge und Gebrechen der Menſchen, welche ihn ums» 
gaben, und wußte Jeden nach feinem wirflichen Werthe zu fchägen. Aber 
er hatte ein Mißtrauen gegen fich felbft, das ihn ſtets verhinderte, in 
irgend einer Sache aus fich heraus ein Urtheil zu fällen, einen Entſchluß 
zu faffen. Daher fam es, daß er fich oft von Menfchen leiten ließ, welche 
ihm an geiftiger Befähigung bei weiter nicht gleich famen, und daß er nicht 
jelten Rathſchläge befolgte, die feiner eigenen viel richtigeren Anficht ent: 
gegengejett waren. In der That eine Befcheidenheit, eine Unterfchägung 
feiner jelbit, welche vielleicht bei einem Privatmanne als eine Tugend gel- 
ten fann, bei Monarchen aber oft gar ſchädliche Folgen nach fich zieht. 

Was für eine Sache auch immer an ihn gebracht wurde, ftets legte 
der Kaiſer fie wieder dem einen, dann einem anderen, endlich noch einem 
pritten Minifter zur Begutachtung vor. Unter diefen herrfchte aber meiftens 
Eiferfucht, nicht felten offene Feindſchaft. So hatten Lobkowitz und 
Auersperg, Strattmann und Kinsfy, dann wieder diefer und Harrach fid 
immer entgegen gearbeitet. Da fielen denn auch ihre Meinungsäußerungen 
meiftens in gar verſchiedenem Sinne aus. Dadurch fteigerte fich jedoch die 
Unentjchiedenheit des Kaifers nur noch mehr. Dort wo er hätte beftimmen 
fönnen und follen, fuchte er immer die Anfichten feiner Rathgeber zu ver- 
einigen und e8 fchien faft, al® ob er ven Einen oder den Anderen zu frän- 
fen fürchte, wenn er veffen Rathſchläge nicht befolge. Er verlangte ein neues 
Öutachten von Einem, den er noch nicht gehört hatte. Diefer brachte wie- 
der eine andere Meinung zu Tage, die Unentjchloffenheit des Monarchen 
ftieg aufs höchſte, und die Angelegenheit, fo wichtig fie auch fein mochte, 
blieb unentſchieden und gerieth oft ganz in Vergeſſenheit. 

Gleiche Bewandtniß hatte es auch mit der Verleihung der Stellen. 
Die wichtigsten verfelben blieben oft lange Zeit hindurch unbejegt. Denn 
ver Raifer konnte ſich nicht entfchließen, irgend einen der Bewerber durch 
Verleihung des Poftens an einen Anderen zu verlegen. Die Hofleute 
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hatten nicht Unrecht, wenn fie vom Raifer fagten, e8 brauche große Anftren- 
gung, ihn zu einem Entfchluffe zu bringen, aber nur ein Sandkorn, ihn 
von einem folchen zurückzuhalten N). 

Die Leichtigkeit des Zutrittes zu dem Kaifer, ein fo großer Vortheil 
fie einerfeitS auch war, trug doch andererjeit8 nicht wenig zur Hemmung 
der Gefchäftsbeforgung bei. Seine perfönliche Liebenswirdigfeit, die 
befannte Freigebigfeit, mit welcher er es liebte, mit eigener Hand Wohl« 
thaten zu fpenven, bewirkten, daß er von Bittenden und Klagenden wahr: 
haft beſtürmt wurde. Alle hörte er mit gleicher Zuvorkommenheit an, 
antwortete ihnen troftreich und bemühte fich fie zufrieden zu ftelfen. Bei 
jeder durchgreifenden Mafregel aber gibt es Menfchen, deren Intereſſen 
dadurch verlegt werden oder welche wenigſtens fich felbit für beeinträchtigt 
halten. Um ihnen nicht wehe zu thun, wurde dann oft aus lbertriebener 
Rückſicht die vorgefchlagene Maßregel, fo nützlich fie auch gewefen wäre, 
gar nicht in Ausführung gebracht ?). 

Es ift wahrhaft zu bevauern, daß durch diefe Schwäche vie fonft fo 
ausgezeichneten Eigenfchaften des Kaifers verdunfelt wurden, und daß fie 
ihn in einem ungünftigeren Lichte erfcheinen ließ, al® er es verbiente?). 
Es ijt feit einer Reihe von Jahren Mode geworden, das Anvenfen des 
Kaifers Yeopold in der Gefchichte herabzufegen und zu verkleinern. Von 
den Einen wird feine Frömmigkeit verfpottet, von den Anderen wieder bie 
Strenge, zu welcher er fich manchmal und ftet8 gegen feinen Willen durch 
vie Gewalt ver Umſtände gezwungen fah, als barbarifhe Graufamfeit 
verfchrieen. Diejenigen feiner Zeitgenoffen aber, die ihn perfönlich fannten, 
urtheilen anders über ihn. “Die venetianifchen Botfchafter, deren ftrengfte 
Pflicht e8 war, der Republik wahrheitsgetreue Berichte zu erjtatten, 
ichildern ihn als einen der eveliten und wohlwollendſten Monarchen, vie 
jemals einen Thron geziert haben *). Gerechtigkeit, Herzensgüte und 
Frömmigfeit feien, fo fagen jie einjtimmig, die einzigen Triebfevern feines 
Handelns geweien. Leidenfchaftlicher Ausbrüche war er ganz unfähig und 
nichts mußte mehr bewundert werden, als der wahrhaft großherzige 
Gleichmuth, mit welchem er die Schläge des Schidfals ertrug, die ihn 
oft in empfindlichiter Weife trafen. 

Keiner feiner Vorgänger over Nachfolger hat fich gleich ihm in funzen 
Zwifchenräumen in verzweifelterer und gleich darauf wieder in glänzenverer 
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Lage befunden. Sein ganzes Leben glich einer Kette der verſchiedenartigſten 
Ereigniſſe, von welchen mit ſeltener Stetigkeit faſt immer ein glückliches 
einem unheilvollen folgte. Gewiß iſt es, daß zu verſchiedenen Malen, 
insbeſondere aber als die Türken Wien belagerten, und in dem Zeitpunlte 
von welchem jetzt eben die Rede iſt, die Gefahr in ihrer erſchreckendſten 
Geſtalt bis an den Thron ſelbſt heran trat, und ihn mit furchtbarem 
Sturze, das Kaiſerhaus ſelbſt aber mit Verderben bedrohte. Dieſe Augen— 
blicke höchſter Bedrängniß ſchienen jedoch nur eingetreten zu ſein, um die 
darauf folgende Epoche des Glückes in deſto ſtrahlenderem Glanze hervor— 
treten zu laſſen. Wer hätte geglaubt, daß die mit Flüchtigen bedeckte 
Straße über Krems nach Linz, auf welcher der Kaiſer ſeine Hauptſtadt 
verließ um ſich der drohenden Gefangennehmung durch die Türken zu ent— 
ziehen, nur der Weg war zu der glänzenden Reihe von Siegen, welche ſo 
bald nachher über eben dieſelben Feinde erfochten wurden. Wer hätte in 
dem Augenblicke, als der Kurfürſt von Baiern mit zahlreicher Heereskraft 
an der Grenze von Dejterreich jtand, und es nur in feiner freien Wahl zu 
liegen fchien, ob er nach Wien oder nach Prag fich wenden wolle, wer 
hätte da gedacht, daß in weniger als einem „Jahre fpäter berjelbe Fürjt 
aufs Haupt gejchlagen, aus allen feinen Befigungen vertrieben fein und 
fein Yand eben dem Kaifer gehorchen werde, der von dort aus auf Tod 
und Leben hätte befriegt werben jollen. 

Aber fo tief auch die Wogen eines unbeſtändigen Gefchides fein 
Schiff finfen ließen, um es dann deſto höher emporzuheben, unerfchütter- 
lich ftand der Kaifer da, ftets denfelben feſten Gleichmuth bewahren. 
Das Glück vermochte nicht, ihn hoffärtig, das Unglüd nicht ihn niederge- 
ichlagen over muthlos zu machen. Diefe geijtige Kraft verbanfte er einzig 
und allein der tiefinnigen Frömmigkeit, die fein ganzes Weſen erfüllte. 
Sie ließ ihn einerfeits die wahre Demuth vor dem Höchſten, andererfeits 
aber auch das unerjchütterliche Vertrauen auf Gott niemals einen Augen: 
bli verlieren. Nur in dem einzigen Punkte fcheint vie Keligiofität den 
Kaifer zu weit geführt zu haben, daß er die Diener der Kirche, denen er 
fein Vertrauen fchenkte, zu ſehr mit weltlichen Verrichtungen betraute, bie 
nicht ihres Amtes und welchen fie nicht gewachjen waren. 

Es ift längjt von den eifrigiten Anhängern der Kirche anerkannt 
worden, baf es den Interefjen verfelben nur jchadet, wenn diejenigen, bie 
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ihr alfein zu dienen haben, zu fehr in die Welthänbel verwidelt werben, 
Partei in denfelben nehmen und dadurch die Sache ver Kirche mit berje= 
nigen, in der fie fich eben verwenden, in einen Zuſammenhang zu bringen 
fcheinen, welcher ihr völlig fremd ift. Erweifet fich dann die Wirffamfeit 
ver betreffenden geiftlichen Perſon in dem ihr übertragenen Gejchäfte, 
welches weit abliegt von ihrem eigentlichen Berufe, als unerfprießlich oder 
fällt diefes Gefchäft aus anderen Gründen unglüdlich aus, fo wird das 
Miplingen demjenigen in die Schuhe gefchoben, welcher die Beforgung 
auf fich genommen hat. Er wird dadurch dem allgemeinen Zabel 
ausgejegt und bei ber DBegriffsverwirrung der Menge trifft biejer 
und bie baraus herporgehende Mißgunſt nicht nur ihn, ſondern oft 
bie Kirche ſelbſt, welcher er angehört und ver allein er hätte bienen 
ſollen. 

Dieß war auch während der Regierung Leopolds nicht ſelten der 
Fall. Es mußte Mißtrauen erwecken, und Spott oder Tadel hervorrufen, 
wenn der Beichtvater des Kaiſers, Pater Wolf, dem Feldmarſchall Caprara 
die Verhaltungsbefehle nach dem Lager in Ungarn brachte, und ihm den 
Plan auseinander zu ſetzen beauftragt war, welchen der Feldmarſchall zu 
befolgen hatte. Es mußte die kaiſerlichen Feldherrn mit Unmuth erfüllen, 
wenn ſie um ihre Bitten und Anträge vor den Kaiſer zu bringen, keinen 
anderen Weg wußten, als dieſelben an Pater Biſchoff, den Beichtvater 
des römiſchen Königs, zu richten. Glücklicher Weiſe waren ſowohl dieſer, 
als der Beichtvater des Kaiſers, Pater Menegatti, durchaus würdige 
Männer, welche ihren großen Einfluß in feiner Weiſe mißbrauchten, fons 
bern fich deffen nur mit Gewiffenhaftigfeit und zum wahren Beſten des 
Raiferhaufes und feiner Länder bedienten ?). Aber ſchon die Thatfache, 
daß dieſe Priefter in Kriegsfachen mitzufprechen hatten, war ein nicht zu 
läugnenver Uebeljtand. Cie fonnten unmöglich viel davon verftehen, und 
da die betreffenden Gefchäfte, wenn gleich ohne ihre Schuld, wegen des 
Gelomangels, der Unentfchloffenheit des Kaiſers oder aus fonft einer 
Urſache nur unvollfommen beforgt wurden, fo wurde über die Geift- 
fichen, über ihren Einfluß gefchmäht und ihnen fo manches zur Laft 
gelegt, woran fie nicht im entfernteften Urfache waren. Es wird faum 
zu bezweifeln fein, daß diefe zu weit getriebene Einwirkung der Diener 
der Kirche auf weltliche Dinge mit dazu beitrug, jene Abneigung gegen 
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fie wachzurufen, welche fobald in das andere Extrem umfchlug und fie 
einer erbitterten Verfolgung preisgab, 

Was das politifche Glaubensbefenntnig des Kaifers betraf, fo hatte 
dasjelbe faft feine ganze Regierungszeit hindurch in die wenigen Worte 
zufammengefaßt werden können: Wbneigung und Haß gegen Frankreich 
und die Pforte, innige Verbindung mit Spanien. Er war darin fo weit 
gegangen, daß er die franzöfifchen Streitfräfte Tieber auf fich gelockt hatte, 
als der Ueberfluthung Spaniens durch diefelben zuzufehen ©). Aber durch 
den Tod König Karls II. war diefes Band zerriffen und gewiffermaßen 
die Allianz mit den Seemüchten an deſſen Stelle gefett worden. Doch 
die feindliche Gefinnung gegen Frankreich und die Pforte blieb, fo wie fie 
der Kaifer mit fich auf den Thron gebracht hatte, bis an das Ende feines 
Lebens in feinem Gemüthe feftgewurzelt. 

So lange er die Zügel der Regierung in den Händen hielt, war 
Kaifer Leopold von tiefem Mißtrauen gegen Ludwig XIV. durchdrungen. 
Er kannte das unruhige und ehrgeizige Weſen diefes Königs und glaubte, 
daß er noch nach einer höheren Würde als derjenigen ftrebe, welche er bereits 
befaß. Er wufte, daß es Ludwig XIV. niemals an Vorwänden fehle, feine 
beiligften Berfprechungen zu umgehen, ja offen zu brechen, und aus biefem 
Grunde hielt er fich nie ficher vor einem plöglichen Angriffe, einer Lit, 
einem Treubruche desſelben. Nichts aber verlegte den Kaifer mehr, als 
bie Umtriebe, welche Frankreich im beutfchen Reiche anzettelte, und die Unter: 
ftügung, die es jederzeit den ungarifchen Nebellen hatte angedeihen Laffen. 

Hiezu fam noch der perfönliche Gegenfaß, welcher zwijchen dem 
Kaifer und König Ludwig, und die Art von Rivalität, die zwifchen den 
beiden Fürften herrſchte. In Frankreich liebte man es, ven Kaiſer in 
fteter Umgebung von BPrieftern, mit unausgefetten Andachtsübungen 
beichäftigt, als einen Herrſcher varzuftellen, welcher ven Glanz ver 
Monarchie nicht aufrecht zu halten verftehe. Leopold aber deutete nicht un- 
gern auf bie Sittenverberbtheit hin, die am franzöfifchen Hofe einheimifch war 
und freute ich, daß dem feinigen nicht gleicher Vorwurf gemacht werben 
fonnte. Mit einem wahren Abſcheu wies er den Vorfchlag zurüd, durch 
eine Art Wechjelheiratd die Tochter des Herzogs von Orleans dem 
Könige Joſeph, und dem Herzoge von Bourgogne eine —— zu 
vermahlen 7). 
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Sp wie die Feindfchaft gegen Frankreich feit dem Ausbruche des 
Succeffionskrieges auf's höchfte geftiegen war, fo war diejenige gegen bie 
Pforte feit dem Abfchluffe des Carlowitzer Friedens mwefentlich gemindert 
worden. Mit ver Furcht vor dem barbarifchen Nachbar ſchwand auch ber 
Haß gegen venfelben. Als man ven Türfen ven größten Theil der Länder 
abgenommen, in deren Befit fie fich widerrechtlich gefett hatten, vermied 
man, vor der Hand wenigftens, ferneren Streit, und fuchte fogar mit 
Sorgfalt ein friedliches Verhältniß zu der Pforte berzuftellen, um biefelbe 
von jeder Unterftügung ber ungarifchen Rebellen zurüdzubalten. 

E8 muß zugegeben werden, daß Kaifer Leopold auf dem erften Throne 
der Welt in noch weit größerem Maße die Tugenden des Privatmannes 
als die Eigenfchaften des Herrichers entwidelte. Was man auch immer 
dagegen jagen mag, es iſt doch gewiß, daß bie erfteren in den Augen des 
befjeren Theiles der Menfchen ven letteren einen großen Reiz verleihen. 
Insbeſondere ift dieß der Fall, wenn bie Heiligkeit des Familienlebens 
durch den Monarchen einen Glanz erhält, welcher auf die Unterthanen von 
wohlthätigfter Wirkung fein muß. Und in der That konnte nichts fchöne- 
red gedacht werben als das Band, welches den Kaifer an feine Familie 
fnüpfte. 

Leopold war dreimal vermählt. Der fpanifchen Margaretha war bie 
ftolze Claudia Felicitas gefolgt, die Erbtochter Tirols, eine Frau von großer 
Schönbeit, prachtliebend, ftarken und männlichen Geiftes. So kurze Zeit 
fie auch nur den Thron mit ihrem faiferlichen Gemahle theilte, fo tiefein- 
greifend waren doch die Wirfungen davon geweſen. Es ift faum zu zweifeln, 
daß fie e8 war, welche den Sturz des Oberjthofmeifters Fürften von Lob— 
fowig und feine Verbannung herbeigeführt hatte ®). Mehr als wahrfchein- 
lich ift e8, daß wenn die Kaiferin Claudia länger gelebt hätte, fie eine 
völlige Umgeftaltung in den höchften Kreifen zu Wien herbeigeführt haben 
würde, Aber fie ftarb an einem unheilbaren Bruftleiven und der Kaifer 
ſelbſt Hatte fie während ihrer langen Krankheit und trog der Gefahr einer 
Anſteckung mit größter Sorgfalt gepflegt. 

Bei Claudia's Tode hatte Leopold nur eine einzige Tochter, die Erzher— 
zogin Antonia, bie ihm feine erfte Gemahlin Margaretha geboren hatte, 
Die wichtigsten Staatsrüdfichten heifchten feine Wiedervermählung. Groß 
war die Bewegung, welche durch die Ausficht anf eine neue Heirath des 
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Raifers in ven Wiener Hof gebracht wurde. Die mächtige babifche Partel, 
den Markgrafen Hermann an ver Spige, hätte gern eine Prinzeffin dieſes 
Haufes auf dem Kaiferthrone gefehen. Graf Sinzenborff, Präfident ver 
Hofkammer, arbeitete im Intereffe einer dänischen Prinzeffin. Denn biefe 
wäre mit feiner eigenen Gemahlin, einer gebornen Prinzefjin von Holſtein, 
nahe verwandt und dadurch, wie er meinte, fein Einfluß für immer gefichert 
gewefen. Für diefe Wahl ſtimmten auch die Spanier, denn fie waren gegen 
die dritte Prinzeflin, die in Vorfchlag gebracht worden war, Eleonore 
Magdalena Therefia von Pfalz-Neuburg. Sie fürdhteten den Einfluß ihres 
Vaters, eines hochbejahrten Mannes, ver befannt war wegen feiner großen 
Erfahrung, feines durchdringenden Berjtandes und der Befähigung, feinen 
Anfichten und Winfchen dort, wo er wollte, Eingang zu verfchaffen. Hiezu 
fam noch die große Anzahl Brüder, welche die Prinzeſſin bejaß, und von 
denen man fünchtete, daß fie, wie es fpäter in der That wirklich ver Fall 
war, auf often des Kaiſers oder doch durch feinen Einfluß verforgt wer- 
ben müßten. 

Aber die Prinzeffin von Neuburg hatte mächtige Bundesgenofjen am 
faiferlichen Hofe, welche ihr die Pfade daſelbſt zu ebnen fuchten. Die höchft- 
gejtellte Perjönlichfeit unter ihnen war des Kaifers Stiefinutter, die edle 
Eleonore Gonzaga ?). 

Seit feiner Jugend hatte ihr Leopold eine faft ſchwärmeriſche An- 
hänglichfeit bewahrt. Stets war er deſſen eingedenf, daß fie zu einer Zeit, 
zu welcher Niemand feine vereinftige Thronfolge ahnte und nur wenige 
am Hofe um ihm fich kümmerten, fich immer mit wahrhaft mütterlicher 
Zärtlichkeit feiner angenommen hatte. Als es fih um Leopolds Kaiferwahl 
handelte, joll Eleonore mit Aufopferung ihrer Erfparnifje die Erreichung 
dieſes Zieles zu erleichtern getrachtet haben. Solche Dinge vergaß der Kaiſer 
nie. Deßhalb übte die Kaiferin Witwe auch einen fo mächtigen Einfluß auf 
ihn, daß er dem Hofe von Madrid gefährlich fchien, und man ihn von dort 
aus durch Vermittlung der Raiferin Margaretha, Leopolds erjter Gemahlin, 
zu bekämpfen fuchte. Dieß Beſtreben erwies fich jedoch als fruchtlos. Die 
Spanier vermochten weder das Anfehen, in welchem bie Kaiferin Eleonore 
bei ihrem Stiefjohne ſtand, zu ſchmälern, noch fie ſelbſt für ihre Plane zu 
gewinnen, Es war ihr Stolz, alle Bejtrebungen, die hierauf abzielten, 
ſtets zurücgewiefen zu haben 10). Man ſagte von ihr, daß fie vorfichtig, 
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zurückhaltend und wenig geneigt ſei, ſich in irgend etwas einzulaſſen. Wenn 
fie aber einmal ihren Willen erklärt habe, jo gehe fie nicht mehr davon ob, 
bis nicht das vorgeftedte Ziel wirklich erreicht fei. 

Was nun die Vermählung des Kaifers betraf, fo hatte Eleonore zwar 
erklärt, fie werde feinen Einfluß auf die Wahl ihres Sohnes üben und jede 
bon ihm Gewählte folle ihre geliebte Schwiegertochter fein. Aber dennoch 
wies fie nicht undeutlich auf die Prinzeffin von Neuburg bin, welche fie zur 
Zaufe gehalten hatte und bie deßhalb gleichfalls Eleonore hie. Auch ver 
pornehmfte Ratgeber, welchen ver Kaiſer damals befaß, der Hoflanzler 
Hocher wirkte in diefem Sinne. Leopold entfchied fich für die Prinzefjin 
von Neuburg, und feine Wahl war allerdings weitaus bie glüdlichfte, die 
er hätte treffen können. 

Eleonore Magdalena konnte in den meiften Beziehungen als der ent» 
ſchiedenſte Gegenfag zu ihrer Vorgängerin gelten. War dieſe ftolz und 
berriih, fo war Eleonore fanft und demüthig. Strebte Claudia Einfluß 
über ihren Gatten zu gewinnen ımb ihn nach ihrem Willen zu Teiten, fo 
beſtand Eleonorens Wunſch einzig und allein barin, ihm zu gefallen und 
ihm zu dienen. Bene war prachtliebend und eine Gönnerin der Künfte, dieſe 
aber einfach und prunflos, von einem faft Höfterlichen Lebenswandel, nur 
mit der Sorge für ihren Gatten und ihre Rinder, und mit eifrigen 
Andachtsübungen befchäftigt. Von der ohnedieß nur fparfam eingerichteten 
Hofhaltung hatte fie alles zu entfernen gefucht, was einem überflüffigen 
Prunfe ähnlich ſah. Claudia trachtete nach politifcher Macht, Eleonore 
aber, vie wohl wußte, daß ihr Gemahl nicht liebte, wenn Frauen fich zur 
Theilnahıne an Staatsgefchäften zu drängen fuchten, vermied es, fich in 
die öffentlichen Angelegenheiten zu mengen. Nur was die Vertheilung ber 
faiferlichen Gunftbezeigungen betraf, hatte die Raiferin ein gewichtiges 
Wort mitzufprechen. Doch war fie fparfam damit, und fie geizte mit ihrem 
Borworte, um vemfelben dann größere Macht zu fichern, wenn fie es für 
eines ber Mitglieder ihrer Familie eintreten ließ, ber fie eine faft leiden- 
ſchaftliche Anhänglichkeit bewahrte. 

Insbeſondere waren es ihre Brüder, für deren Jeden ſie nicht nur 
hohe Ehrenpoſten, ſondern meiſtens Stellen mit reichem Erträgniſſe aus— 
zuwirken wußte. Immer war ſie aufmerkſam auf jede Gelegenheit, welche 
ſich ergab, irgend einen Vortheil für einen der Ihrigen zu erlangen. Die 
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Nachfolge eines ihrer Brüder auf dem Bifchofsfige von Breslau, obwohl 
das Capitel für ven Erzbifchof von Olmütz geftimmt war, die Verleihung 
der Stelle des Hoch» und Deutjchmeifters an einen zweiten, die Bethei: 
fung verfelben mit den Coadjutorien der einflußreichiten Bisthümer Deutfc- 
lands, ihre Ernennung zu Inhabern kaiferlicher Regimenter, das alles war 
das Werf der Kaiferin Eleonore Magvalena !?). 

Aber fie hatte eine fo glüdliche Art, bei dem Kaifer ihre Wünſche 
anzubringen, daß biefer, indem er ihnen willfahrte, doch ven betreffenden 
Beſchluß immer aus eigenem Antriebe gefaßt zu haben fchien. Die jcharfen 
Blicke der Hofleute liegen fich jedoch über das wahre Sachverhältniß nicht 
täufchen. Sie wußten wohl, wie mächtig das Vorwort der Kaiferin, und 
wie gut derjenige daran war, dem fie ihre Unterftügung lieh. Daher be 
jtrebte fich Jeder, auch der einflußreichjte Miniſter, ihre Gunft zu eriwer: 
ben, und nur wenn er berfelben gewiß zu fein glaubte, hielt er fich für 
gefichert in feiner Stellung. 

Bon den Kindern des Faiferlichen Paares hatte damals nur ber 
römische König Joſeph einigen, jedoch nur geringen politifchen Einfluß. Er 
befand fich in feinem fünfundzwanzigften Jahre, und befaß ein lebhaftes, 
feurige8 Temperament. Er war flein von Statur, nad) einer von fehwerer 
Krankheit Heimgefuchten Jugend aber ftark und kräftig geworden, in allen 
Leibesübungen gewandt. Sein Haar war blond, faft in’s Nöthliche fpielend, 
die Stirne hoch, die Augen blau, lebhaft und glänzend, die Nafe länglic, 
die Gefichtsfarbe weiß, an ven Wangen aber ſtark geröthet. Die dichten und 
ſchön gebogenen Augenbraunen gaben ihm oft ein nachdenkliches, etwas 
finfteres Ausfehen, aber der regelmäßige Mund, ohne das Hervortreten 
der Lippe, welches feinen Bater verunftaltete, war meiſt von einem freund- 
lichen und gewinnenden Lächeln umfpielt. Diefe Züge bildeten zufammen 
ein höchſt einnehmendes Ganzes, voll Geift und Leben. 

So wie fein Bater war auch König Joſeph mit leichter Faffungstraft, 
ja fcharfem Verſtande, insbefondere mit einem ftarfen Gedächtniſſe begabt. 
Gleich Kaifer Leopold war Joſeph von ungemeiner Herzensgüte, von einer 
wahrhaft unbegrenzten, für den bevenklichen Zuſtand der Finanzen oft zu 
weitgehenden Freigebigkeit. Wie jener war er bewandert in ver Kenntniß 
fremder Sprachen, deren er fich mit Gewandtheit und Eleganz zu bevienen 
wußte. An Schnelligkeit des Entfchluffes und des Urtheils übertraf er jei- 
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nen Bater, und im Gegenfage zu ihm zeigte er den regen Willen, je nach 
Bedürfniß entweder reichlich zu belohnen oder ftrenge zu beftrafen. | 

In dem Eifer aber, mit dem Kaiſer Leopold fich ven Staatsgefchäften 
widmete, und welcher verurfachte, daß er an die Befrierigung feiner Neigun— 
gen immer erſt nach gefchehener Erfüllung feiner Herrfcherpflicht dachte, ftand 
König Joſeph ihm nach. Die Vorliebe des Vaters für die Jagd war bei 
dem Sohne zu wahrer Leidenjchaft geworben. Ihr widmete er den größten 
Theil feiner Zeit. Dft begab er fich mehrmals des Tages auf viefelbe. 
‚Jede Art diefes Vergnügens wurde von ihm mit gleicher Leidenſchaftlichkeit 
betrieben. Oft war er halbe Tage hindurch zu Pferde, ein fühner Reiter, 
feines Hindernifjes achtend, in raftlofem Laufe dem Wilde nachjagend. 
Nicht felten brachte ihn feine Verwegenheit in augenfcheinliche Gefahr, und 
die muthigften unter den Herren des Hofes fuchten Vorwände, ihm nicht 
folgen zu müffen 19. Dann fah man ihn wieder zu Fuße, Stunden lang 
Feld und Wald purchftreifend, Hite und Kälte mit gleicher Ausdauer 
ertragenv. 

Es ijt zwar nicht zu zweifeln, daß er hiedurch vie Kraft feines 
Körpers ftählte und die lang entbehrte Gefunbheit immer mehr und mehr 
befeftigte. Aber die umunterbrochene, fchranfenlofe Hingebung an feine 
Lieblingsbefchäftigung machte, daß er für ernjte Arbeit wenig Sinn mehr 
hatte und durch diefelbe leicht gelangweilt war. Nur zum Kriegswefen 
bezeigte er eigentliche Luft. Dem Solvatenftande war vorzugsweife feine 
Aufmerkſamkeit, dem Schidfale ver Heere fein Antheil gewidmet. Er trug 
fich gerne mit dem Gedanken und der Hoffnung einft an der Spige feiner 
Armeen glänzenden Kriegsruhm zu ernten. Auf die zweckmäßige Ausrüftung 
derfelben und die Herbeifchaffung ihrer Bebürfniffe war daher auch jet 
jchon feine größte Sorge gerichtet. Aber all der Eifer, welchen der junge 
König entwidelte, war nicht im Stande, die verroftete Mafchine in 
fchnelleren Gang zu bringen und e8 zu bewirken, daß die Truppen bes 
Raifers auf den verfchievenen Kriegsſchauplätzen auch nur mit einem Theile 
der Erforderniffe verfehen wurden, die zur Fortführung des Kampfes 
unentbehrlich fchienen. 

Daß die Haupturfache der Noth, in welcher die Heere ſich befanden, 
in dem herrfchenden Gelpmangel lag, ift bereits angebeutet worden. Neben 
der Unentfchloffenheit des Monarchen, die vor burchgreifenden Maßregeln 
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zurückſchreckte, trug auch die zu große Decentraliſation der Geſchäfte hieran 
nicht geringe Schuld. Denn die Provinzen beſaßen ihre eigenen Finanz⸗ 
behörden, welche fich mit einer gewiffen Selbftftändigfeit verwalteten, und 
den Anordnungen, die von Wien kamen, meift läffig, oft gar nicht geborchten, 
ja nicht felten ven Befehlen ver Gentralregierung hartnädigen Widerſpruch 
entgegenfesten. Endlich aber muß auch der Langſamkeit und Läffigfeit, mit 
welcher die Leitung ber öffentlichen Angelegenheiten betrieben wurbe, ein 
Theil des Uebels zugefchrieben werben. 

Die Haupturfache hievon fällt wohl der Einrichtung der oberften 
Regierungsbehörve zur Laſt. Als folche mußte der fogenannte Gonferenzrath 
angefehen werben, in welchem bie wichtigften und geheimften Gefchäfte 
zur Berathung gebracht und einer Erörterung unterzogen wurden. Nach 
Beendigung berjelben wurde das Ergebniß der Beſprechung, meijtens von 
einem Antrage begleitet, mittelft eines Berichtes dem Kaifer vorgelegt, 
welcher hierauf den eigentlichen Beſchluß faßte. 

In der Conferenz hatten nur wenige und bloß die vornehmften der 
faiferlichen Minifter Sig und Stimme. Bon den Präfidenten der einzelnen 
Berwaltungsbehörben wurde meiftens nur derjenige zur Conferenz gezogen, 
deſſen Gefchäftsfreife der zur Berathung kommende Gegenftand eben ange: 
hörte. Die große Verzögerung bei diefer Art die Gefchäfte zu behanteln, 
entftand dadurch, daß jeber Gegenstand, welcher vor die Conferenz und 
durch diefelbe an den Kaifer zur Entfcheivung zu gelangen hatte, vorerſt 
bei ben einzelnen Gonferenzminiftern in Umlauf gefetst wurde. Diefe 
ſollten ſich aus den betreffenden Papieren erjt vollfommen unterrichten, 
um auf Grund genauer Kenntniß ein wohlerwogenes Urtheil abgeben 
zu können. Die Idee, welche viefem Vorgange zu Grunde lag, hatte 
wohl mandes Gute, die Art der Ausführung jedoch machte fie oft 
ungemein fchädlih. Bei jedem ber einzelnen Minifter blieben bie 
betreffenden Echriften doch mwenigftens einige Tage liegen. Bis fie nun 
ihren Umlauf beendet hatten, bis die Berathung vollzogen, der Bericht 
verfaßt und an ven Raifer gelangt, bis endlich deſſen Entſchließung erfolgt 
war, mußten natürlicher Weife wenigftens mehrere Wochen vergehen. 
Bei der Berathung eines Gefegentwurfes wäre ein folder Vorgang am 
Plage geweien, bei dem Drängen eines Feloherrn um Ueberſendung 
ber unumgänglich nothwendigen Gelder, bei ver Bitte eines Gefandten 
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um fchnelfe Ertheilung einer Inftruction war er von den nachtheiligiten 
Folgen. 

Diefe Uebelftände wurden noch erhöht durch die Perfönlichkeit der 
Minifter, welche eben damals die Conferenz ausmachten. Da erhob fich 
nur felten eine Stimme, bie zu nachbrüdlichem, energifchem Auftreten 
mahnte. Die Unentfchloffenheit des Kaifers ſchien fich feinen Räthen 
mitgetheilt zu haben. Ungemein fühlbar machte fich ver Tod des Grafen 
Kinsky. Er hatte zwar auch nicht zu den entfchievenen Naturen gehört, 
aber reges Pflichtgefühl, unvermeidlicher Eifer für den Dienft feines 
Kaifers und Herrn fonnte man ihm nicht abfprechen. Der größte Theil 
der bipfomatifchen Geſchäfte hatte in feinen Händen gelegen. Der Carlo: 
witer Frieden, ber rühmlichite welchen das Haus Defterreich feit langer 
Zeit abgefchloffen, war unter feiner Oberleitung zu Stande gefommen. 
„Er ift das Werk Deiner Hände” hatte ihm ber Kaiſer freubeitrahlend 
gefagt, als das Friedensinftrument durch Graf Marfigli nach Wien überbracht 
worden war !*). Wie früher Strattmann, fo hatte fpäter Kinsky, zwar ohne 
den Namen davon zn führen, völlig die Stellung eines erften Minifters 
eingenommen. Um fo fchmerzlicher war es ihm nun, daß Harrad aus 
Spanien zurüd berufen und gleich in der erften Audienz vom Kaifer zum 
Oberfthofmeifter ernannt wurde. Kinsky verfiel darüber in eine Art Melan: 
cholie, und als e8 dazu fam, daß dem Grafen Harrach fraft feines neuen 
Amtes der Borfig in den Conferenzen übertragen werben follte, da erfranfte 
Kinsfy, aus Kummer wie man glaubte, über die vermeintliche Zurüd- 
fegung. Er ftarb kurz nachher, und es fehlte nicht an Leuten, welche 
behaupteten, er habe fih aus Schwermuth felbft das Leben genommen 5). 

Wie dem aber auch fein mochte, durch Kinsky's Tod erfolgte dasjenige, 
was ihm immer als das Schredlichfte erfchienen war. Die Leitung ber 
Staatsgefchäfte ging völlig auf Harrach über und nur was diejenigen des 
deutfchen Reiches betraf, theilte fie Graf Dominik Andreas Kaunitz, nach 
Königseggs Tode Reichsvicefanzler geworden, mit ihm. 

Graf Ferdinand Bonaventura von Harrach war einer der älteften 
Diener des Kaifers und als folcher in befonderer Gunft bei ihm. Früher 
als Oberftitalfmeifter viel um bie Berfon des Monarchen befchäftigt, war er 
demfelben hauptfächlich durch fein ftilles, einnehmenves Wefen und dadurch 
liebgeworben, daß er ihn niemals mit Bitten und Vorftellungen, weder 
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für ſich noch für andere beläftigte. Er war ihm ein wilffommener Gefährte 
auf den Jagden und oft entfernte fich Leopold mit Harrach von dem übrigen 
Gefolge um fich mit ihm in vertraulicher Weife über die öffentlichen Ange: 
legenheiten zu befprechen. Schon früh galt er für venjenigen, welchem ver 
Kaifer die meifte Freundfchaft bewies, für feinen Liebling, dem er fich mit 
vollem Herzen zuneigte, ohne ihm a) außergewöhnlichen Einfluß auf 
die Staatsfachen einzuräumen 16), 

Erjt feit feiner zweiten Sendung nah Spanien war Harrachs Name 
bekannter, fein Wirfungsfreis ausgedehnter geworden. Zwar hatte mar eben 
nicht Urſache, mit den Ergebniffen feiner Thätigkeit in Madrid beſonders 
zufrieden zu fein. Aber fein langer Aufenthalt vafelbft, feine Bekanntſchaft 
mit den fpanifchen Berhältniffen und die Borausfegung, daß feine Wahl dem 
Hofe von Madrid, welchen man der Succeffionsfrage wegen befonders 
berüdjichtigen zu follen glaubte, eine angenehme fein würde, verbalfen 
ihm zu dem hohen Poften, ven er num einnahm. Seine Wirkffamfeit da- 
ſelbſt war jedoch Feine fegensreiche zu nennen. Selbjt nur mit Widerftreben 
anjtrengender Arbeit ſich zuwendend, war Harrad) nicht die Perfönlichkeit, 
welche Kraft und Nachorud beſaß, ven Gefchäftsgang zu befchleunigen, 
insbejondere aber dem Kaifer, deſſen Unentjchloffenheit mit feinem Alter in 
erichredendem Maße zunahm, größeres Selbftvertrauen und mehr Energie 
einzuflößen. 

Geeigneter hiezu wäre der Reichsvicefanzler Graf Kaunitz gewefen. 
Er war verfelbe, welcher dem Kurfürften Maximilian Emanuel zur Trup⸗ 
penftellung gegen die Türfen bewogen und von dem man erzählte, daß er, 
um ben Kurfürften feſt an die Partei des Kaifers zu fetten, ein zürtliches 
Verhältniß zwifchen feiner eigenen Frau und dem jungen leichtfertigen 
Prinzen angefponnen hatte. 

Kaunitz hatte als des Kaifers erfter Bevollmächtigter bei der Zuftandes 
bringung des Ryswiler Friedens mitgewirkt. Dort war es ihm zwar nicht 
gelungen, die gerechten Hoffnungen verwirklicht zu fehen, die man zu Wien 
von dem Friedensſchluſſe hegte. Aber der Kaifer maß nicht ihm die Schuld 
des unbefriebigenden Ergebniffes bei, fondern er wußte wohl, daß fie in 
den wibrigen Umftänden, insbefondere in der Umnbeftändigfeit der Ver— 
bündeten zu fuchen war. Er verlieh dem Grafen Kaunitz das wichtige Amt 
eines Reichsnicelanzlers, Raunig war demſelben in jeder Beziehung ge- 
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wachen. Er befaß eine außergewöhnliche Begabung und lebhaften Eifer für 
des Kaiſers Dienft. Seine Gegner, deren er gleich jevem hervorragenden 
Mann in genügender Anzahl hatte, befchuldigten ihn jedoch einer zu großen 
Hinneigung zu Baiern. Bei der pamaligen fo fehr gereizten Stimmung des 
Raijerhofes gegen ven Kurfürften war dieß eine allerdings ſchwere Anklage. 
Aber Niemand glaubte im Ernfte daran, am allerienigften der Kaifer, 
welcher nur bebauerte, daß die fchwache Gefundheit des Grafen Kaunitz 
ihm nicht erlaubte, fich mit jener Ausdauer der Beforgung der ihm über: 
tragenen Gefchäfte zu weihen, bie fonft von feinem Eifer zu erwarten 
gewejen wäre. 

Eines ber einflufreichjten Mitglieder der Conferenz war Karl Theodor 
Fürft zu Salm, Ajo des römifchen Königs. Er war aus dem vlämifchen 
Zweige diefer Familie und man hatte es in Wien nur mit feheelen Augen 
gejehen, daß diefer Ausländer mit der Erziehung des Erben der öfterrei- 
chiſchen Yänder betraut wurde, Aber vie Unterftügung des damaligen Oberft- 
bofmeijters Fürften von Dietrichitein, eines Mannes, der wegen feiner 
NRechtlichkeit und Güte allgemein beliebt war 17), hatte dem ihm verwandten 
Fürften von Salm zu diefem Poften des faiferlichen Vertrauens verholfen. 
Und fchen von dem erften Augenblide an hatte Salm bedeutenden Einfluß 
bei vem Kaifer zu erlangen gewußt. Sein Amt gab ihm häufigen Zutritt zu 
demfelben, feine Kenntniß der Literatur, feine Achtung vor der Gelehrfamteit, 
bie unbeftreitbare Befähigung mit welcher er in gewandter freimüthiger 
Rede zu glänzen wußte, erwarben ihm das Vertrauen des Kaiſers. Insbe— 
jondere war e8 das Kriegsweſen, über welches er gerne fprach und worin 
er fich felbft das meiste zutraute, was freilich von anderer Seite her gar 
oft beftritten wurde, Obgleich ein Fremder, hatte er doch gar bald feite 
Wurzel am faiferlichen Hofe gefaßt, und je näher ver Augenblid kam, in 
welchem man eine Aenderung in der Perfon des Regenten erwarten zu 
folfen glaubte, deſto mehr ftieg das Anfehen des Fürften von Salm. Denn 
ſchon feit Jahren zweifelte Niemand mehr daran, daß, wenn König Joſeph 
dereinft auf den Thron gelangen follte, Ealm zum Oberfthofmeifter 
ernannt und an bie Epite der Gejchäfte berufen werben wilrbe. 

Bon lebhaften, ja heftigem Temperamente, galt der Fürft von Salın 
fir das energifche Prinzip in der Conferenz. Ihm ftand darin ber Oberft- 
lämmerer Graf Karl Walpftein zur Seite, der immer mehr für die 


204 
Strenge und Entſchiedenheit ftimmte, als für Zögern und Nach» 
giebigfeit 19). 

An der Spige der einzelnen Verwaltungsbehörben befanden fich Graf 
Wolfgang von Dettingen, Präfivent des Reich&hofrathes, der Hoffanzler 
Graf Julius Bucelini, Graf Heinrich Franz von Mannsfeld, Fürft zu 
Fondi, Präfident des Hoffriegsrathes, und endlich der Präſident der Hof: 
fammer, Graf Salaburg. 

Der Hoffanzler Bucelini, troß feines italienifch klingenden Namens 
gleichfalls von vlämifcher Abftammung, war kraft feines Amtes derjenige, 
mit welchem die fremden Minifter in Wien unmittelbar zu verfehren hatten. 
Sie waren jedoch weit entfernt, fich feiner zu beloben. Sie behaupteten er 
fei feinem fehwierigen Posten nicht gewachfen, e8 fehle ihm in gleichem Maße 
die Gabe ber leichten Auffaffung wie jene der prompten Erwieberung. 
Obgleich er die Anfichten, die er aufftelle, nicht zu vertheidigen vermöge, fo 
halte er doch mit um fo größerer Halsftarrigkeit daran feft. Er werbe von 
feinen Unterbeamten geleitet, daher fei auf feine Worte nicht zu bauen 
und der Berfehr mit ihm wahrhaft peinlich. 

Sole Klagen, von Vielen zugleich erhoben, mußten gar bald das 
Ohr des Kaifers erreichen. Leopold erkannte die Beſchwerden als gegründet, 
aber er ſchätzte eine Eigenfchaft an Yucelini und dieſe erhielt ihn in feinem 
Amte. Der Kaifer war vollfommen überzeugt von Bucelini's Unbeftechlich- 
feit und in einer Zeit, in welcher ver Gebrauch der verwerflichften Mittel 
zur Erreichung politifcher Zwede an die Tagesordnung fam, war biefe 
Eigenfchaft allerdings nicht hoch genug anzufchlagen. Leopold glaubte das 
Heinere Uebel dem größeren vorziehen zu follen, und alle Bemühungen, 
Bucelini aus feinem Poften zu vertreiben, blieben vergebens 1). 

Wo möglich noch größere Anfeindungen als Bucelini hatte der Präfi- 
dent bes Hoffriegsrathes, Graf Mannsfeld zu erbulden. Er war ein 
Gefchöpf des Herzogs Karl von Lothringen, zu deſſen treueften Anhängern 
er gehört und welcher denn auch fein Glück gegründet hatte *®). Den Titel 
eines Fürften zu Fondi hatte er von König Karl II. von Spanien dafür 
erhalten, daß er ihm feine zweite Gemahlin, die Schwefter der Kaiferin 
Eleonore zuführte. Nicht in den Feldlagern, fondern am Hofe legte er 
feine Laufbahn zurüd. Und diefer Umftand war e8 am meiften, ber bie 
kaiferlihen Feldherrn, der das Heer gegen ihn aufbrachte. Denn als 
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Mannsfeld nach Starhembergs Tode das Amt eines Oberſthofmarſchalls 
mit dem des Präſidenten des Hofkriegsrathes vertauſchte, da glaubten ſich 
alle diejenigen verlegt, welche ihr ganzes Leben unter den Waffen zuge- 
bracht hatten, und die fih nun der Peitung eines Mannes untergeorbniet 
ſahen, von deſſen friegerifchen Thaten fein Menſch etwas zu erzählen wußte. 
Die Gerechtigkeit erfordert jedoch einzugeftehen, daß Mannsfeld fchon bei 
feiner Ernennung den Hofkriegsrath in einem Zuftande vorfand, ber fo 
manches zu wünfchen übrig lieh. 

Der frühere Präfivent desfelben, Ernft Rüdiger Starhemberg, Wiens 
ruhmreicher Vertheidiger, war zwar als folcher unvergleichlich dageftanden, 
feine Berwaltung ver oberjten Militärbehörbe erfchien jedoch durchaus nicht frei 
von Tadel. Mehr gewohnt mit dem Schwerte, als mit der Feder zu arbei- 
ten, fonnte er ſich nur jchwer in das Schreibgefchäft finden. Aber Star: 
hembergs natürliche Talente, fein rafches und richtiges Urtheil erſetzten viel, 
und wenn ihm feine Hige feinen Streich fpielte, die ihn leicht überkam, 
fo wußte er fich meift glücklich aus der Sache zu ziehen. Nur das warf 
man ihm vor, daß feine Luft zu Zerftreuungen, insbejondere zur Jagd 
und zu Pferden, ihn gar zu fehr von ven Gefchäften abziehe. Und wirklich 
ging es in dem ſchönen Palafte am Minoritenplage, welchen er bewohnte und 
der jett auch der Sig einer induftriellen Unternehmung getvorden ift, gar 
fröhlich zu. Trog allevem aber war unter Starhembergs Leitung von jener 
Bernahläffigung des Kriegswefens keine Spur, wie fie unter Mannsfeld 
mit unglaublicher Schnelligkeit einriß. 

Mannsfelo felbft fühlte feine Unzulänglichkeit. Er war tief gebeugt 
vor Kummer über die unglüdlihe Wendung, welche unter feinen Händen 
die Gefchäfte nahmen. Es fchmerzte ihn dieß nicht nur feiner felbft, ſon— 
dern auch feines Monarchen wegen, benn bei allen Gebrechen war er doch 
dem Haufe Defterreich und Leopolds Perſon aufrichtig und mit vollem Herzen 
ergeben. Aus dieſem Grunde fcheint e8 auch, daß er geglaubt habe, auf dem 
Boften ausharren zu müffen, auf welchen er vom Kaiſer geſtellt worden war. 

Ein bevauerliches Seitenftüd zu Mannsfeld bot der Chef desjenigen 
Berwaltungszweiges, der an Wichtigkeit dem Kriegsweſen gleich war, 
ja vielleicht dasſelbe noch übertraf. Es war dieß Graf Salaburg, Präfi- 
dent ber oberften Finanzbehörde, welche in Defterreich bis auf die neuefte 
Zeit die Hoflammer genannt wurde, 
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Das Kriegsdepartement und das Finanzwefen waren fomit diejenigen 
Berwaltungszweige, bei denen eine Reform beginnen mußte, wenn es 
überhaupt Ernſt damit war. Eine ſolche ohne längeres Säumen berbeizu- 
führen, darauf waren Eugene eifrigjte Beftrebungen gerichtet. Mit einer 
Lebhaftigfeit und einem Nachprude, ven man zu Wien gar nicht mehr zu 
hören gewohnt war, machte ver Prinz feine Vorftellungen. Gegen die Art 
und Weife, in welcher ver Hoffriegsrath und die Hoffanımer geleitet oder 
vielmehr fich felbft überlaffen wurden, erhob er feine Stimme. Auch das 
Generalkriegscommiffariat mußte feinen harten Tadel erfahren. Denn die— 
jes, von welchem die Verpflegung der Armee abhing, zählte fo manchen 
Beamten in feinen Reihen, dev mehr auf feine Bereicherung als auf vie 
Erfüllung feiner Pflicht bedacht fchien. Im Allgemeinen war e8 jedoch nicht 
fo jehr VBeruntreuung, worüber geklagt werden mußte, als eine gewiſſe 
Art von Abfpannung und Trägheit, welche jede vurchgreifende Mafregel 
im Reime erjtidte und ven unheilvollſten Einfluß übte *'). 

Wie e8 bei einem fo tief eingewurzelten Uebel in ver Natur ver Sache 
gelegen war, fo lie fich von ven Bemühungen Eugens im Anfange faft 
gar feine Wirkung verfpüren 2°). Der Prinz wurde jedoch hiedurch nicht 
abgeſchreckt, mit mündlichen und ſchriftlichen Borftellungen unermüdlich 
fortzufahren. Er ließ faum einige Tage vorübergehen, ohne immer wieder 
von neuem bei dem Kaifer und ven verfchievenen Miniftern Denkfchrif- 
ten einzureichen, in welchen der elende Zuftand der Heere bargethan und 
bie einfachften und wenigft Foftfpieligen Mittel vorgefchlagen wurden, um 
bemfelben abzuhelfen. Mit nachvrüdlichen und tief eindringenden Worten 
unterftütte er diefe Vorftellungen. Er zeigte wie das Heil des Faiferlichen 
Haufes und das des Staates von ber genügenden Ausrüftung der Kriegsheere 
abhänge. Er wies nach, daß hiezu vor allem die Finanzkraft des Landes 
in einen georbneteren Zuftand gebracht werben müfje. Er fchilderte die un- 
geheure Gefahr, welche vem Kaifer drohte, wenn die Plane ver Feinde, 
die er auf fo vielen Kriegsfchauplägen zu befämpfen Habe, gelingen würden. 
Er erklärte, daß feinem einzigen ber Faiferlichen Feldherrn die mindefte 
Verantwortlichfeit für die Unglüdsfälle aufgebürdet werden könne, denen 
man mit jedem Tage entgegenfehen müſſe. Der Kaifer, Mannsfeld, Sa- 
laburg gaben ihm Recht, fie ftunmten feiner Anficht bei, zu einem Ent- 
ſchluſſe aber, zu irgend einer großen Maßregel waren fie nicht zu vermögen. 
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Was Eugens Worte, was die dringenden Vorſtellungen nicht zu er- 
reichen im Stande waren, welche gleichzeitig der Markgraf Ludwig von 
Baden an den Kaifer ergehen ließ ??), dazu wurde berfelbe endlich faft 
wider feinen Willen durch die Ereigniffe gedrängt. 

Dieſe waren allerdings in jeder Beziehung der bedauerlichſten Art. 
In Oberitalien ftand Starhemberg, bei Oftiglia verfchanzt. Er wußte zwar 
feine Stellung gegen ven weit überlegenen Herzog von Vendome zu halten, 
das Bordringen gegen Süttirol vermochte er jevoch nicht zu hindern. 
In Deutjchland fchlug der Kurfürft von Baiern, der ſchon im Laufe des 
vorigen Jahres gegen den Kaiſer zu ven Waffen gegriffen hatte, ven Grafen 
Schlik aufs Haupt und warf ihn bis Paſſau zurüd. Villars nahm Kehl, 
und troß der Bemühungen des Markgrafen von Baden, ihn daran zu hin— 
dern, vereinigte er fich mit dem Kurfürjten. ‘Diefer wandte fi nun nach 
Zirol, Vendome die Hand zu bieten, und zugleich mit ihm durch das Herz 
ver Ffaiferlichen Erbjtaaten gerade auf Wien vorzudringen und dort ven 
Frieden zu dictiren. 

Aber noch von einer anderen Seite und aus weit größerer Nähe fah 
ſich die Hauptftabt des Kaifers bevroht. In Ungarn war neuerdings ver 
Aufruhr losgebrochen, das ganze Land ftand in Flammen, und bald waren 
bie öfterreichifchen Grenzen nicht mehr ficher vor den Scharen der Infur- 
genten. 

Mit der Befiegung des Tökölyſchen Aufftandes und der Beendigung 
des Türfenfrieges ſchien Ungarn zwar äußerlich beruhigt, im Inneren des 
Landes aber herrfchte eine dumpfe Gährung, die alten Verhältniffe waren 
befeitigt, neue hatten noch nicht Wurzel gefaßt. Dieß zu bewerkſtelligen 
war der ernjte Wilfe der faiferlichen Regierung, und die Erreichung ihrer 
Abficht wäre für die Dynaſtie wie für Ungarn felbft von gleich fegen- 
bringender Wirfung gewejen. Das Land befand fich in einem wahrhaft 
troftlofen Zuftande. Ganz Niederungarn war durch den Krieg entvölfert 
und verheert, weite fruchtbare Landſtrecken lagen öde und wüft, die Hände 
fehlten, um die Felder anzubauen, die Häuſer wieder aufzurichten. Wie zahl- 
loſe Dörfer im ganzen Lande, fo lag auch die Hauptjtadt Ofen noch in 
Trümmern und barrte des Wiedererbauers. Ein folder Zuftand Fonnte, 
er durfte nicht länger dauern, und die Regierung fuchte Hand anzulegen, 
um bemjelben bald und von Grund aus abzubelfen. Sie wollte Ungarn die 
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Ruhe, mit ihr die Fruchtbarkeit zurüdgeben. Sie wollte aus dem unfteten 
Reiter, der nur zu ſehr an feine nomadifche Abfunft erinnerte, einen fried- 
lichen Adersmann machen, die weithin verwüjteten Gebietsjtreden, insbe- 
jondere zwifchen der Donau und der Theiß regelmäßigem Anbau zuführen. 
Gerechtigkeit im Lande wollte fie einfegen und zu biefem Ende bie unge- 
zügelte Willfür der Großen befchränfen. Mit der Einführung einer zwed- 
mäßigen Ordnung im königlichen Schage follte zugleich die Zunahme des 
Wohlitandes der Unterthanen bewirkt und die Möglichkeit herbeigeführt 
werben, wie e8 gerecht und billig war, die im Lande befindlichen Truppen, 
bie nur einen geringen Theil bes Heeres bildeten, welchem Ungarn feine 
Befreiung vom türfifchen Joche verbanfte, nicht mehr auf Roften der übri- 
gen Erbländer, fondern aus Ungarn ſelbſt zu erhalten 2*). 

Unter ſolchen Umftänden, und wo fo viel eingewurzelter Miß— 
brauch befeitigt, fo viel Eigenliebe, jo viel Eigennug verlegt werben 
mußte, da war es fein Wunder, daß bei biefem leicht beweglichen 
Volke der Samen der Unzufriedenheit in fruchtbares Erdreich fiel. Von 
jeher ftark in Beſchwerden, wußten fie auch damals deren in Menge zu 
erheben. Das geringe Gehör, das fie am Kaiferhofe zu finden meinten, 
vermehrte die mißliche Stimmung. Das Bebrohliche eines ſolchen Zuſtandes 
konnte einem aufmerkſamen Auge nicht entgehen. „In Ungarn” fchrieb ſchon 
im Jahre 1699 der venetianifche Botjchafter Carlo Ruzzini, „können bie 
„Flammen des Aufruhrs leicht wieder empor lodern, wenn nur eine Hand 
„Tich findet, die geſchickt ift, fie anzufachen.” Nach einer folchen jahen nicht 
nur bie Unzufrievenen im Lande felbjt, jondern auch bie auswärtigen Feinde 
bes Kaifers fich um. Sie brauchten nicht lange fruchtlos nach ihr zu forfchen. 

Franz Leopold Fürft Rakoczy, durch feine Mutter ein Enfel des zu 
Neuftadt enthaupteten Peter Zrinyi, ver Stieffohn tes in der Verbannung 
lebenden Emmerich Tököly, erfchien feiner Geburt und feines Neichthumes 
wegen allen denjenigen, welche an ver Revolutionirung Ungarns ein In— 
terefje hatten, am gefchictteften dazu. Schon während des Fürften öfterer 
Anwejenheit in Wien hatte der franzöfifche Gefandte Marquis von Billars 
ihm Frankreichs Fräftige Unterftügung zugefagt, wenn etwa Rakoczy beab- 
fihtigen follte, nicht nur alle Güter an fich zu bringen, vie ehemals im 
Beſitze feiner Familie gewefen waren, fondern auch die Herrjchaft über 
Siebenbürgen für fich zu gewinnen. 
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Es iſt nicht erwieſen, daß Rakoczy ſchon damals auf dieſe Anträge 
einging. Aber ohne Wirkung auf ihn ſind ſie in keinem Falle geblieben. 
Rakoczy begab ſich nach Ungarn und ſuchte daſelbſt Anhänger um ſich zu 
ſammeln. Das Schreiben, durch welches er mit dem Könige von Frank— 
reich eine hochverrätherifche Verbindung anzufnüpfen verfuchte, fiel in bie 
Hände des faiferlichen Hofes. Der Fürft wurde auf feiner Burg zu Säros 
verhaftet und nach Neuftabt in’s Gefängniß geführt. Er fand jevoch Mittel 
von bier zu entfliehen und nach Polen zu entfommen. Von dort aus knüpfte 
er von neuem Verbindungen mit den Unzufriedenen in Ungarn an. Und 
als der Kaifer ven größten Theil feiner Truppen aus dem Lande gezogen 
hatte, um fie in dem Kriege gegen Frankreich zu verwenden, ging Rakoczy 
mit einem Kleinen Gefolge felbft nach Ungarn. Schnell verfammelten fich 
um feine Fahnen zahlreiche Scharen. Er ftreute ein Manifeft im Lande 
aus, welches von feinem Geheimfchreiber Raday verfaßt war, die Be— 
ſchwerden ver Ungarn in fchwungvollem Style, jedoch mit nicht geringer 
Uebertreibung varftellte und zum bewaffneten Widerftande aufrief. 

Einer der unruhigſten Köpfe des ganzen Landes, Graf Nikolaus 
Bercſenyi, ftieß mit fechshundert Neitern zu Rakoczy, und brachte einiges 
Geld, um ven Scharen, die ihnen folgten, Solo zu bezahlen. Einem 
unaufhaltfam um fich greifenden Brande gleich verbreitete ficd) die Empörung, 
ihr gefellte fich ver Verrath. Kaiferliche Generale, Männer aus den erjten 
Familien des Landes, brachen die befchivorene Treue und gingen zu 
Rafoczy über. Jeder hatte wieder feine eigenen Beſchwerden, bie zumeift 
ber nie verfiegenden Duelle verlegter Eitelfeit oder unbefriebigter Habgier 
entnommen waren. So fuchten fie vor fich felbft und vor der Welt ven 
Meineid zu befchönigen, welcher wohl zumeijt durch die Ueberzeugung von 
ber alffeitigen Bedrängnik des Kaifers und durch die Begierbe herbeigeführt 
wurde, ſich zeitig genug auf die Seite feiner Feinde zu fchlagen und bei ver 
zu hoffenden Theilung der Beute ein gewichtiges Stück für fich zu erhafchen. 

Graf Alerander Karolyi war es, welcher das Zeichen ver Fahnen- 
flucht, des Uebertrittes zum Feinde gab. Ihm folgten, wenn gleich erft 
jpäter der General Graf Simon Forgäch und Oberft Graf Anton Eſter— 
hazy. Das Verbrechen diefer Männer war um fo ftrafbarer als erjt Durch 
ihren Treubruch ver Aufftand feine eigentliche Stärke und Furchtbarkeit 
gewann. 
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Bald war die Gefahr fo drohend geworben, daß man fich beren 
Größe zu Wien nicht mehr zu verhehlen vermochte. Man begann einzu- 
fehen, daß um ihr die Stirne bieten zu können, andere Wege eingefchlagen 
und energifche Entichlüffe gefaßt werden müßten. Eugens unabläffige 
BVorftellungen fanden nach und nach ein geneigteres Gehör. Zwar waren 
fie vornehmlich gegen die Art und Weife, wie die Gefchäfte beforgt wurden, 
und nicht gegen die Perfonen gerichtet, welche mit der Leitung ber be- 
treffenden Behörden betraut waren. Am allerwenigften war es bem 
Prinzen darum zu thun, fich felbit an die Stelle einer derſelben feten zu 
wollen ?°). Aber die Gefchäfte ließen fich eben nicht anders als die Leiter 
berfelben beurtheilen, und jeder Tadel, welcher vie Beforgung der erfteren 
traf, mußte von felbjt auf die letzteren zurüdfallen. Daher fam es, daß 
bie allgemeine Stimme mit immer größerem Drängen auf einer burdh 
greifenden Veränderung im Minifterium beftand. Zu laut, zu überein» 
ftimmenb waren bie Klagen, welche von ven faiferlichen Heeren, ins 
befondere aus Deutfchland und Italien erfchollen. Zu bülflos war ver 
Zuftand Ungarns und Siebenbürgens, und hiezu gefellte fich noch, das 
Uebel voll zu machen, vie dringende Gefahr eines Bruches mit der Pforte. 
Dort war die Friedenspartei im Begriffe zu umterliegen und die Verbin— 
bungen ber Türken mit den Rebellen ließen das Aergfte beforgen ?°). 

Der jemehr hinausgefchobene, deſto nothwendiger werdende Entfchluß 
mußte enplich doch gefaßt werden. So ungern auch der Kaifer fich dazu 
herbeiließ, die Aenvderung in der Befegung der wichtigsten Stellen war nicht 
länger zu umgehen. Graf Mannsfeld wurde zum faiferlichen Oberſtkäm— 
merer ernannt und Prinz Eugen erhielt die Stelle eines Präfiventen bes 
Hoffriegsrathes. Der Feldzeugmeifter Graf Heifter wurde ihm als Vice— 
Präfident beigegeben. Ihn hatte Eugen ſchon früher als denjenigen be- 
zeichnet, welcher ihm zu diefem Poften am tauglichften erjchien ?”). Auch 
Graf Salaburg wurde von feinem Poſten entfernt. 

Anfangs hatte man fich mit dem Plane befchäftigt, feinen Präfidenten 
ber Heflammer mehr zu ernennen, fondern die Leitung der Finanzgejchäfte 
einer Commiffion von befähigten und umeigennügigen Männern zu über 
tragen. Diefer follte die Befugniß eingeräumt werben, die Mißbräuche 
abzustellen und eine neue und beffere Berwaltungsmethode einzuführen. 
Dem Fürften Adam Liechtenftein, dem „Weichen,“ wie man ihn all 
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gemein zu Wien nannte, war ber erfte Pla in dieſer Commiffion 
beftimmt 2°). 

Andere aber machten darauf aufmerffam, daß die Leitung ver Ge: 
Ichäfte in einer einzigen Hand liegen müſſe, indem bie Vielköpfigfeit nir- 
gends ſchädlicher fei als dort wo es fich um nichts fo ſehr als um energifche 
Beihlüffe und um nachdrückliche Durchführung verfelben handle. Diefe 
Meinung behielt die Oberhand. Ihr ftimmte auch ver Kaifer bei, vielleicht 
weniger aus Ueberzeugung von ihrer Richtigkeit als aus Abneigung vor 
der Einführung eines neuen Syſtems. Graf Gundader Thomas Star- 
bemberg erhielt das Präfidium der Hoffanımer. Er war ein Stiefbruber 
bes Feldmarfchalls Ernft Rüdiger. Da er fih im Befite eines ungemein 
bedeutenden und fehr wohlgeoroneten Vermögens befand, fo hoffte man 
von ihm, er werde die wirthfchaftlichen Talente, die er bei der Verwaltung 
feines Eigenthums an ven Tag gelegt, auch bei derjenigen des Staats- 
vermögens bewähren. Man erwartete mit Zuverficht, daß er nicht wie 
fo mancher feiner Vorgänger feine Stellung benügen werbe, um bie 
eigene Börfe ftatt des Staatsfchages zu füllen. Und wirklich gelang es 
Starhemberg, ver fich fchon feit Jahren durch uneigennügige Vorftredung 
von Geldern befondere Verdienſte erworben hatte, binnen kurzem auf 
eigenen Crebit die Summe von fechsmalhunderttaufend Gulden aufzu— 
bringen. 

Dur feine Ernennung zum Präfidenten des Hoffriegsrathes 
wurde Eugen an die Spite des geſammten Faiferlichen Heerweſens ge- 
ftellt. Nur der Markgraf Ludwig von Baden als Generallieutenant 
ftand in der militärifchen Hierarchie noch eine Stufe höher als ver 
Prinz, doch war auch er in Dienftfachen dem Präfiventen des Hof: 
friegsrathes untergeorbnet und hatte von ihm Weifungen anzunehmen 
und fie zu befolgen. 

Bei der Uebernahme feiner neuen Würde hatte Eugen dem aifer 
feine andere Bedingung gejtellt, als die einer Fräftigen Unterftügung 
der Vorfchläge, welche er zum Beſten des Dienftes und des Heeres er- 
ftatten würde. Die Freude unter den Truppen über die Beförberung des 
Prinzen war allgemein. Generale, Offiziere und Soldaten wetteiferten 
ihm Beweiſe davon zu geben. So groß war ihr Vertrauen auf ihn, daß 
fie alfe überjtandenen Leiden vergaßen und die Morgenröthe fchönerer Tage 
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anbrechen fahen. Sie waren davon überzeugt, daß ihnen jet nichts mehr 
mangeln werde 2°). Doch begreift es fich leicht, daß ihre Erwartung zu hoch 
geipannt ımd es dem Prinzen unmöglich war, mit der gewünfchten Schnellig- 
feit in dem Augiasftalle ver Unoronung und Verwirrung aufzuräumen, welche 
in dem ihm anvertrauten Gefchäftszweige berrichten. So fam es, daß noch 
Monate nach feinem Amtsantritte Eugen dem Feldzeugmeiſter Guido Star- 
hemberg vie betrübendfte Schilderung von dem Zuftande entwarf, in wel- 
chem man fich befand. „Ich kann Sie verfichern, jo ſchloß er fein Schreiben, 
„daß wenn ich nicht felbjt gegenwärtig wäre und Alles mit Augen fähe, 
„kein Menſch es mich glauben machen könnte. Ja wenn die ganze Monar— 
„ie auf ver äußersten Spige ftehen und wirklich zu Grunde gehen follte, 
„man aber nur mit fünfzigtaufend Gulden oder noch weniger in der Eile 
„aufhelfen könnte, jo müßte man es eben gejchehen laſſen und vermöchte 
„den Uebel nicht zu ſteuern“ *°). 

Daf bei ver alles lähmenden Geldnoth, worin doch das Hauptübel 
beftand, durch die bloße Berufung anderer Perfönlichfeiten an die Spite 
der Gefchäfte noch nicht gründlich abgeholfen werden konnte, verjteht fich 
wohl von jelbft. Hier konnte die Heilung alter Schäden nur langfam und 
allmählig eintreten. Auf anderen Seiten zeigte es fich jedoch alsbald, daß 
nun eine Stimme der Energie und der Thatkraft mitzufprechen hatte in 
dem Rathe des Kaifers, und daß es mit der alten Politif des Zauderns 
und des Schwanfens zu Ende ging. 

Dem Kaifer und ven Verbündeten war es gelungen, den König von 
Portugal zu dem Beitritte zur großen Allianz zu vermögen. Am 16. Mai war 
ber Traftat zu Liſſabon abgefchloffen worden. Die vertragfchließenden Theile 
verpflichteten fich, aus allen Kräften dahin zu wirken, daß Erzherzog Karl, 
des Raifers zweiter Schn, in den Befig ver ungetbeilten fpanifchen Mo— 
narchie gefett werde. Der Krieg um die Krone Spaniens folle im Lande 
felbft geführt werden, und jeder der Alliirten zu dem aufzuftellenden Heere 
nach Verhältniß beitragen. Der Friede dürfe nım in Uebereinftimmung mit 
allen Berbündeten und nicht eher abgejchloffen werben, als wenn weber 
Philipp von Anjou noch ein anderer Prinz des Haufes Bourbon fich mehr 
in Spanien befinde. Endlich verpflichtete fich der Kaifer, ven Erzherzog 
Kart fogleih nach Liſſabon zu jenden, indem von Portugal aus der Krieg 
gegen Spanien begonnen werden follte. König Peter II. aber machte fich 
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anbeiichig, den Erzherzog als König von Spanien zu empfangen und an- 
zuerfennen. 

Eugen drang darauf, daß feine Säumniß eintrete in der Erfüllung 
biefer Vertragsbedingung. Auch der Kaifer, fo fchmerzlich es ihm wurde, 
den geliebten Sohn von fich zu laffen und ihn ven Wechſelfällen einer 
weiten Seereife und eines blutigen Krieges preiszugeben, war von bie- 
jer Nothwendigfeit durchdrungen. Der Entfchluß hiezu mußte ihm jedoch 
um jo fchwerer fallen, als König Joſeph bis jetzt nur Töchter befaß, und wenn 
es Karl befchieven gewefen wäre, ein Opfer des Krieges zu werden, das 
gänzliche Aussterben des Habsburgifchen Mannsſtammes und ein zweiter 
blutiger Succeffionsfrieg zu befürchten war. 

Als Karl II. noch lebte, hatte Leopold I. gezögert, feinen Sohn mit: 
ten im Frieden umd unter dem Schuße deutſcher Truppen an den Hof des 
ihm eng befreundeten Königs von Spanien zu entfenden, um dort ruhig 
zum Grben des Thrones erzogen zu werben. Jetzt mußte er fich ent- 
Schließen, ihn mit fremden Hülfstruppen dorthin jegeln zu laffen, um fich 
das Yand, von welchem er noch nicht eine Handbreit Erde fein nennen 
konnte, Schritt vor Schritt zu erobern und feinen Nebenbuhler aus dem— 
jelben zu vertreiben. Aber mit der ihm eigenen Seelenftärfe fügte fich Kaifer 
Leopold in das Unvermeidliche. Heimlich entjagten er und fein Sohn 
Joſeph auf alle ihre Anfprüche an die fpanifche Monarchie. Nur Mailand 
und fein Gebiet wurde in einem geheimen Artikel von diefer Verzichtleiftung 
ausgenommen und wie der faiferliche Gefandte zu London, Graf Wratislam, 
zuerjt angerathen hatte?"), deſſen zufünftige Vereinigung mit den öfterrei- 
chiſchen Erbländern ausgefprochen. Um jedoch die Spanier nicht zu erbit- 
tern, welche nichts jo fehr zu vermeiven juchten, als bie Lostrennung 
irgend eines Theiles der Monarchie von dem Stammlande, fo wurde befchlof: 
jen, dieſe Verabredung, welche Karl beſchworen hatte, als Staatsgeheimniß 
zu bewahren. Karl wurde als König von Spanien ausgerufen und bereitete 
fich zur Abreife nach Portugal vor. 

Der junge König befand fich damals in feinem neunzehnten Jahre. 
Das Glüd ſchien ihn mit all den Gaben bevacht zu haben, welche e8 feinen 
Sünftlingen aufbewahrt. Erwar von mittlerer Größe, hatte braunes Haar 
und einnehmende Gefichtözüge, eine edle Haltung und ein gewinnendes 
Weſen. Schon in früher Yugend bewunverte man die Sanftmuth feines 
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Charafters, die Klarheit jeines Verſtandes, ven Eifer, mit welchem er 
fih den Studien hingab. Er befaß nicht die Lebhaftigfeit feines Bruders, 
fondern er verband mit einem Ausdrucke ver Milve, der leicht für ihn ein- 
nahm #2), mehr das ernfte, abgemeffene Wefen des Vaters. Deßhalb war 
er auch dem Herzen besfelben befonders theuer. Dieß zeigte fich ſchon in 
bes Erzherzogs frühefter Jugend in folhem Maße, daß man der Meinung 
war, der Kaifer werbe ihm, auch wenn fich vie Ausfichten auf die fpanifche 
Erbſchaft nicht verwirklichen follten, etwa durch Meberlaffung von Tirol 
einen Landesbeſitz zuzuwenden fuchen *9). 

Am 12. September war der Erzherzog Karl feierlich zum Könige von 
Spanien erflärt und ausgerufen worden. Drei Tage darauf unternahm er 
eine Wallfahrt nah Maria Zell, ven Schug der Mutter des Heilandes 
für fein großes Unternehmen zu erflehen. Der 19. September aber war 
der Tag, an welchem der junge König im Quftfchloffe ver Favorita, dem 
heutigen Therefianum, von feinen Faiferlichen Eltern Abſchied nahm. Bor 
ihnen auf die Kniee geworfen, empfing er unter heißen Thränen ihren Se» 
gen. Kein Auge ver Umftehenden blieb troden, nur der Kaiſer felbft erfchien 
gefaßt und ruhig. Liebend umbrängten die Gefchwifter ven fcheidenden Bru— 
ber und begleiteten ihn zum Wagen. Von dort aus erblidte er noch bie 
Eltern, am Fenjter ftehend, und winfte ihnen die legten Grüße zu. Es war 
in ber That ein Abjchied für das ganze Leben. Wie e8 die Betheiligten 
wohl im voraus befürchteten,, jo geſchah e8 auch und er jah wirklich fei- 
nen Vater niemals wieder ?*). 

Dadurch, daß Karl ſelbſt zum Schwerte griff, fein Recht auf Spaniens 
Krone zu verfechten, gejchah ein wichtiger Schritt zur Kräftigung bes 
Bündniffes gegen Franfreih. Denn es fonnte die Alliirten nur aneifern 
zu erhöhten Anjtrengungen, wenn fie benjenigen auf dem Kampfplate er- 
fcheinen fahen, zu deſſen Gunften der Krieg ja eigentlich in erfter Linie 
geführt wurde. Die Freude, bie man über diefen Entſchluß empfand, wurde 
aber durch ein anderes Ereigniß noch beträchtlich erhöht, welches der großen 
Altanz eine mächtige Verftärfung zumanbte. 

Schon längjt hatte der Herzog Victor Amadeus von Savohen ſich 
mit feinen Bundesgenoffen, ven Sranzofen, unzufrieden gezeigt. Er hatte bei 
ihnen den gehofften Lohn nicht gefunden, weder für ven Treubruch ven er 
im vorigen Kriege an dem Kaifer begangen hatte, noch für feine fchnelle 
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Erflärung zu Gunften des Königs Philipp und feine thätige Theilnahme 
an den erjten Feldzügen des Succeffionsfrieges. Um nichts war es ihm fo 
jehr zu thun als um Ausbreitung feiner Macht, um Vergrößerung feines 
Länvergebietes. Und eben davon wollten die Franzofen burchaus nichts 
hören. Bald wurde e8 dem Herzoge völlig Har, daß er von Frankreich nicht 
nur feinen Landgewinn zu hoffen habe, fondern daß es, wenn die Bourbons 
fich dießſeits der Alpen feftfegen follten, um feine Unabhängigkeit gefchehen 
fei. Die Art von Oberherrlichkeit und Vormundfchaft, welche König Ludwig 
ſich immerdar über das Haus Savoyen anzumaßen gefucht hatte, beläftigte 
und beunrubigte den Herzog. Hiezu fam die geringſchätzende Behandlung, 
welche ihm von ven franzöfiihen Marſchällen bei einem Heere wiverfuhr, 
über das ihm vertragsmäßig der Oberbefehl gebührte. Die perfönliche Auf- 
opferung, mit der er fein Leben auf ven Schlachtfeldern in die Schanze 
geihlagen hatte, war für nichts geachtet, jedes erlittene Ungemach ihm in 
die Schuhe gejchoben worden. 

Diejes Verhältniß zu Frankreich fonnte dem Herzoge num im höchſten 
Grade prüdend erfcheinen. Auf der andern Seite hingegen ftand der Kaifer, 
welcher Gebietsabtretungen in Ausficht ftellte und mit ihm die Seemächte, 
die reiche Subfidien boten. Bei dem befannten Wanfelmuthe des Herzogs 
war e8 nicht fchwer, deſſen Treue gegen Frankreich in's Schwanfen zu brin« 
gen. Schon im Beginne des Jahres 1702 Tief Victor Amadeus durch fei- 
nen Geſandten in London wegen feines Abfalles von Frankreich und des 
Beitrittes zur großen Allianz unterhandeln. Doch verlangte er als Preis 
dieſes Uebertrittes das ganze Herzogthum Mailand mit alleiniger Aus- 
nahme der Stadt und des Gebietes von Cremona. Er war bereit biefür 
ſogar Savoyen aufzugeben. 

Es begreift ſich leicht, daß der Kaiſer auf ein ſolches Begehren nicht 
einging und Mailand um jeden Preis ſeinem eigenen Hauſe zu erhalten 
dachte. So ſpannen ſich die Unterhandlungen fort, ohne daß Eugen an den— 
ſelben Antheil genommen hätte. Seit dem verrätheriſchen Benehmen des 
Herzogs in dem vorigen Kriege war ihm der Prinz, welcher jede Falſchheit 
haßte und den ſie von einem ſo nahen Verwandten beſonders verletzen 
mußte, ganz entfremdet worden. Erbſchaftsſtreitigkeiten ſollen beigetragen 
haben, dieſe Verſtimmung noch zu erhöhen 29). Dennoch ließ ſich Eugen 
bereit finden, troß feines gefpannten Verhältniffes mit dem Herzoge bie 
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alte Verbindung wieder anzufnüpfen, wenn es bes Kaiſers Wille und ein 
Erforderniß des allgemeinen Wohles fei. Auf die erfte Andeutung, die ihm 
darüber von Wien zufam, erflärte er aber, hierin nur mit größter Vorſicht 
zu Werfe gehen und feinen Schritt thun zu wollen, bis er nicht vom Kaiſer 
ausdrücklich dazu befehligt werde und genaue Inftruction darüber erhalte, 
wie weit man fich mit dem Herzoge einlaffen dürfe *0). 

So wenig Anhänglichkeit auch Victor Amadeus innerlich für Frank— 
reich fühlte, fo jehr fürchtete er doch deifen Macht, welche wie ein Damo- 
flesjchwert über feinem Haupte hing. Daher zögerte er lange, einen befini- 
tiven Entſchluß zu faffen. Schon feit dem Monate Mai befand ſich ver kai— 
jerlihe Bevollmächtigte Graf Leopold Auersperg unter dem Namen Mon- 
fieur Conftantin in dem berzoglichen Luftfchloffe Caſtiglio, zwei Meilen von 
Zurin, um bort unter dem Schleier des tiefften Geheimnifjes mit vem Marquis 
von S. Thomas über den Beitritt des Herzogs zu der großen Allianz zu 
verhandeln. Auch Victor Amadeus fand fich manchmal unter dem Vorwande 
der Jagd zu Beiprechungen mit vem Grafen Auersperg dafelbft ein. Diefe 
Verhandlungen hatten jedoch nur geringen Erfolg. Das Benehmen des 
Herzogs war ganz der Haltung würdig, welche er von jeher beobachtet 
hatte. Unerfättlich im feinen Forderungen, jchien er feine Freundfchaft nur 
um gar hohen Preis verkaufen zu wollen und hatte ven Grafen Nuersperg 
bereits zu Zugeftänbnifjen gebrängt, welche deſſen Vollmacht weit über: 
ſchritten. 

Gar zu freigebig war Auersperg in Bezug auf die Abtretung von 
mailändiſchen Gebietstheilen geweſen, und zu Wien, wo man nichts mehr 
fürchtete als eine Verſtimmung der Spanier wegen Loslöſung einzelner 
Provinzen von der Geſammtmonarchie, erfuhr Auerspergs Benehmen leb— 
haften Tadel 7). 

Aber trotz dieſer weitgehenden Verſprechungen trennte ſich Herzog 
Victor noch immer nicht von dem Bunde mit Frankreich und er machte eben 
Miene vie Verhandlungen völlig abzubrechen 88), als König Ludwig XIV. 
ſelbſt mit raſchem Schlage ver Sache eine völlig andere Wendung gab. Er hatte 
Kenntniß von der Unterhandlung des Herzogs mit dem Kaifer erhalten. 
Auf des Königs Befehl eilte Vendome nach dem Lager von San Benebetto. 
Am 29. September ließ er während einer Parade die dabei anweſenden 
piemontefifchen Truppen umringen; die Offiziere wurden verhaftet, bie 
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Soldaten unter die franzöfifchen Regimenter geftedt. Die piemontefifche 
Reiterei verlor ihre Pferde, welche Vendome unter feine Truppen ver: 
theilte. An den Herzog aber wurde die Aufforderung gerichtet, binnen vier- 
undzwanzig Stunden entweder fein Verbleiben bei vem franzöfifchen Bilnd- 
nifje oder feinen Abfall von vemfelben zu erklären. 

Diefer gewaltthätige Vorgang der Franzofen brachte die Sache zum 
Bruce. Victor Amadeus, auch jest noch zweideutig, verficherte zwar ben 
König von Frankreich feiner fortvauernden Anhänglichkeit, zu gleicher Zeit 
aber ordnete er gegen befjen Streitkräfte und Unterthanen Gewaltmaß- 
regeln an, welche für die Entwaffnung feiner Truppen als Repreffalien 
dienen follten. Er wandte fih an Guido Starhemberg um Hülfe, verfün- 
digte feinen Unterthanen die Posfagung von dem franzöfifchen Bündniſſe 
und erklärte öffentlich feinen Beitritt zur großen Allianz. In dem Vertrage 
vom 8. November 1703 verpflichtete er fich zur Stellung von fünfzehn- 
taujend Mann, mit welchen der Kaifer zwanzigtaufend zu vereinigen und 
das ganze Heer dem Uberbefehle des Herzogs unterzuorbnen verfprach. 
Leopold fagte dem Herzoge als Preis feines Uebertrittes den mantuanifchen 
Theil von Montferrat, dann Valenza und Aleffandria zu. Er verpflichtete 
fih die Seemächte zur Zahlung von Subfidien an Victor Amadeus zu 
vermögen. 

Die Nachricht von der DVerftärkung der Allianz durch den Beitritt 
des Herzogs von Savoyen war in Wien doppelt willfommen, denn fie ge- 
währte doch einigen Troſt für die unglüdlichen Ereigniffe auf den anderen 
Kriegsfchauplägen. 

Die beabfichtigte Vereinigung des Kurfürften von Baiern mit Vendome 
in Zirol war zwar an dem begeijterten Kampfesmuthe des treuen Berg— 
volfes gefcheitert. Andreas Hofers Vorläufer, Martin Sterzinger, zwang 
die Baiern zum Rüdzuge, während der tapfere Widerſtand von Trient, der 
„Biſchofsſtadt“ wie Venbome fie verächtlich genannt hatte, das weitere 
Vordringen bes franzöfiichen Feldherrn verhinderte. Aber ver Kurfürft 
fehrte nach Baiern zurüd und vereinigte fih von neuem mit Villars. 
Der faiferlihe Feldmarſchall Graf Styrum wurde am 20. September bei 
Höchſtädt gänzlich geſchlagen. Es ift nicht zu zweifeln, daß die Niederlage 
ihn durch eigenes Verſchulden traf und daß diejenigen Recht gehabt, vie 
ihn jchon vor Jahren als unfähig zur Führung eines jo wichtigen Com⸗ 
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manbo’8 bezeichnet hatten 9%). Nur die Zwiftigfeiten des Kurfürften mit 
Villars verhinderten eine energifche Benügung des Sieges. Landau aber 
fiel nach hHelvdenmüthiger Vertheivigung. Augsburg und PBafjau wurden 
befegt und die Wegnahme viefes legteren Platzes rüdte die Gefahr in bie 
nächte Nähe ver faiferlichen Erblänver. 
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Behntes Capitel. 


Während der Kurfürft von Baiern die Weftgrenze ver öfterreichifchen 
Länder bevrohte, wurde ver Oſten derſelben durch das Umfichgreifen des 
ungarifchen Aufftandes völlig in Brand gefett. Schon war der ganze 
nördliche Theil von Ungarn in der Gewalt der Infurgenten und die mes 
nigen Pläte, welche noch von faiferlichen Truppen befett waren, wurden 
von den Aufftändifchen hart bevrängt. Graf Schlif, obgleich erft vor kurzem 
in Baiern gefchlagen, wurde nun wider die ungarifchen Rebellen gefenvet. 
Auch gegen fie war er nicht glüdlih. Sie bemächtigten ſich der Berg— 
ftäbte und erhielten durch ven Beſitz derſelben vie Mittel, dem Aufftande 
eine noch größere Auspehnung zu geben. Lowentz wurde bejegt, Szolnof 
mit ftürmender Hand erobert, Szathmar belagert und Großwardein blofirt. 

Es gelang zwar dem Grafen Shlif, den Rebellenführer Ladislav 
Ocskah zu überfallen und feine zuchtlofen Scharen zu zerfprengen. Aber 
nur wenige Tage darauf mwurben die deutſchen Truppen, während Schlif 
zu Neufohl des Kaifers Geburtsfeft feierte, von Bercfenyi und Karolyi 
gefchlagen. Bis Preßburg wich Schlik vor den Infurgenten zurüd und 
mit Ausnahme diefer Stadt war das ganze Land zwifchen ver Waag, ber 
Marc) und ver Donau in der Gewalt der Rebellen. Karolyi felbft drang 
mit den beutegierigen Horden, die er führte, in Mähren ein. Brand und 
Berheerung bezeichnete ven wilden Zug. Es ift ein erfreulicher Umjtand, 
daf die Nachwelt für begangene Verbrechen fein eben fo treues Gedächtniß 
wie für große Thaten bewahrt. Sonft würden die Namen berjenigen, 
welche Jahre hindurch Nieveröfterreich und Mähren mit Feuer und Schwert 
vermwüfteten, Weiber, Kinder und Greife mit faltem Blute ermorden 
liefen, Städte und Dörfer zerjtörten und die Saaten auf den Feldern 
verbeerten, auch jest noch in jenen Gegenden nur mit Abjchen genannt 
werben. 

Die Noth war auf's höchfte geftiegen. Keine Truppen ftanden zur 
Verfügung, und wenn man deren auch gehabt hätte, e8 gab feine Artillerie, 
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feine Munition, feinen Proviant für biefelben. Noch immer lag Ofen in 
Trümmern, und die übrigen Feſtungen befanden fich in einem eben fc 
verwahrloften, zur Vertheidigung faft unfähigen Zuftande. Nicht ver ge: 
ringjte Geldbetrag war vorhanden, wenigſtens das Nöthigjte berbeizu: 
ſchaffen. 

Wie immer ſo war es auch jetzt wieder Eugen, nach dem man rief, 
wenn man ſonſt keine Hülfe mehr ſah. Der Kaiſer übertrug dem Prinzen 
das Obercommando über ſeine ſämmtlichen Truppen in Ungarn und Sie— 
benbürgen. Er ſandte ihn nach Preßburg, um den Widerſtand gegen die 
Inſurgenten zu organiſiren, ihren Fortſchritten Einhalt zu thun, und ſie 
entweder im Wege der friedlichen Ueberredung oder ver Gewalt zur Unter: 
werfung zu bringen. Um jedoch den Ungarn die Rückkehr zu ihrer Pflicht 
zu erleichtern und ihnen felbft die Hand dazu zu bieten, wurde den treu 
bleibenden Comitaten jede Art von Gontribution nachgefehen und alle 
Erecution bei ftrenger Ahndung eingeftellt. Endlich wurde der Palatin 
Fürſt Paul Eſterhäzy ermächtigt, vorläufig noch in feinem eigenen Namen 
mit den Infurgenten zu unterhandeln und wo möglich eine friedliche Ber: 
ftändigung mit ihnen herbeizuführen '). 

Es iſt ein oft wiederholter, aber dennoch ein gründlicher Irrthum, 
daß Eugen dem Kaiſer fortwährend zu Unterhanblungen mit ven Inſur— 
genten, zur Nachgiebigfeit gegen diefelben gerathen habe. Die zahlreichen 
Schriften des Prinzen, welche aus jener Epoche ftammen, liefern den voll- 
gültigften Beweis des entjchiedenen Gegentheiles. Eugen war zu jeber 
Zeit und um welches Land e8 auch immer fich handeln mochte, für eine 
gewiffenhafte Regierung, gegen jegliche Bedrückung des Volkes, für die 
Heilighaltung der Gerechtfame des Landes, für Anhörung feiner Befchwer- 
den, unb wenn fie gerecht befunden wurden, für jchleunige und gründliche 
Abhülfe. Anders aber dachte er über ein Volk, welches feinem Monarchen 
in offenem Aufruhr gegenüber ftand. Er wußte, daß da jeves Nachgeben für 
Schwäche angejehen wird und ftatt bauernder Verföhnung nur noch höher 
gefteigerte Anforderungen hervorruft. Er war fejt überzeugt, daß ver 
ungariiche Aufjtand in feiner anderen Weife als durch Waffengewalt ge: 
dämpft werben könne. Zu nachbrüdlicher Anwendung derjelben rieth daher 
auch Eugen in jedem feiner Schreiben. So wenig er die Art der Krieg— 
führung des Grafen Schlif billigte, fo jehr ftimmte er der Anficht des- 
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jelben bei, „vaß mit Gnabenbezeigungen und Patenten, mit guten Worten 
„und Nachlaffung ver Eontributionen, kurz mit Papier umd Tinte das König: 
„reich Ungarn nicht zur Ruhe gebracht werden könne und daß an nichts ala 
„an Behauptung des übrig gebliebenen, an Wiedereroberung des verlorenen 
„zheiles des Landes zu denfen fei 2).“ 

Hierauf war num auch des Prinzen eifrigſte Sorge gerichtet. Insbe— 
fondere war e8 ihm darum zu thun, das rechte Donauufer vor ven Einfällen 
der Rebellen zu fchügen. Es fchien dieß um fo fchwieriger zu bewerfftelligen, 
als ver Waſſerſtand des Stromes fo niedrig war, wie e8 nach unverdäch— 
tigem Zeugnifje jeit einem Jahrhunderte nicht der Fall gewejen. Denn 
es fam vor, daß Reiter durch den Strom festen, ohne daß die Pferde 
Schwimmen mußten, und fo zweifelte Eugen nicht, daß die Infurgenten 
fich von einem Vorbringen auf das rechte Ufer nicht lange würden abhalten 
laſſen. Es fo viel ald möglich zu bintertreiben, entjandte er ven Oberften 
Biard mit fiebenhundert Mann und zwei Kanonen zur Dedung ver Ueber: 
gangspunfte ?). 

Niemand war mehr überzeugt von der Unzulänglichkeit dieſer Maßregel 
als Eugen jelbjt. Aus je größerer Nähe er die Ereigniffe in Ungarn mit 
anſah, deſto deutlicher erfannte er die außerordentliche Gefahr, welche dem 
Kaiferhaufe von dort her drohte. Er billigte es, daß die Kronhüter Chriftoph 
Erdödy *) und Niklas Palffy beauftragt wurden, die ungarifche Krone von 
Preßburg nah Wien in Sicherheit zu bringen. Er bat pringend um Ent: 
fendung von Truppen, um mit ihnen ein ftarfes Armeecorps zu bilden, 
das fogleich gegen die Infurgenten in’s Feld zu ziehen hätte. Er drang 
auf die Anlegung von Schanzen an ver March, um die Infurgenten von 
räuberifchen Ginfällen in Niederöfterreich abzuhalten. Tag und Nacht 
möge er daran arbeiten laffen, fchrieb ver Prinz dem Landmarſchall Grafen 
Traun, das Land zu fichern. Denn er felbft vermöge durchaus nicht, wie 
Traun es vorgefchlagen hatte, von der ſchwachen Zahl feiner Truppen 
welche abzugeben, um die Schlöffer des nieverdfterreichifchen Adels mit 
Befagungen zu verfehen ?). 

Mit dem größten Nachbrude aber wies ver Prinz auf die Nothiwen- 
digkeit einer ausgiebigen Barfendung hin. Er zeigte die Unmöglichkeit, 
die Truppen zu erhalten, wenn ihnen fein Geld geſchickt, zugleich aber 
auch verboten würde, fich ihre Subfiftenz im Lande ſelbſt zu verfchaffen. 
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Er bewies, daß durch die Nachficht der Contributionen und das ftrenge 
Derbot ver Erecutionen bei dem gleichzeitigen Ausbleiben der Bezahlung 
ber Soldat der größten Noth preisgegeben wäre, und erflärte, daß von 
dermaßen vernachläffigten Truppen auch feine außergewöhnliche Yeiftung 
verlangt werben könne. Er fagte voraus, daß insbefondere die Beſatzun— 
gen der fejten Pläte, wenn fie vom Lande nichts zu ihrem Unterhalte for: 
bern dürften, vom Kaifer aber nichts dazu erhalten würden, aus Noth 
endlich zum Feinde übergehen müßten. Wenn nicht eine Summe von vier: 
malhunderttaufend Gulden flüffig gemacht werben würde, erflärte der 
Prinz, jo könne er für nichts mehr ſtehen ). Mit einer Lebhaftigfeit ver 
Sprache, die auch in Wien Eindruck zu machen nicht verfehlen fonnte, 
drang er auf energifche Entfchlüffe. Er befahl dem Hoffriegsrathe Camp- 
miller, beim Kaifer Audienz zu nehmen und ihm in Eugens Namen die 
unabweisliche Nothwendigfeit vorzuftellen, ver Gefahr, die ſowohl von 
Ungarn als in noch höherem Maße von Batern aus drohte, noch rechtzeitig 
zu begegnen. 

Aber nicht nur durch fremde Mittelsperfonen, auch direct wandte fich 
Eugen an den Kaifer. Er möge verfichert fein, fehrieb ihm der Prim, 
daß er nur von dem einzigen Gedanken befeelt fei, Gut und Blut fammt 
Leib und Leben mit größter Freude für ihn und feines Haufes Wohl zu 
opfern. „Dadurch allein aber," fügte er hinzu, „wird Eurer Majeftät 
„wankende Krone und Scepter nicht gerettet werben fünnen, indem von 
„allen Seiten die Feinde die Oberhand gewonnen haben und bis an bie 
„Örenzen der Erblande vorgevrungen find. Eure Majeftät aber baben 
„weder gehörig ausgerüftete Armeen, noch find die Gelomittel vorhanden, 
„fie in Stand zu fegen, ven Gegnern die Spitze bieten zu können.“ Nir- 
gends ſeien die nöthigen Vertheivigungsmittel bereit. In ganz Ungarn 
befinde jich nicht ein Plat, der mit Proviant, Munition, Gewehren, 
mit ausreichender Garnifon verfehen fei. Aus dem Lande felbjt aber könne 
um fo weniger auf Beiftand gehofft werben, als durch ven füniglichen 
Erlaf ganz Ungarn von allen Contributionen fowohl für die Vergangenheit 
als die Zufunft losgefprochen wurde. 

Diefe Mafregel aber werde die ſchädliche Folge nach fich ziehen, ven 
Comitaten einen erwünfchten Vorwand zum Verharren im Aufjtande zu 
liefern. Denn wenn man heute oder morgen doch gezwungen fein wür de, 
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irgenb einen Beitrag zu ben öffentlichen Laften von ihnen zu forbern, fo 
würden fie fich allfogleich wider durch bewaffneten Widerftand davon zu 
entledigen juchen. Eine reine Unmöglichkeit wäre es aber, wiederholte ver 
Prinz, ohne Beihülfe des Landes und ohne Gelpfendungen von Wien den 
Truppen, fie mögen im Feldlager ftehen oder zu den Garnifonen gehören, 
ben nothwendigen Unterhalt zu fichern. Es fei daher ganz unerläßlich, 
fuhr Eugen fort, die nothiwendigen Dispofitionen zu treffen und insbefon- 
bere Geldmittel herbeizufchaffen „indem ich ſonſt,“ fo fchloß er fein Schrei» 
ben, „vor Gott, vor Euer Majeftät, vor dem durchlauchtigſten Erzhaufe, 
„ja vor der ganzen Welt ſelbſt mich entjchuldigt haben will, wenn an allen 
„orten alles zu Boden finfen und, wovor Gott fein wolle, Dero völlige 
„Monarchie verloren gehen müfjte ).“ 

Unglaublich war die Thätigfeit, welche Eugen feinerfeits entwidelte, 
um troß ber verzweifelten Lage der Dinge zu: reiten was noch zu retten 
war. Nachdem die Faiferlichen Streitkräfte zu gering an Zahl erfchienen, 
um ber ihnen gejtellten Aufgabe nachzufommen, beantragte Eugen, daß 
mit dem Fürjten Theodor Lubomirski Unterhandlungen wegen Stellung 
polnifher Hülfstruppen angefnüpft würben ®). Er drang darauf, das 
Anerbieten des Königs von Polen anzunehmen, mit einem Theile feiner 
Zruppen von der Grenze her in Ungarn einzurüden und einige der nörd- 
lichen Comitate zu befegen. Er wiſſe wohl, bemerfte Eugen, daß ver König 
nicht8 anderes beabfichtige, als feine Truppen Eoftenfrei in fremdem Lande 
eriftiren zu machen ®). Aber in ver Lage, in der man fich befinde, erübrige 
nicht8, als die Hülfe, von wen fie immer geboten und wie theuer fie auch 
erfauft werden möge, dennoch anzunehmen. 

Der Commandant von Siebenbürgen, General der Cavallerie Graf 
Rabutin, zu deffen Wachfamfeit und Umficht Eugen großes Bertrauen 
hegte 10), wurde zu größter Vorficht, insbefondere aber zu forgfamer 
Veberwachung des zweideutigen Benehmens des Kanzlers Grafen Bethlen 
ermahnt. Er erwarte von ihm, fchrieb der Prinz dem Grafen Rabutin, 
daß er die Injurrection, wenn fie auch in Siebenbürgen ausbrechen follte, 
mit gewohnter Stanbhaftigfeit bis auf's Äußerfte befümpfen werde. General 
Löffelholz aber, der Commanbant von Arad, wurde beauftragt, der hart 
bedrängten Feſtung Großwardein um jeden Preis „es kofte was e8 wolle“ 
Dülfe zu bringen 19). Gemefjene Befehle wurden erlaffen, die Kommandanten 
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jener Plätze, welche ſich an die Inſurgenten ergeben hatten, zu ſtrenger 
Verantwortung zu ziehen. Dringend verlangte Eugen endlich, der Palatin 
Fürſt Paul Ejterhäzy ſolle ſich unverweilt nach Preßburg begeben, weniger 
der Unterhandlungen mit den Inſurgenten wegen, von denen er ſich kein 
Reſultat verſprach, als um von den treugebliebenen Comitaten doch zum 
mindeſten einige Leiſtungen zu Gunſten jener Truppen zu erhalten, welche 
zu ihrem Schutze in's Feld rücken ſollten. 

Fürſt Eſterhäzy hatte Anfangs nur geringe Luſt gezeigt, nach Preß— 
burg zu gehen und mit ben Infurgenten in Unterhanblung zu treten. Er 
fühlte ganz das Schiefe ver Stellung, in welche er gerathen war. So wenig 
Anlaß er auch jemals gegeben hatte, an feiner Anhänglichkeit an das 
Kaiſerhaus zu zweifeln, fo begriff er doch, daß man feit ven letten Ereig: 
niffen, insbeſondere aber ſeit Karolhyi's Treubruch zu Wien ein unbeftimmtes 
Mißtrauen gegen alle Ungarn fühlen müffe. Andererjeits aber wußte er, 
baß er eben wegen feiner befannten Ergebenbeit für ven Kaifer von ben 
Infurgenten gehaßt wurde. Deßhalb beabfichtigte der Fürft, fich auf feine 
Güter nach Eifenftadt zu begeben und von den politifchen Begebenheiten 
fern zu halten 1%). Er zögerte, die Aufforderung des Prinzen, nach Prefburg 
zu kommen, zufagend zu beantworten. Endlich aber wich er Eugens Drän- 
gen und verfügte fich zu ihm. 

Des Prinzen erftes Beftreben war, ven Palatin von ven ſchädlichen 
Wirkungen bes Ediktes zu überzeugen, durch welches die Contributionen 
nachgejehen worden waren. „Gewiß und übergewiß ift es,” fchrieb er nach 
Wien !?), „daß, wenn ver Palatin durch feine Autorität feine Abhülfe zu 
„bewerfftelligen vermag, die Comitate durch die bloße Güte von der Bethei— 
„gung an der Revolution nicht abzuhalten fein werben. Wenn nicht alfo- 
„bald Geld herabfommt, fo vürfte ein Aufftand aller Garnifonen zu befor- 
„gen fein und es geht nur biefes noch ab, um uns völlig zu Grunde zu 
„richten.“ 

Es ift ſchmerzlich zu fehen, wie durch die nachfolgenden Ereigniffe jede 
ber trüben Borherfagungen des Prinzen in Erfüllung ging. Trog alles 
Drängens war es nicht gelungen, die Anlegung der Schanzen an ver 
March in’s Werk fegen zu machen, welche Eugen zum Schuge wider bie 
Einfälle der Rebellen für unumgänglich nöthig hielt. Die Strafe dieſer 
Verſäumniß folgte auf dem Fuße. Ein Nebellenhaufe, ver bei einigen 
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Gegenvorkehrungen gar leicht zurückzutreiben geweſen wäre, ging durch die 
March, fiel in Oeſterreich ein, brannte die Ortſchaft Hof und das dortige 
Schloß nieder und kehrte ſogleich mit der Beute nach Ungarn zurück. Das 
Lantvolf war fo eingeſchüchtert, daß es ſich nicht zur Wehre zu ſetzen 
wagte. So groß war deſſen Zaghaftigfeit, daß die Bauern weder zur 
Schanzarbeit noch zu bewaffnetem Widerjtande zu bewegen waren. Dabei 
wurde der Wafferftand immer niebriger, die March drohte endlich ganz 
zuzufrieren und e8 gebe fodann Fein Hinderniß mehr, fchrieb ver Prinz dem 
Landmarfchall Grafen Traun, welches das Vorbringen des Feindes bis 
an die Vorftädte von Wien vereiteln könnte '). 

Die unummwundenen Vorftellungen, welche Eugen theil® burch feine 
eigenen Schreiben, theils durch den Mund des Hoffriegsrathes Campmiller, 
der mit Bearbeitung der ungarischen Angelegenheiten beiraut war, an 
ben Raifer und den römifchen König richtete, fanden bei beiden bie zuvor: 
fommende Aufnahme welche fie verdienten ?°). Es fehlte nicht an gutem 
Willen, auch nicht an der Ueberzeugung, daß Niemand es revlicher meine 
al8 Eugen, und daß feine Behauptungen und Schluffolgerungen, fo düſter 
fie auch Hangen, ver Wahrheit völlig getreu feien. Es fehlte wirklich an ven 
Mitteln zur Abhülfe. So viel als möglich zur Beftreitung der dringenpften 
Bedürfniſſe herbeizufchaffen, wurde befchloffen, einen Betrag von hundert 
fünfzigtaufend Gulden für die Kriegführung in Ungarn zu widmen. Graf 
&zernin, ver in Böhmen, fowie Fürft Hans Adam Liechtenftein in Defter- 
reich und Mähren, nur „der Reiche” genannt wurbe, hatte fich anheifchig 
gemacht, dieſe Summe für Verleihung ber Stelle eines Oberftburggrafen 
von Böhmen an ven faiferlichen Staatsſchatz baar zu erlegen '®). 

Auch außerdem zeigten ver Kaiſer und König Joſeph ungemeinen 
Eifer zur Herbeifchaffung ver von Eugen als nothwendig bezeichneten Erfor- 
bernifje. Befonveres Intereffe wandte der junge König der Aufbringung von 
Pferden zu, von welchen bei den in Ungarn befindlichen Regimentern Schlif 
und La Zour allein mehr als fünfhundert abgingen. Er bewirkte es, daß 
ber Abel, die höheren Beamten, die vermöglicheren Bürger und verfchiedene 
Eorporationen fih anheifhig machten, aus ihren Privatmitteln dieſen 
Abgang zu deden. Am 2. Jänner wurden allein hundert dreißig Pferde in 
ber faiferlihen Hofreitfchule für die Armee nach Ungarn geftellt. Die 
Wiener Univerfität brachte nicht weniger als achtzig Stüde auf. Diejenigen, 
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welche feine Pferde befaßen, gaben Geld. Andere rüfteten Fußvolf aus und 
die dem Hofmarfchallftabe angehörigen Beamten erboten fich, Hundert 
achtzig Fußfnechte anzuwerben, welche binnen wenigen Tagen beifamnten 
fein follten. 

Eugen begrüßte mit Freuden diefe Zeichen der Bereitwilligfeit, zum 
allgemeinen Beten nach Kräften beizutragen. Nur bat er, daß biejenigen 
welche die Pferde ftellten, viefelben auch mit Sattelzeug und ein Paar 
brauchbaren Piftolen verfehen möchten, um die Pferde fogleich nach ihrer 
Ankunft zum Dienfte verwenden zu fönnen, „denn,“ fette er wie fcherzenb 
hinzu, „ob nun auch der eine oder andere der Herren um einige Gul- 
„ven mehr hiebei ausgibt, das wird feinen weber reicher noch ärmer 
„machen 17), 

Aber jo fehr ver Prinz auch den guten Willen fchätte, der in folder 
Weiſe zu Tage trat, fo erkannte doch Niemand befjer als er, daß ganz 
andere und burchgreifendere Maßregeln getroffen werden mußten, um bie 
Dinge in Ungarn auf einen günftigeren Stand zu bringen. Denn vie 
Umftände verfchlechterten fich dafelbft von Tag zu Tag. Die Kälte hielt 
an, das baldige Zufrieren ver Flüffe war zu erwarten und hiemit vie 
Erſchwerung der Zufuhr für die faiferlichen Truppen, die Erleichterung 
der Stromübergänge für die Rebellen. An der March waren noch immer 
feine Linien angelegt, feine Reiterei war vorhanden, das Land vor ben 
flüchtigen Scharen des Feindes zu deden, gegen welchen mit Fußvolk allein 
nur wenig ausgerichtet werben fonnte. Die Unterhandlungen aber, melde 
ver PBalatin mit ven Infurgenten zu pflegen hatte, zeigten nicht den min 
beiten Fortgang. Es fei ihnen durchaus nicht Ernſt, verficherte Eugen, 
zum Abſchluß eines Vertrages zu fchreiten !*). Ihre einzige Abficht fei, 
den Kaifer durch Verhandlungen binzuziehen, und inzwifchen ihre Macht 
immer weiter auszubreiten, um, wenn der günftige Zeitpunkt für fie 
eingetreten wäre, vie Maske völlig abzumwerfen und wo möglich mit einem 
großen Schlage die Verwirklichung ihrer Abfichten zu erreichen. 

Eugen kannte die Männer genau, welche ſich an ver Spike des Auf- 
ftandes befanden, und er irrte nicht in dev Beurtheilung derjelben. Hatte 
er doch zugleich mit Rakoczy lange Zeit in Wien zugebracht, fogar eine umt 
biefelbe Straße bewohnt '9), und in vielfacher Berührung mit ihm geftan- 
den. Er begriff vollfommen, daß ein Mann von der geringen geiftigen 
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Begabung Rakoczyh's nicht das eigentliche Haupt ber rebelfifchen Partei, 
jondern nur das Werkzeug eines Mannes fein könne, ver ihn nach feinem 
Willen zu leiten verftehe. Und zu einem folchen Werkzeuge taugte Rakoczy 
vollfommen. Seine hohe Gejtalt, fein imponirendes und zugleich einneh- 
mendes Aeußere, welches insbefondere in ven Gefichtszügen ganz den un— 
garifchen Typus an fich trug 29), erwarben ihm die Sympathie ver Maffen, 
namentlich feiner Landsleute, die ja fo leicht von Aeußerlichkeiten geblendet 
find. Seine perfönliche Bravour gewann ihm die Anhänglichkeit ver Sol- 
baten, bie Srömmigfeit aber, die er mit vieler Oftentation zur Schau trug, 
diejenige der Landleute in hohem Maße. Einfichtsvollere aber liefen fich 
durch dieſe äußerliche Haltung Rakoczy's nicht täufchen. In der Zurücdhal- 
tung, die er an ven Tag legte, fahen fie nur den Ausdruck des Gefühles 
feiner eigenen Unzulänglichkeit. Die Aeußerungen der Gottergebenheit, 
welche er fortwährend im Munde führte, hielten fie für Heuchelei, und 
nicht mit Unrecht behaupteten fie, ein Mann, dem es Ernft damit 
fei, würbe nicht feinem Monarchen die Treue gebrochen und in felbit» 
füchtiger Abficht fein eigenes Vaterland in jo unermeßliches Elend geftürzt 
haben. 

Auch Eugen theilte aus voller Meberzeugung diefe Anficht. Jahrzehnte 
waren vorübergegangen, Eugen ſowohl als Rakoczy waren alt geworben, 
und noch immer hielt ver Brinz an feiner früheren Meinung feft, Ra- 
loczy fei nichts als ein Heuchler, deſſen Worten und Verfprechungen in 
feiner Weife zu trauen fei 2"), 

Ein bedeutenderer Mann, wenn gleich die verwerfliche Richtung, bie 
er genommen hatte, in noch grelferer Weife in ihm zu Tage trat, war Ra- 
koczy's vornehmfter Rathgeber, der Oberbefehlshaber feiner gefammten 
Streitmacht, Graf Niclas Bercfenyi. Ihn fah Eugen gleich Anfangs als den 
eigentlichen Leiter Rakoczy's, als die Seele des Aufjtandes an. Er mag 
zugleich als das böfe Prinzip desfelben gelten. Er hatte Rakoczy in Polen 
empfangen, ihn zu offenem Aufftande gegen ven Kaiſer geftachelt, vie erften 
Verbindungen mit dem franzöfifchen Hofe und mit verſchiedenen polnischen 
Großen angefnüpft. Er war zuerft mit einem jtarfen Reitercorps zu Ra— 
loczy gezogen, wodurch der Inſurrection Kraft und Halt verliehen wurde. 
Er hatte num aber auch einen unbejchränften Einfluß auf Rakoczy gewon- 
nen und bie Leitung der Kriegsoperationen, wenn die ungeregelten Raub- 
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züge der Infurgenten fo genannt werden fönnen, wie der Unterhandlungen 
lag völlig in feiner Hand. 

Zu fo wichtigem Standpunfte aber fehlte es, wie die parteiifchiten 
Schriftſteller geſtehen 22), Bereſenyi an binlänglicher Befonnenheit und 
Selbftseherrfhung, an Scharfblid, an Kriegskunde und Gewandtheit. Hart, 
gebieterifch gegen feine Untergebenen, konnte Bercſenyi Niemand fich gleich» 
geſtellt dulden. Er war beißend im Zabel, fpöttifch in der Vertraulichkeit, 
wanbelbar in der Strenge, wegwerfend und bitter im Verweiſen. Bart 
nädig in feinen Meinungen, verachtete er die Anfichten Anderer. Beredt 
in Worten, jchwanfend und voll Bedenken im Handeln, unftät und unbe 
ftimmt in feinen Entjchlüffen, voll ungemefjenen Ehrgeizes, pflegte er 
widrige Vorfälle, auch wenn fie Folgen feiner eigenen Mißgriffe waren, 
immer nur Anderen zuzufchreiben ??), Sowie Rafoczy beliebt war bei den 
Seinigen, fo wurde Bercfenyi auch von denjenigen gehaßt, welche mit ihm 
derſelben Sache dienten. 

Alerander Karolhi war es, der mit Rakoczy und Bercfenpi das Tri- 
umpirat bildete, das an der Spite der Infurgenten ftand. Seinen beiven 
Genoffen an militärifchen Kenntniffen und an Kriegserfahrung überlegen, 
wußte er gar wohl für die Sache des Aufftandes dasjenige zu verwerthen, 
was er in ber Schule des faiferlichen Heeres gelernt hatte. Wie es bei 
Abtrünnigen fo oft der Fall ift, legte er num einen befonderen Eifer in 
Bekämpfung jener Fahne an den Tag, der er fo lange gefolgt war. Der 
Haß, welchen Karolyi gegen den Wiener Hof zur Schau trug, wurde dort 
reblich vergolten. Und mit vollem Rechte, denn Karolyi hatte das verlegende 
Schaufpiel des empörenpften Treubruches gegeben, indem er als faifer- 
licher General, eben noch felbft mit ver Bekämpfung ver Rebellen beſchäf— 
tigt, ohne daß ihn irgend ein genügender Anlaß geboten worden wäre, in 
ihre Reihen übertrat. Denn die Behauptung, feine Rathichläge feien nicht 
gehört, feine Anliegen nicht befriedigt worden, fann doch nur als Vorwand 
und nicht al8 genügende Entjchuldigung des gebrochenen Fahneneides gel: 
ten. So tief war damals die Kluft, welche Karolyi von ver Ffaiferlichen 
Regierung trennte, daß wohl Niemand denken fonnte, gerade durch feine 
Mitwirkung werbe dereinft der Aufjtand in Ungarn beendigt und das 
Land zum Gehorfam gegen feinen rechtmäßigeu Oberherrn zurüdgeführt 
werben. 
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Es ift für den Defterreicher ein erfreuficher Anblid, vdiefen Führern 
ber Rebellen gegenüber zwei Männer bervortreten zu ſehen, von unerfchüt- 
terliher Anhänglichfeit an ihren Monarchen und zugleich voll warmer, 
uneigennügiger Liebe für ihr Vaterland, wahre Stügen des Thrones und 
unerfchrodene Vertheidiger feiner Gerechtfame. Diefe Männer waren Brü- 
der, aus einer der ebeljten Familien des Landes entftamınt, Ungarn durch 
und durch, dennoch aber und wohl eben vefhalb, weil fie das wahre Wohl 
ihres Vaterlandes klar erfannten, nie wanfende Anhänger ihres Herrfcher- 
baufes. 

Die Grafen Niklas und Johann Palffy waren es, welche ihren Lande» 
leuten das leider zu wenig nachgeahmte Beifpiel einer Gefinnung gaben, 
bie mitten im tobenden Stimme, unbeirrt vom Gefchrei ver Parteien, Har 
ſich ihres legten Zweckes bewußt, fich felber immerbar gleich blieb. Beide 
Brüder dem faiferlichen Heere angehörend, beide Feldmarſchalllieutenants, 
bienten mit gleichem Eifer, je nach ihrer Individualität aber in verfchie- 
dener Weife, Niklas mehr in dem Rathe, Johann aber im Felde. 

Mit Niklas Palffy ftand Eugen in vertrauter Correfpondenz ?*) und 
bat ihn, fich über die ungarifchen Angelegenheiten ſtets freimüthig und 
unumwunden gegen ihn ausfprechen zu wollen. Niklas Palffy's Rathſchläge 
hatten zu Wien großes Gewicht, und obgleich die Infurgenten dieß wußten, 
fo ftand er doch auch bei ihnen, wohl eben feiner pflichttreuen Haltung 
wegen, in einem gewiſſen Anfehen. Dasjelbe war mit feinem Bruder Jo— 
hann ver Fall, welcher nach Schlifs Entfernung die Leitung des Armee- 
corps übernahm, das jener befehligt hatte. 

Johann Palffy war fchon in den italienischen Feldzügen Eugens treuer 
Waffengenoffe und eine Perſon feines befonderen Zutrauens gewejen. 
Zeuge dafür ift jene Sendung Palffy’s nach Wien, um ven Hof zu befferer 
Vorforge für Engens Heer zu vermögen. Bei jeder Gelegenheit wurde 
Johann Palffys militärische Kenntnif, feine Tapferfeit, fein Dienfteifer, 
feine treue Anhänglichkeit an das Kaiferhaus von Eugen fowohl al® ven 
übrigen Feloherrn, unter welchen er gevient hatte, rühmend bervorgehos 
ben 2°). Nachdem der Aufftand in Ungarn ausgebrochen war, hatte ver 
Prinz wohl gefühlt, daß Johann Palffy nirgends beſſer zu verwenden jei, 
als feinen empörten Landsleuten gegenüber. Sie würden an ihm ein 
praftifches Beifpiel haben, daß die glühendfte Liebe zum ungarifchen Va— 
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terlande fich mit unerfchütterliher Treue für das Kaiferhaus gar wohl 
vereinigen laſſe. Eugens Scharfblid hat fich auch dießmal bewährt. Die 
Dienfte, welche Palffy feinem Monarchen in Ungarn leiftete, waren ber 
wichtigften Art, und ihm war es, allerdings nach langwierigem, wechjel- 
volfem Kampfe bejchieven, ven Aufſtand zu beenden und Ungarn die Rube 
wiederzugeben. 

Ejterhäzy nnd die beiden Palffy waren die Häupter derjenigen unga- 
riſchen Bartei, welche, größtentheils aus Magnaten beftehend, es mit dem 
Raifer hielt, und deren Mitglieder, meift zu Wien ihren Wohnfig nehmend, 
damals allgemein die „Fideles“ genannt wurden. Ihnen gegenüber ſtanden, 
Rakoczy, Bercfenpi und Karolyi als die Führer der Infurrection. Zwifchen 
beiden Parteien hatte fich aber noch eine mittlere gebildet, welche in ben 
meiſten Bunften die Anforderungen der Infurgenten für gerecht hielt, aber 
nicht fo weit ging wie jene, dem Kaifer ven Gehorfam zu verfagen und 
fih in bewaffnetem Aufftande wider ihn zu erheben. An der Spite dieſer 
Partei ftand der Erzbifchof von Colocza Paul Szechenpi. 

Durch die Scharfe Oppofition, welche Szechenyi jchon feit einiger Zeit 
gegen die Faiferliche Regierung an ven Tag gelegt hatte, war er zwar ver: 
felben feine Perfon ihres Vertrauens geworden. Man wußte jedoch zu 
Wien, daß ber hochgeftellte Priefter, wenn er auch feine Unzufrievenheit 
mit jo mancher Mafregel, die dort befchloffen worden war, unverholen 
zeigte, fich doch niemals zu offenem Treubruche gegen feinen Monarchen 
werde fortreißen laffen. Anvererfeits hatte dem Erzbifchof eben fein Wiper- 
fpruch gegen die Negierung die Sympathien der Infurgenten gewonnen. 
ALS nun die Verhandlungen, mit welchen Fürft Ejterhäzy beauftragt war, 
zu feinem Reſultate geführt hatten, glaubte man zu Wien ven Erzbifchof 
Széchényi, eben weil er mitten zwifchen den Parteien ftand, als ven 
geeignetjten anfehen zu follen, eine Vermittlung herbeizuführen. Szechenpi 
unterzog jich dem Willen des Kaifers, welcher vorerft das Zuftandefommen 
einer Waffenruhe wünfchte, um während verfelben über die Beilegung ver 
Urfachen des Streites berathen zu können. Der Erzbifchof trat auch wirk— 
lich mit Rakoczy in Unterhandlungen. Eugen aber, der fich nicht viel gutes 
bavon verfprach, beharrte darauf, daß dem Kurfürften von Baiern wie 
dem ungarischen Aufftande gegenüber die Rettung nur in der eigenen 
Kraftanftrengung berube. Auf das Verlangen des Kaifers, ihm mit Rath 
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und That zur Seite zu ftehen, erwieverte der Prinz mit feinem gewohnten 
Freimuthe „in fo gefährlichen Zeitverhältniffen beftehe ver Rath und bie 
„That durchaus in nichts Anderem als in Kriegsvolf und in Geld." Keine 
Minute dürfe länger verabfäumt, fondern die äußerften Mittel müßten er- 
griffen werden, um augenblidlich nahmhafte Geldſummen aufbringen und 
bort, wo bie Noth am größten, zugreifen zu fönnen. 

Sonft gebe e8 feinen Rath verficherte Eugen, die Monarchie aus dem 
drohenden Verderben zu retten. „Eure Majeftät deuten mir nicht ungnädig, 
fuhr der Prinz fort, „daß ich meiner Fever freien Lauf laſſe, allein ich 
„könnte e8 bei Gott nicht verantworten, wenn ich es nicht thäte. Ich ſehe 
„die Sachen in einem fo betrübten Zuftande, als fie vielleicht noch niemals 
„gewejen find, fo lange das Erzhaus regiert. In der äußerften Gefahr wer: 
„den aber die äußersten Mittel erfordert. Eurer Majeftät Länder, vornehme 
„Sürften und Herren, auch viel andere vermögliche Familien find noch 
„nicht fo ſehr angegriffen und erfchöpft, daß nicht von ihnen noch große Bei— 
„Hülfe zu beanfpruchen wäre, wie ich denn auch in meinem Gewiſſen nicht 
„Tube, daß der Clerus felbft fich dieſer Bürde entziehen könnte. Unfer 
„Krieg ift ja weltfundig eine gerechte Sache. Er wird nur geführt, um das 
„Recht zu vertheidigen, welches Gott felbft in die Welt gebracht hat. 
„Meberbieß hängt davon noch die felbfteigene Erhaltung Eurer Majeftät 
„geiftlichen und weltlichen Vafallen ab, jo daß alfo Jever nach Eid und 
„Pflicht ſchuldig ift, Hülfe und Beiftand zu leiften, da der Allmächtige 
„Eure Majeftät als ihren rechtmäßigen Kaifer, König, Yandesfürjten und 
„Herrn mit jo ſchweren Bedrängniſſen heimfucht. Der Stand ber 
„Armeen und Garnifonen ift Eurer Majeftät fattfam befannt. Der meifte 
„heil ver Soldaten ift nackt und bloß, dabei ohne Geld, und die Offiziere 
„bettelarm. Viele fterben faft aus Hunger und Noth, und wenn fie erfranft 
„find, aus Mangel an Wartung. In feiner Feftung ift ein Vertheidigungs- 
„borrath, ja nicht einmal auf einige Tage das Erforderniß vorhanden. 
„Nirgends befindet fich nur ein einziges Magazin. Niemand ift bezahlt, 
„folglich aus diefem Grunde das Elend allgemein. Die Offiziere und Sol- 
„daten find Heinmüthig und von allen Seiten werben nur Klagen und Aus- 
„brüde ver Verzweiflung gehört ?6).“ 

„Sch bitte Eure Majeftät um des Himmels willen,“ jagt Eugen in 
einem um zwei Tage jüngeren Schreiben, „ergreifen Sie fchleunige, ſtarke 
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„und Fräftige Entichlüffe, verbleiben Sie aber auch feit auf venfelben und 
„halten Sie mit größter Strenge auf deren pünftliche Ausführung. Viel 
„leiht wird alsdann der Allerhöchite größeren Segen fenden und Eure 
„Majeftät fammt ihren bevrängten Königreichen und Ländern wieder in 
„glücdlicheren Stand fegen, wozu ich dann meines Drtes alle äußerſten 
„Kräfte anftrengen werde ?7)." 

Sichtlich fürchtete der Prinz, daß man troß dieſer drängenden Bor: 
jtellungen in Wien zu feinem energifchen Entjchluffe fommen werbe. Er 
fandte Abfchriften der Berichte, welche an ven Kaifer abgingen, dem römt- 
chen Könige Joſeph zu, und begleitete fie mit erneuerter, wo möglich noch 
lebhafterer Beſchwörung zu nachprüdlichem Handeln. „Nunmehr hat Gott 
zugelaffen,“ fchrieb er vem Könige, „daß Alles nur noch an einem dünnen 
„Faden hängt. Das Sprichwort fagt, wenn der Menfch hilft, fo wird auch 
„Gott helfen. Aber nichts thun al8 den Krieg mit Papier und Wort 
„gefechten führen, daraus fieht man nun was erfolgen muß. Eure Majeftät 
„verzeihen, daß ich mich jo weit verjteige, aber die Zeit iſt gekommen, daß 
„ich zu meiner Rechtfertigung vor mir jelbft nicht fchweigen kann. Noch 
„höhere Zeit aber ift es, daß man arbeite und ftreite, um mit ber einen 
„Hand zu helfen und mit ber andern abzuwehren. Zu beivem find aber bie 
„ſchnellſten und ſtärkſten Entſchlüſſe nothwendig, und auf diefe zu dringen, 
„iſt vor allem die Sache Eurer Majeftät. Zwifchen morgen und übermor- 
„gen hoffe ich perfünlich vor Ihnen zu erfcheinen und ſodann das Aeußerfte 
„anzumenden, um dem größten Unglüde fteuern zu können 2°). 

Der Entfchluß des Prinzen, ungefäumt nah Wien zurüdzufehren, 
war durch die Erfenntniß herbeigeführt worben, daß feine Gegenwart 
dort vor allem nothwendig jei, denn die Gefahr, die von Baiern ber 
drohte, fchien ihm noch weit größer als die Beforgniß vor dem Umfich- 
greifen des ungarifchen Aufitandes. Hier waren regellofe Rebellenhorden 
unter wenig bedeutenden Führern. Dort aber befanden fich wohlgeübte 
Kriegerfcharen, von einem tapferen, Friegsgewandten Fürften befehligt, 
welcher aus einem ehemaligen Verbündeten ver erbittertfte Feind gewor- 
ben war. Hier war zwar Verwüftung des Yandes, empfindlicher Schaden 
von vielerlei Art, dort aber ummiederbringlicher Verluft ganzer Provin- 
zen, ja fogar ein regelmäßig ausgeführter Angriff auf Prag oder Wien 
zu befürchten. Hier war zwar eine Unterftügung der Infurgenten, fei es 
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von der Pforte, von Rußland oder Polen nicht unwahrſcheinlich. Jeden— 
fall8 aber ftand fie noch in weiten Felde, während bort bie innige Ver— 
bindung Baierns mit Frankreich, dem mächtigften Continentalftaate ver 
damaligen Zeit, eine vollendete Thatfache war. Ueberdieß wurden noch in 
Wien Unterhandlungen in ven ungarifchen Angelegenheiten gepflogen, von 
denen ji Eugen zwar feinen Erfolg verjprach, deren Ausgang aber doch 
abgewartet werden mußte, bevor der offene Kampf gegen die Infurgenten 
wieber aufjenommen wurde. 

Diefen wenigjtens mit einiger Ausficht auf Erfolg führen zu können, 
barauf war Eugens unabläffige Sorge gerichtet. Insbefondere veranlaßte 
er, was ausführbar war, um Dejterreich vor ven Einfällen ver Rebellen 
zu fhügen. Das Schloß von Ungarifch-Altenburg wurde in Vertheidi— 
gungsjtand geſetzt, die Randesgrenze bis gegen Neuftadt möglichſt gedeckt, 
bauptfächlich aber alles getban, um das zu Prefburg befindliche Armee- 
corps zu verftärfen und ftreitfähig zu machen. Denn dieſes Corps fei noch 
das einzige Hinderniß, verficherte der Prinz, welches die Feinde bisher 
vor dem Borbringen bis an die Thore Wiens abgehalten habe. 

Nachdem er dem Feldmarfchallieutenant Grafen Johann Palffy auf- 
getragen hatte, die Truppen, auf welchen Eugens fette Hoffnung berubte, 
wie feinen Augapfel zu fchonen, bis fie an Zahl ftarf genug wären, um 
mit ihnen etwas Entſcheidendes unternehmen zu fünnen, eilte der Prinz 
nach Wien zurüd, um den Vorftellungen, welche er fchriftlich dahin abge- 
fandt hatte, durch feine perfönliche Gegenwart Nachdruck zu verleihen. 
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In dem Augenblide, in welchem Eugen nach Wien zurüdgefehrt war, 
ſchien die Bedrängniß des Kaiferhofes ven höchften Grad erreicht zu haben. 
So groß aber die Noth, fo mächtig war auch die Anftrengung, die haupt: 
fählih auf Eugens Impuls gemacht wurde, um fich aus dem drohenden 
Schiffbruche zu retten. Der legte Mann, kann man fagen, wurde aufge: 
boten, ver legte Gulden flüffig gemacht, um auf ben verfchiedeniten 
Kriegsfchauplägen Heere aufzuftellen, die dort ſchon vorhandenen zu 
ergänzen und auf friegsmäßigen Stand zu fegen. Die fühigften Männer 
enblich, die dem Kaifer zur Verfügung ftanden, wurden hervorgezogen, 
und mit feltener Eintracht, mit Aufbietung alfer ihrer Kräfte wirkten fie, 
die Staatsmänner wie bie Feloherrn, zuſammen zur Erreichung des einzigen 
großen Zieles, der Rettung des Herrfcherhaufes aus der nahen, drohenden 
Gefahr. 

In Italien war es Guido Starhemberg, der die faiferlichen Truppen. 
commanbirte, berühmt wegen feiner unerjchütterlichen Ausdauer in ven 
unfäglichften Wiverwärtigfeiten, unerfchöpflih in Mitteln, fi) dort noch 
dem Feinde furchtbar zu machen, wo einem Andern die Fleine Heerichar, 
bie unter feiner Führung ſtand, unter ven Fingern zerſchmolzen wäre. 
Das Reichsheer am Rheine befehligte Markgraf Ludwig von Baden, 
hochberühmt durch die Lorbeern, in fiegreichen Kämpfen gegen die Pforte 
errungen, durch manchen Feldzug, welchen er mit Ehren gegen die fran- 
zöfifche Kriegsmacht beftanden hatte. Zwar war fein Körper gebrocher 
duch die Mühſal fo zahlreicher und anftrengender Sriegesfahrten, vereı 
verberblicher Einfluß leider durch eine wenig geregelte Yebensweife noc 
gefteigert wurde ). Aber noch war er zur Leitung großer Heeresimafte 
vor Vielen befähigt, mit dem Kriegsfchauplage, auf dem er fih zu bewege 
batte, auf's innigjte vertraut, durch das Anfehen endlich, das er im Neic 
genoß und zur Aneiferung der Fürften und Stände benügte, dem Kaiſfr 
faſt unentbehrlich. In Ungarn war es Sigbert Heiſter, welcher den Obe: 
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befehl gegen die Infurgenten führte, und ver General ver Cavallerie Graf 
Rabutin befämpfte in Siebenbürgen mit noch geringeren Mitteln denſelben 
Feind. Der ausgezeichnetite der Faiferlichen Feldherrn war noch übrig, 
mit Eugen ſelbſt noch feine Verfügung getroffen worden. Man hätte ihn 
gern auf allen Kriegsfchauplägen zugleich verwendet. Im Jahre 1703 
hatte e8 fih von Woche zu Woche um feine Abreife nach Italien gehandelt. 
Dann war er zur Einrichtung der Bertheivigungsanftalten gegen die 
ungarischen Infurgenten gebraucht worden. Nach dem plöglichen Tode des 
Prinzen Baudemont befchloß der Kaifer, Eugen nach Oftiglia zu fenden, 
um das Commando des dort befindlichen Armeecorps zu übernehmen und 
mit demfelben die Operationen zu beginnen 2). Aber großartigere Entwürfe, 
welche auftauchten und mit deren Durchführung nur fo gejchidte Hände 
wie biejenigen des Prinzen betraut werden fonnten, vereitelten biefen 
Entſchluß. 

Eugens klarem Blicke war es nicht entgangen, daß von all den 
kriegeriſchen Aufgaben, welche dem Kaiſer geſtellt waren, die Bezwingung 
des Kurfürſten von Baiern als die dringendſte erſchien. Der ungariſchen 
Inſurrection gegenüber war es einſtweilen ſchon genügend, wenn ſie nur 
von Einfällen auf öſterreichiſches Gebiet abgehalten wurde. Daß fie außer— 
halb ihres Landes nachhaltig die Oberhand gewänne, war ohnedieß nicht 
zu bejorgen. 

In Italien war durch den Uebertritt des Herzogs von Savoyen und 
deffen Vereinigung mit Starhemberg längere Zeit hindurch für eine 
Beihäftigung der franzöfifchen Streitkräfte geforgt, einem Vorbringen 
verfelben gegen die faiferlichen Erblande vorgebeugt. Die ärgſte Gefahr, 
welche diefen drohte, fam von Baiern. 

In feiner Weile waren Oberöfterreich und Böhmen gegen die Ein- 
fälle aus dem Nachbarlande geſchützt. Mit ver Befetung diefer Provinzen 
wären dem Kaiſer die legten Hülfsquellen verfiegt, mit benen er feine 
Heere nothbürftig zu erhalten vermochte. Er wäre von allen Seiten 
umrungen, und wie e8 in des Kurfürjten Abficht lag, zu einem fchimpflichen 
Frieden gezwungen worden. 

Außerdem bedrohte Marimilian Emanuel durch feine Stellung ben 
Rüden des Heeres, welches der Markgraf von Baden befehligte. Durch 
einen Unfall vesjelben wäre bie legte Schutzwehr zerftört worden, welche 
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das beutfche Reich vor der Ueberfluthung durch die Franzofen zu bewahren 
vermochte. Einer folhen Kataftrophe mußte zeitlich vorgebeugt und darum 
vor allem mit ganzer Macht an die Bekämpfung des Kurfürſten gefchritten 
werben. War biefer niedergeworfen, fo ſchien e8 an der Zeit, an nad» 
drücklicheres Auftreten auf den übrigen Kriegsichauplägen zu denken. 

Es war ein Glück für Eugen, daß er zur Ausführung der groß- 
artigen Entwürfe, mit denen er fich trug, der Mithülfe eines Mannes 
tbeilhaftig wurde, der ihn beſſer als ein anderer verjtand, dem es ein 
leichtes war, auf fühngevachte Plane einzugehen, ver fie mit Meifterfchaft 
in’8 Werk zu fegen wußte. Das lebhafte Vertrauen, welches Englands 
berühmter Heerführer Marlborough zu Eugen hegte, trug nicht wenig 
dazu bei, ihn fo ſchnell auf die Plane des Prinzen eingehen zu machen. 
Schon feit mehreren Jahren hatten die beiden Feldherrn fich bei ven ver- 
fchiedenften Anläffen Beweife einer wechjelfeitigen und tiefempfundenen 
Hochachtung gegeben. Nichts kann verbindlicher fein, als die Schreiben, 
welche Marlborougb ſchon im Jahre 1702 an ven Prinzen richtete, und 
in denen er ihn über feine Haltung in Italien beglüdwünfchte ). Tiefer 
Verkehr, welcher mit gegenfeitigen Zeichen ver Zuvorkommenheit begonnen 
hatte, verwandelte fich bald in ein inniges Freundſchaftsverhältniß, das 
in jeder Lage des Lebens unverbrüchlich fefthielt und die geveihlichfte Wir» 
fung für die gemeinfame Sache hervorbrachte. Es ift ein erhebenver Anblid, 
das Zufammenwirfen diefer beiven ausgezeichnetjten Heerführer ihrer Zeit 
zu beobachten, zu fehen, wie ſich das Genie des Einen an den Geiſtes— 
funfen des Anderen entzündete, wie Einer den Andern unterftügte und 
ergänzte und fie fern von Fleinlichem Neide nur dasjelbe große Ziel ver- 
folgten. 

John Churchill, Herzog von Marlborough, war ohne Zweifel einer 
ber größten Männer, welche im Anfange des verfloffenen Jahrhunderts 
die Welt mit ihren Thaten erfüllten. Schon in früher Jugend war er in 
Kriegspienfte getreten und hatte bald auch an den öffentlichen Angelegen- 
heiten feines Baterlandes hervorragenden Antheil genommen. Co war es 
ihm gelungen, durch fein außerorventliches Talent, das fich in der ver— 
fchiedenften Richtung, auf dem militärischen und dem biplomatifchen Felve 
wie in der Thätigfeit eines Parteihauptes in gleichem Maße bewährte, 
fih eine Stellung zu erringen, die ihm die Fähigkeit wie das Recht gab, 
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die Lücke auszufüllen, welche König Wilhelms Tod in der Reihe der vorber- 
ften Kämpfer gegen Frankreich gelaffen hatte *). 

„Mylord Marlborough,“ fchreibt die Herzogin von Orleans an bie 
Raugräfin Louiſe „war einer der fchönften Männer, fo man mit Augen 
„zu ſehen vermag ?).” Man weiß, wie leicht e8 demjenigen wird, welchem 
diefe Gabe zu Theil geworden ift, die Menfchen für fich einzunehmen. 
Für Jemanden, deſſen Stellung e8 wünſchenswerth macht, Anvere zu 
gewinnen, fir das Haupt einer Partei, den biplomatifchen Unterhändler, 
ja auch für ven Feloheren, deſſen Anblid feine Krieger ermuthigen ſoll 
und begeiftern, ift diefe Eigenfchaft von unſchätzbarem Werthe. Marlborough 
vor oder mitten in ver Schlacht, hoch zu Roß die Reihen feiner Krieger 
durchfliegen zu fehen, eine weithin leuchtende Heldengeftalt, war eine 
berrlihe Ericheinung. Einer ver vorzliglichiten Strategen, die jemals 
eriftirten, war Marlborougb in ver Schlacht, wenn ihm gleich jene genialen 
Eingebungen mangelten, die Eugen eigen waren und durch welche im 
Augenblide höchſter Gefahr und vielfacher Bedrängniß plößlich der einzig 
rettende und entjcheidende Ausweg gefunden wird, von jener hartnädigen 
Feſtigkeit, welche die englifchen Feldherrn characterifirt und durch die auch 
Wellington feine Siege erfocht ®). Boll perfönlicher Gewandtheit, uner: 
ihöpflih an Hülfsmitteln, fo lang es auf Berechnung, Einrichtung und 
geihidte Behandlung anfam, war Marlborough ganz ver Mann, bie 
Fäden dieſes vielfach verfchlungenen Bünbniffes durch diplomatijche 
Geſchicklichkeit feftzuhalten. In England durch feinen eigenen und feiner 
Gattin Einfluß bei der Königin Anna, durch das Ueberwiegen feiner 
Partei, durch Verwandtfchaft und perfönliche Verbindung mit den vornehm⸗ 
ften Miniftern auf vie höchfte Spitze politiiher Macht geſtellt, als 
außerorbentlicher Gefanbter Englands in Holland fungirend, führte Marl- 
borough nicht nur den Oberbefehl über vie britifchen, fondern auch über 
die holländischen Truppen in den ehemals fpanifchen Niederlanden. So 
mar eine ungeheure Gewalt in vie Hände biefes einzigen Mannes gelegt. 
Er brauchte fie, wie von ihm zu erwarten war, mit raftlofem Eifer 
und größter Gewanbtheit. Er brauchte fie gegen Frankreich, zum Dienfte 
feines Vaterlandes, und des dfterreichifchen Raiferhaufes, deſſen Interef- 
jen in Marlboroughs Augen mit denen Großbritanniens völlig identiſch 
waren. 
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Der glückliche Ausgang, welchen der verfloſſene Feldzug auf allen 
Punkten für ihn gehabt hatte, ermuthigte den König von Frankreich zu 
verſtärkten Anſtrengungen, die gewonnenen Vortheile feſtzuhalten und neue 
zu erringen. Außer dem Armeecorps, welches er unter des Marſchalls 
Berwid Befehlen nach Spanien ſchickte, und dem Corps, das der Marſchall 
Villars in den Cevennen befehligte, ftanden drei franzöfifche Armeen in 
Italien, drei in Deutfchland und den Niederlanden zum Angriffe auf die 
Berbündeten in Bereitfchaft. In Italien befehligte der Herzog von Ben 
bome das in Piemont befindliche Hauptheer, fein Bruder der Großprior 
das Corps, welches in der Lombardei, und der Herzog de la Feuillade das- 
jenige, das in Savoyen ftand. Die franzöfifchen Truppen in Baiern 
führte ver Marſchall Marfin unter dem Oberbefehle des Rurfürften felbft, 
bie am Rheine der Marjchall Tallard, an ver Spige verjenigen in Flan- 
bern ftand ver Marſchall von Villeroy. 

Diefen Streitkräften auf allen Punkten zu begegnen, mußten die Ber: 
bündeten ihre Truppen in ähnlicher Weife vertheilen. In Bortugal wurde 
ein Heer aus britifchen, holländischen und portugiefiichen Regimentern ges 
bildet, welches unter der Führung des jungen Königs Karl in Spanien 
einbringen folfte. Den franzöfifchen Truppen in Savoyen und Piemont 
jtanden Victor Amadeus und Guido Starheinberg gegenüber, welch letzterer 
fi durch einen meifterhaften Zug mitten durch feindliches Land mit dem 
Herzoge zu vereinigen gewußt hatte. Die Franzoſen in der Lombardei be- 
fümpften das von Starhemberg bei Oftiglia zurückgelaſſene Armeecorps, 
beifen Führung zuerſt Prinz Karl Thomas Vaudemont, nach deſſen plöß- 
lichem Tode Graf Leopold Herberftein und nach diefem der General ber 
Cavallerie Graf Leiningen übernahmen. Das faiferliche und Reichsheer 
in Deutichland befehligte ver Markgraf von Baden, bie englischen und hol: 
ländifhen Truppen in Flandern der Herzog von Marlborough. So blieb 
nur mehr der Oberbefehl über die Armee zu vergeben, welche vem Mar: 
ihall Tallard am Rhein und an der Mofel entgegengeftellt werden follte. 
Eugen wurde mit diefem Commando betraut. 

Außer biefen verfchievenen Heeresabtheilungen hatte ver Kaifer noch 
bie beiden Armeecorps auf ven Beinen, von welchen bas eine unter Heifter 
in Ungarn, das zweite unter Rabutin in Siebenbürgen gegen die Infurgen- 
ten fümpfte. 
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Aus den Vorbereitungen zur Kriegführung, welche ver König von 
Frankreich während des Winters traf, und aus der Sachlache felbft errieth 
Eugens Scharfblid mit Leichtigkeit, daß es Qubwig XIV. darum zu thun 
war, in Italien und in Deutjchland die Hauptfchläge zu führen. In Spanien 
ſowohl als in den Niederlanden follte nur vertheidigungsweife vorgegangen 
werben und man fich auf Zurücdweifung etwaiger feindlicher Einfallsver: 
fuche befchränfen. 

Diefe Abficht des Königs von Yranfreich wurde bei Eugens Berech— 
nungen gar fehr in Betracht gezogen. Italiens Vertheidigung mußte einft 
weilen, jo ſchwer diefer Entſchluß auch fiel, den Anjtrengungen des Her: 
3098 von Savoyen und der insbeſondere in ſolchen Lagen ganz unvergleich- 
lichen Gefchidlichkeit des Grafen Guido Starhemberg überlaffen werben. 
Im Herzen Deutfchlands war der gefährlichite, der erbittertjte Feind zu 
bezwingen, war diefer überwunden, fo follte daran gefchritten werben, durch 
fühne Maßregeln auch ven Stand der Dinge in Italien wieder aufzurich- 
ten. Ein Bli auf die Stellungen ver feindlichen Truppen in Deutfchland 
und an beffen Grenzen wird zeigen, wie gefahrvoll damals die Lage der 
Dinge für den Raifer und das Reich war. 

Zwifchen dem Rech und dem Inn ftanden bie Truppen des Kurfürften 
von Baiern. Kufſtein auf der einen, Paſſau auf ver anderen Seite, ſammt 
verfchiedenen Pojten in Oberöfterreich befanden fich in ihren Händen. Einige 
baierifche Regimenter lagen in der Oberpfalz. Der Kurfürft ſelbſt hatte 
zu München fein Hauptquartier. 

Mit ihm in unmittelbarer Verbindung ftand ver Marfchall Marfin, 
deffen Streitkräfte zwifchen dem Lech, ver Iller und der Donau vertheilt 
waren und beffen Hauptquartier fich in Augsburg befand. 

Die Truppen des Marfchalls Tallard waren größtentheils im Elſaß 
und der Franche-Comte einquartiert. Ihnen bot das Armeecorps des Gene: 
rallientenants de Coigny die Hand, das an der Mofel poftirt und fich je 
nach Bedarf nach dem Rheine over den Niederlanden zu wenden beauf- 
tragt war. 

Die Streitkräfte, welche der Kaifer und die ihm verbündeten Reichs: 
fürften dem franzöfiichen Heere entgegenzufegen hatten, lagen theils zwi- 
fchen vem Bodenſee, dem Schwarzwalde und der oberen Donau, theils in 
Schwaben und Franken, dann das rechte Nheinufer entlang bis zum Main 
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und in der Wetterau in den Quartieren. Aus dieſen Truppenabtheilungen 
ſollten die beiden Armeen gebildet werden, welche der Markgraf und Eugen 
zu befehligen hatten. 

Die vorſtehende Skizze der Stellungen der beiderſeitigen Heere 
läßt erkennen, daß die Verbindung Baierns mit dem Elſaß durch die 
kaiſerlichen Truppen unterbrochen war, welche Freiburg und die Päſſe des 
Schwarzwaldes beſetzt hielten. Den Feinden ſchien es aber dringend 
nöthig, die Armee des Marſchalls Marſin mit neuen Verſtärkungen, mit 
Rekruten und Remonten zu verſehen. Das Hauptaugenmerk des Königs 
von Frankreich mar daher vorerſt auf die Herſtellung einer direkten Verbin⸗ 
dung mit Baiern gerichtet. 

Markgraf Ludwig zweifelte keinen Augenblick an dieſer Abſicht des 
Königs. Um fie wo möglich zu verhindern, wandte er ſich mit dringen- 
den Vorftellungen an ven Raiferhof, an die Reichsfürſten. Mit berebten 
Worten fchilderte er überall die Nothlage feines Heeres, feine Bedräng— 
niß, und bat um fchleunigfte Abhülfe. Aber nur wenig vermochte er zu 
erreihen. Bekannt war bie Läſſigkeit ver Neichsfürften in Erfüllung ihrer 
Berpflichtungen. Was aber den Kaiſerhof anging, fo war er nah allen 
Richtungen hin zu fehr in Anspruch genommen, um die von allen Seiten 
an ihn gelangenden dringenden Bitten um Truppen, um Geld, um Geſchütz, 
um Mumition und Proviant auch nur einigermaßen befriedigen zu können. 
Troß angeftrengtefter Arbeit hatte Eugen in ver kurzen Zeit feines Wirkens 
als Präfident des Hofkriegsrathes noch bei weiten nicht alles in ber 
Weiſe einzurichten vermocht, wie er es felbft gewünfcht hätte. „Sch arbeite,“ 
fchrieb er dem Markgrafen, „mit dem neuen Kammerpräfiventen Tag und 
„Nacht, die aller Orten vernachläffigten Rüftungen auf einen anderen Fuß 
„zu ſetzen, vermag aber nicht in einem Tage zu repariren, was feit Jahren 
„in Unordnung gebracht worben ift 7). 

So fah fih denn Markgraf Ludwig fo ziemlich num auf fich ſelbſt 
und dasjenige angewiefen, was er an Zruppen und Kriegsbebürfnifjen 
bereits befaß. In einer Linie, die fih vom Bodenſee über Stockach und bie 
Waldftädte bis Mannheim zog, hatte er feine Streitkräfte aufgeftellt. 
Die Führung diefer Truppen lag in den Hänten ber Feldmarſchälle Thün- 
gen und Styrum; der Markgraf felbft Hielt fich in Aſchaffenburg auf, 
denn es fchien ihm der Ausbruch ver Feindfeligfeiten noch nicht jo nahe, 


241 





und er erwartete ben Ausgang der Unterhandlungen, welche über bie frie- 
gerifchen Unternehmungen mit England gepflogen wurden. 

Raftlos war Eugen bemüht gewefen den Herzog von Marlborough 
zu überzeugen, daß eine energifche Kriegführung vom Kaifer erjt dann 
erwartet werben könne, wenn durch Befiegung des Kurfürften von Baiern 
die unmittelbare Gefahr von ven öfterreichifchen Erbländern abgewendet 
und Deutjchland pacificirt wäre, wenn fein Feind mehr im Rüden ber 
gegen Frankreich operirenden Heere ftände und beren concentrifches Zu- 
ſammenwirken nach demſelben Zielpunfte zu ftören vermöchte. Da aber 
bie faiferlichen und die Reichstruppen zur Durchführung diefer Unterneh: 
mung zu ſchwach feien, fo müſſe man einftweilen in ven Niederlanden auf 
Dffenfio-Operationen verzichten, und englifch-holländifche Streitkräfte zur 
Mithülfe bei ver Bekämpfung des Kurfürften und des franzöfiichen Heeres 
nach Baiern führen. 

Die Großartigkeit diefer Idee fand leichten Eingang in Marlboroughs 
Gemüthe. Er unterſtützte mit feinem ganzen Anfehen die Borftellungen, 
welche ver faiferliche Gefandte in London, Graf Johann Wenzel Wratis- 
law, in gleichem Sinne an die englifche Regierung richtete. Nachdem bie 
felbe dem Plane enplich ihre Zuſtimmung ertheilt hatte, eilten Marlborough 
und Wratislam nach dem Haag, um auch vie Generaljtaaten für ihre 
Borjchläge zu gewinnen. 

Hier begegneten fie aber gerade entgegengefegten Anfichten. Die 
Generalftaaten hatten fo eben dem Markgrafen von Baben angekündigt, 
daß fie nicht nur feine neuen Truppen nach dem Oberrhein entjenben 
würden, fonbern ihre fchon daſelbſt befinplichen Streitkräfte zurüdrufen 
müßten®). Marlborough und Wratislam kannten die Engherzigfeit ber 
Holländer und wußten, daß ihre Bevenklichkeiten nicht jo ſchnell zu befei- 
tigen fein würden. Sie fprachen ihnen daher einftweilen nım von einer 
Borrüdung an die Mofel. Der holfändifche Feldmarſchall Overkerke 
follte inzwifchen die Franzofen unter Villeroy beobachten und das holfän- 
diſche Gebiet vor feindlicher Bedrohung ſchützen. 

Nach langer Weigerung gaben endlich die Generalftaaten ihre Ein- 
wilfigung. Der Großpenfionär Heinfius, ein Geiftesverwandter Eugens 
und Marlboroughs, hatte dazu das Beſte gethan. Zu Wien begrüßte 
man mit Freude diefes Rejultat. Man fah darin ein Anzeichen, daß bie 
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Alliierten mehr thun würden, als man von ihnen zu hoffen gewagt hatte. 
Das Schwierigere jchien Eugen ſchon überwunden, und er glaube feit 
daran, fchrieb er Tags vor der Abreife auf feinen Poſten an feinen Vetter, 
den Herzog von Savoyen, daß das fühne Unternehmen binnen zwei Mo: 
naten von einem glüdlichen Erfolge gekrönt fein würde. „Freilich muß 
„Jeder dazu thun, was er nur immer zu leiften im Stande ift. Das Ge: 
„lingen hängt von dem einträchtigen Zuſammenwirken ab und davon, daß 
„Jeder an nichts denfe als einzig und allein an das allgemeine Wohl ?)." 

Diefen Grundfag, die unverbrüchliche Richtfehnur aller feiner Hand— 
lungen, befolgte Eugen auch hier. Nichts ſcheuen Generale, welche jchon 
felbitftändig ven Oberbefehl geführt haben, gewöhnlich mehr, als fich Später 
dem Commando eines Anderen unterzuordnen. Es war dieß allerdings eine 
ftarfe Zumuthung für einen Feldherrn, ver über die Türfen bei Zenta gefiegt 
und in Italien zwei ruhmvolle Feldzüge durchgekämpft hatte. Aber Eugen 
zögerte feinen Nugenblid, dort wo der Dienft des Kaifers es forderte, fich 
in eine Stellung zu begeben, in welcher er ohne Zweifel unter die Befehle 
des Generallieutenants Markgrafen von Baden kommen mußte. Da feiner 
Meinung nad) alles davon abhing, die Vereinigung der Heere des Mart- 
grafen von Baden und Marlboroughs zu bewerfitelligen und ein gutes Ein- 
vernehmen zwifchen viefen beiden Feldherrn feftzufegen, nahm Eugen mit 
gewohnter Selbftverleugnung diefe dornenvolle Aufgabe auf fich 10). Er 
unterzog fich ihr um fo bereitwilfiger, als auch Markgraf Ludwig die An- 
mwejenheit des von ihm hochgeichägten Vetters in Deutichland gewünscht 
und vom Kaiſer förmlich verlangt hatte ''). Zu Ende des Monats Mai 
begab fich daher Eugen auf dem weiten Umwege über Tirol und VBorarl- 
berg auf ven Kriegsfchauplag. Freudig wurde feine Ankunft von dem Heere 
begrüßt, und auch die Gegner fahen in ihm einen Vorboten beveutjamer 
Ereigniffe. „Es ift nicht zu zweifeln,“ fchrieb ver Kurfürft von Baiern 
dem Könige von Frankreich, „daß der Prinz von Savohen nur zur Ausfüh- 
„rung großer Brojefte nach dem Kriegsfchauplage gekommen ift '2). 

Hier waren inzwifchen Begebenheiten eingetreten, welche die Sad 
lage fehr zu Ungunften ver Verbündeten zu ändern drohten. In Folge ver 
Befehle feines Königs und genauer Verabredung mit Marfin hatte Mar— 
Schall Tallard im Elſaß feine Streitkräfte zufammengezogen, dann mehr 
als zehntaufend Rekruten und einen ungeheuren Convoy von Kriegsbe— 
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dürfniſſen jeder Art geſammelt, welche er dem Kurfürſten zuzuführen beab— 
ſichtigte. Auf die Nachricht von ſeiner Bereitſchaft brachen der Kurfürſt 
und Marſin aus ihren Quartieren auf, und rückten gegen Donaueſchingen 
vor. Sich vor ihrer überlegenen Macht ſicher zu ſtellen, wich der alte 
Thüngen auf Rottweil zurück. Während ſo die Aufmerkſamkeit des Feld— 
marſchalls von dem Gegner gefeſſelt wurde, der ihn von Oſten her be— 
drängte, ging Tallard am 13. Mai mit vierundzwanzigtauſend Mann, 
dreißig Geſchützen und dem ganzen für den Kurfürſten von Baiern beſtimm— 
ten Convoh bei Breiſach über ven Rhein. Ihn zu unterſtützen überſchritt 
zu gleicher Zeit Generallieutenant de Coigny mit dreizehntaufend Mann bei 
Rheinau ven Strom. An Freiburg vorüber fette Tallard unaufgehalten 
feinen Marfch durch ven Schwarzwald fort und bewerfftelligte am 20. Mai 
zwifchen Villingen und Donauejchingen feine Vereinigung mit dem Kur— 
fürjten und Marfin. An demfelben Tage traf Markgraf Ludwig in ver 
Gegend ein, und überzeugte fich zu feinem Verdruſſe, daß die Uebergabe 
des aus vier taufend Wagen beftehenvden Convoy's und der Gefammtzahl 
der Rekruten bereits ftattgefunvden habe. 

Nachdem die feindlichen Feldherrn fich über die bevorjtehenden Ope— 
rationen berathen hatten, trat jedes der beiden Heere feinen Rückzug an, 
Tallard nach dem Rheine und ver Kurfürſt in der Richtung gegen Ulm. 
Am 2. Juni war Tallard wieder auf dem linken Rheinufer zurüdgelangt. 
Markgraf Ludwig folgte vem Kurfürften, Fortwährend zaudernd und un— 
entfchlofjen vermochte er nicht vemfelben etwas anzuhaben. Bei Ulm bezog 
Marimilian Emanuel, bei Ehingen der Markgraf und zwar lekterer in 
demjelben Augenblid das Yager, in welchem Eugen daſelbſt eintraf. 

Einem Siege gleich wurde das Gelingen diefer gewagten Unterneh- 
mung von den Franzofen und dem Kurfürften gefeiert. Mit Beftürzung 
aber fahen ver Kaifer und die ihm verbündeten Fürjten ven Erfolg, welchen 
der Feind in fo leichter Weife errungen hatte. Immer lauter erhoben fich 
bie Stimmen des Tadels wider das Benehmen des Markgrafen und wäh- 
rend die Einen ſich damit begnügten, ihn als geiftig und förperlich ge- 
ſchwächt, ala nicht länger fähig zur Leitung fo großer Heeresmaffen zu 
ſchildern, wagten e8 Andere fogar von Verrath, von geheimem Einver— 
ſtändniſſe mit dem Feinde zu fprechen. So umerflärlich war die unthätige 
Haltung des Markgrafen dem Kaiferhofe erfchienen, daß er die Anklagen 
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wider denfelben nicht unbeachtet Laffen zu Fünnen glaubte. Es war nicht 
das erftemal, daß fich verlei Gerüchte über ven Markgrafen in Umlauf 
befanden. Der Raifer theilte Eugen insgeheim feinen Argwohn mit, umd 
beauftragte ihn, die Schritte des Generallieutenants mit Aufmerffamfeit zu 
beobachten, von jevem Verdachtsgrunde aber fogleich Anzeige zu erftatten. 

Auch bei diefem Anlafje zeigte Eugen die edle Denfungsart, die ihn 
befeelte. So mancher Andere würde die Gelegenheit benütt haben vie 
Stellung des Markgrafen zu untergraben, um fich felbft auf deſſen Koften 
zu erheben. Niemand war aber weiter davon entfernt als Eugen. Niemals 
hatte er es dem Markgrafen Ludwig vergeffen, daß er fein erjter Führer 
geweſen war auf ver Kriegeslaufbahn, fein Lehrmeifter nicht nur, fonvern 
immerbar fein freundfchaftlich gefinnter, zu jeglicher Dienftleiftung bereiter 
Berwandter. Des Markgrafen Rathichläge waren es zumeiſt geweien, 
welche ven Kaifer bewogen hatten, dem Prinzen von Savoyen den Ober- 
befehl in Ungarn in jenem Feldzuge anzuvertrauen, welcher durch ven 
Sieg bei Zenta ein fo glorreiches Ende erhielt. Alter Wahrfcheinlichkeit nach 
hatte Markgraf Ludwig auch zu Eugens Entfendung nad Italien im Jahre 
1701 das feinige beigetragen, wie denn jener glänzende Feldzug an dem 
Markgrafen ftets einen warmen Xobredner fand 19). Db Prinz Ludwig 
auch über die Ernennung feines Vetters Eugen zum Bräfiventen des Hof- 
friegsrathes Freude empfand, ift zwar billig in Zweifel zu ziehen 19. 
Gewiß ift aber daß Eugen alles that, um durch Bezeigung unbejchränften 
Bertrauens den Markgrafen bei guter Stimmung und das erfprießliche 
Einvernehmen mit ihm aufrecht zu erhalten. 

Ein gleiches Beftreben und diefelbe wohlwollende Gefinnung für ven 
Markgrafen bethätigte ver Prinz auch jest. Mit Eifer ergriff er vie Partei 
des Generallieutenants. „Man wiſſe ja,“ fchrieb ver Prinz dem Kaifer, 
„daß fchon feit langer Zeit folche Gerüchte in Umlauf gebracht worven 
„wären, ohne daß irgend Jemand für jene Behauptungen einen Beweis 
„beizubringen vermocht hätte. Es fei zur Genüge befannt, daß die Ver- 
„läumdungen der Menjchen nie mit größerer Yebendigfeit auftauchen, als 
„wenn viefelben von Wiperwärtigfeiten betroffen werben. Er habe das 
„Benehmen des Markgrafen ftrenge beobachtet und nicht das Mindeſte 


„bemerkt, wodurch zu irgend einem Verdachte Anlaß gegeben werben 
„könnte 19), 
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Während diefer Ereigniffe anı heine und an ver oberen Donau war 
ber Herzog von Marlborough mit einer gewiffen freudigen Entjchloffenheit 
an die Ausführung der mit ihm verabredeten Operationen gefchritten. Er 
werde zu allem die Hand bieten, hatte er vem Grafen Wratislaw erflärt, 
wovon fich eine durchgreifende Wirkung erwarten laffe. „Siegen wolle er 
„oder fterben 10).“ 

Ohne längeres Säumen hatte Marlborough den verabreveten Marſch 
nah Deutjchland angetreten uud emfig fortgejegt. Aus Engländern und 
Holländern, aus beutjchen und dänischen Soldtruppen bejtand fein Heer. 
Am 26. Mai führte er es bei Coblenz über ven Rhein, am 3. Juni ftand 
er bei Ladenburg am rechten Ufer des Nedar. Sieben Tage darauf, am 
10. Juni, trafen Eugen und Marlborongh zum erften Male in Munvels- 
beim zufammen. 

Hier wurde der Grund zu der gegenfeitigen Hochachtung, dem uner- 
fchütterlichen Zutrauen gelegt, welches von num an beide Feldherrn bis an 
das Ende ihres Lebens befeelte. Gleich der erjte Eindruck, welchen die Heeres- 
fürften auf einander machten, jcheint ein ungemein günftiger geweſen zu fein. 
In den rühmendften Ausprüden jchrieb Eugen dem Kaifer von der „ungemein 
„großen Fertigkeit," welche Marlborougb in allem an ven Tag lege, 
und ven dem raftlofen Eifer, den er für ven Dienft des Kaifers und das 
allgemeine Wohl zeige !7). Und an den Herzog von Sapoyen fchrieb Eugen, 
dat Marlborough voll Geift, tapfer, von ver beiten Gefinnung befeelt 
fei und lebhaft wünfche eine große Unternehmung zu vollbringen. 

Marlborough hingegen fand fich wieder durch den Freimuth, mit 
welchem Eugen ihm gegenüber ſich ausfprach, auf's angenehmfte berührt 19). 
Eine Vertraulichkeit des Umganges, eine Verbinplichfeit der gegenfeitigen 
Derührungen entfpann fich zwifchen ihnen, welche auch nach außen hin 
fichtbar wurde und ungemein günftig wirkte. 

Als Eugen das ftattliche Ausfehen der englifchen Truppen nach einem 
fo anftrengenden Marfche lobte, erwiederte ver Herzog: „Meine Leute 
„Find immer von Eifer für die gemeinfame Sache befeelt. Heute aber find 
„fie durch Ihre Gegenwart enthufiasmirt. Diefer ift das Vorhandenfein jenes 
„militärischen Geiftes zu verdanken, welchen Sie an ihnen bewundern 19). 

Am 13. Juni trafen Eugen und Marlborougb mit dem Markgrafen 
von Baden zu Großheppach zufammen. Noch zeigt man in dem bortigen 
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Gafthofe zum Lamm ven Baum, unter welchem die drei berühmten Kriegs- 
fürften fich zuerft bewillfommt haben, unter vem fie über ven Feldzugsplan 
übereingefommen fein ſollen. Auch zwifchen vem Markgrafen und Marlbo- 
rough berrichten die rüdfichtsvolliten Verfehrsformen, aber jenes vertrau- 
lihe Einvernehmen kam zwifchen ihnen nicht zu Stande, welches fich jo- 
gleich zwijchen dem legteren und Eugen in erfreulichiter Weife feitgejett 
hatte. Umfonft fol Marlborough ven Markgrafen zu bewegen gefucht haben, 
ben Oberbefehl über die Armee zu übernehmen, welche Tallard gegenüber 
am Rheine zu ftehen fommen follte, während Eugen mit ihm an ver Donau 
zu operiren hätte. Dieß war auch der Wunjch und die Abficht des Kaiſer— 
hofes gewefen. Der Markgraf aber wollte das Kriegstheater nicht verlaffen, 
auf dem die glänzenderen Refultate zu erwarten waren. Er bejtand darauf, 
als der Höhere im Range ſich das Commando wählen zu dürfen, und blieb 
dabei, mit dem Herzoge gemeinschaftlich an der Donau zu agiren. Die 
Schwierigfeiten, welche fich wegen ver Führung des Oberbefehls zwijchen 
den beiden Feldherrn erhoben, jchredten ven Markgrafen nicht ab, auf 
diefer Kombination zu beftehen. So wurde denn die unglückliche Einrich- 
tung getroffen, daß der Oberbefehl zwifchen vem Markgrafen Ludwig und 
Marlborough täglich wechjeln, und daß Eugen die Armee am Rheine com» 
mandiren folle. 

Eugen unterwarf fich diefer Einrichtung, jo wenig erfreulich fie für 
ihn war, mit feiner gewohnten Selbjtverleugnung ?%). So gefahrvoll das 
ihm übertragene Commando auch fei, fehrieb er vem Grafen Starhemberg 
nach Turin, jo habe er fich demſelben doch unter den obwaltenden Umftän- 
den unmöglich entziehen können. 

Aber nicht blos gefährlich war das von Eugen übernommene Com: 
mando wegen der zu beforgenden Bereinigung Tallards mit Villeroy, der 
mit dem größten Theile jeiner Truppen nach Marlboroughs Abzuge aus 
ben Niederlanden aus feinen Stellungen aufgebrochen war und fich der 
Rheinpfalz genähert hatte. Die Hauptunannehmlichkeit bejtand in ver 
Zufammenjetung des eigenen Heeres. Nicht ein einziges Regiment und nur 
ein oder zwei Bataillone von ven faiferlichen Truppen jollten dazu ftoßen. 
Aus brandenburgifhen, pfäßifchen und dänifchen Kriegsvölfern, aus den 
Contingenten des voberrheinifchen und des wejtphälifchen Kreifes wurde 
jein Heer gebilvet. 
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Weder die Solvaten noch deren Führer hatten früher unter Eugen 
gedient. Es mußte erſt erwartet werben, wie bie verjchievenen Befehlsha- 
ber der Reichtötruppen, wie insbefondere Prinz Leopolo von Anhalt-Deffau 
fich in diefes Unterorbnungsverhältnig fügen würden. Der legtere war der 
Commandant der preufifchen Truppen. Diefe liegen zwar, was ihre 
Kriegstüchtigfeit betraf, nichts zu wünfchen übrig, aber fie galten von jeher 
für wenig fügfam unter fremdes Commando. Es war befannt, daß fie einen 
Befehl nicht felten unbefolgt liegen, wenn er ihnen nicht eben genehm war, daß 
man um den militärischen Gehorfam förmlich mit ihnen markten mußte, 
und fie immer eine für ven Feldherrn höchft peinliche Sonderftellung beim 
Heere einnahmen. 

Eugen ſäumte nichts dejto weniger feinen Augenblid, fich auf feinen 
Poften zu begeben. Am 15. Juni traf er zu Rajtabt ein und entwidelte 
nun eine rajtlofe Thätigfeit, ven etivaigen Entwürfen der Feinde zu begeg- 
nen. Durch feine gewinnende Perjönlichkeit hatte er bald die Führer ver 
unter feine Befehle gejtellten Truppen völlig für fich eingenommen. Insbe— 
jondere verftand er e8 durch auszeichnende Behandlung ven Fürften von 
Anhalt an fich zu feſſeln ?). So ficherte er fih nach Möglichkeit die un- 
beirrte Verfügung über feine Streitkräfte, und die pünftliche Befolgung 
ber zu ertheilenden Befehle. 

Die Truppen, deren er nicht zur Beſetzung der Stollhofener Linien 
bedurfte, poftirte er ven Rhein entlang, von Raftadt bi8 Mannheim. Bon 
allen Seiten zog er Soldaten, Geſchütz und Munition herbei, jo viel er 
davon nur habhaft werben fonnte. Die Stellungen, welche feine Truppen 
inne hatten, wurden unausgeſetzt befeftigt. Denn e8 war dem Prinzen aus 
des Gegners Dispofitionen vollkommen klar geworden, derſelbe ſei angewiefen, 
über den Rhein zu gehen und an die Donau vorzudringen. Welchen Weg 
er dahin zu nehmen beabfichtige, war Eugen unbefannt und er konnte 
nur vermuthen, baß dieß neuerdings durch den Schwarzwald gefchehen 
werde. 

Obgleich er von vorneherein die begründetten Zweifel an der Mög— 
lichkeit hegte, vem Marſchall Tallard den Uebergang zu wehren, fo wollte 
Eugen doch feinerfeits feine Vorfehrung dagegen außer Acht gelaffen ha— 
ben 22). Er beobachtete daher die Bewegungen des Feindes mit gefpannte- 
fter Aufmerkſamkeit. 
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Tallard war einer jener vielen Männer im damaligen Frankreich, 
welche zunächft gefellfchaftlichen Talenten ihr Emporfommen vervanften. 
Sie waren Urfache, daß er viel in viplomatifchen Gefchäften gebraucht 
wurbe, und diefe verhalfen ihm wieder zu militärifcher Beförderung. Lie— 
benswürdig und geiftreich im Umgange, voll Feinheit und Biegfamfeit, voll 
des Iebhafteften Wunfches zu gefallen, wußte er dieß Verlangen auch zu 
verwirklichen. Bon ungemefjenem Ehrgeiz geftachelt, fuchte er das, was ihm 
an Genialität mangelte, durch angeftrengtefte Thätigfeit, durch eine auf das 
geringfte Detail fi ausdehnende Sorgſamkeit zu erfegen. Daher gab es 
Niemand, der eifriger auf Verpflegung feiner Truppen, auf die Befriedi— 
gung der Bebürfniffe feiner Soldaten bedacht war als Tallard. Dieſe ver- 
galten hinwieder durch die lebhaftefte Anhänglichfeit die Sorgfamfeit ihres 
Führers. Durch die Erfolge, welche Tallard im vergangenen Feldzuge er- 
rungen hatte, insbefonvdere aber durch die vor wenig Monaten ſo glücklich 
bewerfftelligte Verſtärkung des furfürftlichen Heeres hatte fein Kriegsruhm 
gewonnen und man fchien Großes von ihm zu erwarten. Aber e8 zeigte fich 
gar bald, daß er demungeachtet nicht geboren war für den großen Krieg, 
daß er umfaffenderer Entwürfe nicht fähig, und wenn fie von Anderen 
erbacht und vorgezeichnet wurden, ängſtlich war und zaubernd in beren 
Ausführung ??). 

Eugens Vorausſetzung, daß der Feind neuerdings den Uebergang 
über den Rhein und bie Entſendung beträchtlicher Streitkräfte nach Baierır 
beabfichtige, wurde bald im volfften Umfange beftätigt. König Ludwig war 
zu dringend von dem Kurfürften und dem Marſchall Marfin darum ange 
gangen worden, als daß er es hätte verweigern fünnen, ihren vereinigten 
Ditten zu willfahren. Er gab ven Befehl, feine ſämmtlichen Streitkräfte, 
die fich noch auf dem linken Rheinufer befanden, in drei Armeecorps zu 
theilen. Das eine, welches vierzig Bataillone und fünfzig Schwadronen 
zählte, follte unter Tallard über den Rhein und durch ven Schwarzwald 
nach Baiern gehen. Das Commando des zweiten Armeecorps erhielt der 
Marſchall Villeroy. Er war beauftragt, feine Truppen nah Offenburg zu 
führen, bort bie Feinde zu beobachten, fie in den Linien von Stollhofen feft- 
zubalten, bei einem etwaigen Vorbringen derfelben in das Elſaß aber ihnen 
borthin zu folgen und fie vafelbft zu bekämpfen, Sollte jedoch Eugen feine 
Truppen der Donau zuführen, fo war Villeroy angewiefen, ſich mit Tallard 
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vereinigt gleichfalls dahin zu begeben. Das dritte und kleinſte franzöfiiche 
Armeecorps endlih war beftimmt, pas Elſaß vor etwaigen feindlichen 
Einfällen zu decken **). 

Unverzüglich fchritten die franzöfifhen Marichälle an die Ausführung 
ber Befehle ihres Monarchen. Schon am 1. Juli ging Tallard mit jechs- 
undzwanzigtaufend Mann bei Straßburg über ven Rhein. Ihm folgte nach 
wenigen Tagen Villeroy mit einem ungefähr gleich ftarken Heere, und nahm 
die ihm angewiefene Stellung bei Offenburg ein. Coigny endlich blieb 
zwifchen Fort Louis und Drufenheim ftehen, auch feiner Seits den rechten 
Flügel der Stollhofener Linien fortwährend bedrohend. 

Eugen erkannte bald, daß es ihm micht möglich fei, ven Marſch 
Tallards nach Baiern zu hindern. Er fuchte denfelben nur noch fo viel an 
ihm lag, zu verzögern und wenigftens Villeroy am Rheine feitzuhalten. 
Der Commandant von Villingen, Oberft Freiherr von Willftorf, erhielt 
Befehl feinen Posten auf's äußerste zu halten „das heißt bis auf den legten 
„Mann,“ fchrieb ihm ver Prinz, „widrigenfalls ich feine Entfchuldigungen 
„annehmen werde” 2°), 

Ohne anderen Hinberniffen als denjenigen zu begegnen, welche ver 
Marſch durch die engen Thäler und Schluchten des Schwarzwaldes mit 
fich brachte, feste Tallard den ihm vorgezeichneten Weg fort. Nur zu Vil- 
fingen widerftand Oberft Willftorf, der ftrengen Ordre feines Feldherrn 
eingedenf, umd von jehshundert Bürgern mannhaft unterjtügt. Aber auf 
die Länge hätte fich das Städtchen troß des preiswürbigen Muthes feiner 
Vertheidiger gegen die ungeheure Uebermacht der Feinde doch nicht halten 
fönnen, wenn biefelben nicht durch die dringenden Hülferufe des Kur- 
fürften und Marfins bewogen worden wären, die Belagerung freiwillig 
abzubrechen und in aller Eile den Marfch nach Baiern fortzufegen. 

Denn dort hatte fich die Yage der Dinge gar jehr zu Gunften bes 
Raifers geändert. Der Markgraf von Baden und Marlborongh hatten den 
Beſchluß gefaßt, fich eines geficherten Uebergangspunftes über die Donau 
zu bemächtigen. Cie erjahen als folchen das Städtchen Donauwerth, wel- 
ches von der ftark verfchanzten Stellung des Schellenbergs gedeckt wurde. 
Sogleich erkannte ver Kurfürſt ven Endzwed ihrer Bewegungen und ent- 
fendete ven Felomarfchall Grafen Arco mit achttaufend Dann zur Beſetzung 
des Schellenberges. Demungeachtet wurden die Verfchanzungen am 2. Juli 


250 





nach tapferem Widerſtande erjtürmt, die Truppen Arco's völfig auf: 
gerieben, und Donauwerth fiel in die Hände der Verbündeten. Dieje über: 
fchritten die Donau, der Kurfürft aber wich nach Augsburg zurüd. Hier 
blieb er im Süden der Stadt und unter ven Kanonen des Plaßes ruhig 
jtehen, Er unternahm nichts gegen die Verbündeten, welche gleichfam felbft 
erichöpft durch die Anftrengungen des Kampfes am Schellfenberge, langſam 
bis Friedberg vorgerüdt waren. 

Hier machten fie gleichfalls Halt. Die lange ſchon angefnüpften Ber- 
bandlungen wegen friedlicher Ausgleihung des Zwiefpaltes zwifchen dem 
Kaifer und dem Kurfürften wurden mit erhöhten Eifer wieder aufgenom- 
men. Dan hatte fich von Seite der Verbündeten gefchmeichelt, Marimilian 
Emanuel zu einer Ausjöhnung mit feinen alten Freunden geneigter zu fin- 
den. Dan wußte, daß die Franzofen, fo wenig fie der friegerifchen Hal— 
tung des Kurfürſten eine gewiffe Anerkennung verfagen fonnten, venjelben 
doch mit vielfacher Kränkung und Zurücdjegung nicht verjchonten. Man 
fannte die wilden Ausbrüche des Unmuthes, welchen ver Kurfürft 
fih darüber nicht jelten bingab. Aber die Berechnung, die man bar: 
auf gründete, war dennoch falſch. Der zügellofe Ehrgeiz des Kurfürſten, 
der fich bald mit dem Plane trug, das deutjche Reich in Stücke zu zerreißen 
und fich den Löwenantheil davon zuzueignen **), bald aber wieder die Krone 
eines Königreichs Franken, ja jogar die Kaiſerkrone auf feinem Haupte 
erblicte 27), dazu die Verſchwendung feiner Einkünfte und die Nothwen— 
digfeit von den franzöfifchen Zubjivien und ven Geldſummen zu leben, die 
er aus den fpanifchen Niederlanden erhielt, feine perjönliche Abneigung 
gegen den Kaiſerhof endlich waren Urfachen, daß Marimilian Emanuel 
die an ihn gelangenden Anerbietungen zurüdwies, oder fie eigentlich 
durch überfpannte Anforderungen zu nichte machte. Der Kurfürjt that 
vielmehr alles Mögliche um Tallards Anzug zu bejchleunigen. Als ihm 
die Nähe des Marfchalls angezeigt wurde, brach er die Unterhand- 
lungen ab. Der eijerne Würfel des Krieges jollte über fein Schickſal 
entjcheiden. 

Und Zallard war in der That in vollem Anmarfche gegen Augsburg 
begriffen. Am 3. Auguft war er drei Stunden von diefer Stadt angelangt. 
Tags darauf verfügte er fich zum Kurfürften um ihn zu begrüßen und feine 
Befehle zu empfangen. 
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Schon auf die Nachricht von Tallards Bewegungen hatte Eugen ven 
größeren Theil feiner Truppen in Marfchbereitichaft gefegt. Er war 
ſchnell entjchlojfen, auch feiner Seits nach Baiern zu gehen, um dort das 
feindfiche Heer demjenigen der Verbündeten nicht zu fehr überlegen werden 
zu laffen. Zu dem gleichen Ende mußte aber Villeroy um jeden Preis von dem 
Bordringen nach Baiern abgehalten werden. Ihn zu täufchen und zu be— 
Ichäftigen, ließ daher Eugen ungefähr zwanzigtaufend Mann pfälzifcher, 
oberrheinifcherund wejtphäliicher Truppen im Schwarzwald und den Stoll: 
bofener Linien zurüd?®). Den Oberbefehl über diefelben mußte er, in Er- 
manglung eines anderen Generals, dem Feldmarſchall Grafen von Naffau 
übertragen, obgleich man ſeit dem unglüdlichen Kampfe bei Speier von 
demfelben eine ungünftige Meinung begte und dieſes Commando weit lie- 
ber in fähigeren Händen gejehen hätte. 

Eugen felbit zog mit fünfzehntaufend Mann aufeinem mit ver Marfch- 
route der Franzojen parallel laufenden Wege verfelben Gegend zu, nach 
welcher Tallard fich begab. Obgleich nicht viel mehr als die Hälfte der 
Streitmacht feines Gegners zählenn, war Eugen doch entjchloffen, 
venjelben anzugreifen, wenn fich nur irgend eine günjtige Gelegenheit 
dazu böte?®). Aber Tallard war fehr auf feiner Hut, er gab Feine 
Blöße, und der Prinz mußte fich auf eine genaue Beobachtung desjelben 
beichränfen. 

Nachdem Tallard von Villingen weggezogen war, begab ſich Eugen 
dorthin. In anerfennendfter Weife belobte er die Befagung und die Bür- 
gerichaft, und forgte für Ausbejjerung der Feftungswerfe, für Provianti- 
rung des Plates. Die Garnifon zog er an ſich, und übertrug die Bewa— 
hung der Stadt ihrer waderen Bürgerfchaft. 

Am 31. Juli führte der Prinz fein Armeecorps nach Dondorf, und 
prei Tage darauf traf er mit feinen Truppen bei Höchftäbt ein, wo fie ein 
Lager bezogen. In meijterhafter Weife hatte Eugen die fich ſelbſt geftellte 
Doppelaufgabe vollendet, mit einem Armeecorps nach dem Hauptſchau— 
plate des Krieges zu eilen, dadurch die Hülfe möglichit aufzumiegen, welche 
ber Feind durch Tallards Anmarſch erhielt, und zugleich ven zweiten feiner 
Gegner, den Marſchall Villeroy vollftändig zu täufchen und ihn noch einige 
Zeit wenigjtens an fein Verweilen in den Stollhofener Linien glauben zu 
machen. 
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Der unmittelbare Erfolg zeigte die Nichtigkeit der Berechnungen des 
Prinzen, denn um biefelbe Zeit waren ver Markgraf und Marlborougb, 
ihre Vereinigung mit Eugen zu befchleunigen, von Friedberg aufgebrochen. 
Am 6. Auguft lagerten fie zu Schrobenhaufen an der Paar. Hieher eilte 
Eugen für feine PBerfon, um mit den Feloherrn Rückſprache zu pflegen 
über die fünftigen Unternehmungen und fie zu größerer Thätigfeit anzu— 
fpornen. | 

Denn der Prinz war in hohem Grade unzufrieden mit der Haltung, 
welche ver Markgraf und Marlborough feit ihrem Siege am Schellenberge 
beobachtet hatten. Bon Anfang war er beftändig dabei geblieben, daß 
alles von der Schnelligkeit der Operationen in Baiern und von der De- 
nügung der Verwirrung abhänge, welche Marlboroughs Anzug in dem 
Kurfürftentfume und die Erftürmung des Schellenberges hervorgebracht 
batten 80). Die Langſamkeit ihres VBorrüdens, die Trägheit und zulett 
der gänzliche Stillftand ihrer Operationen wollten ihm daher gar nicht 
gefallen. Insbeſondere tadelte er die Hartnädigfeit, mit welcher ber 
Markgraf jever Unternehmung zuwider war. Mit feinem gewöhnlichen 
Freimuthe hatte Eugen feine Meinung keineswegs verjchwiegen, jondern 
fie unverholen gegen Markgraf Ludwig und Marlborougb ausgeſprochen. 
Er hatte darauf gedrungen, daß man gleich nach ver Schlacht gegen Augs— 
burg marſchiren, unweit ver Stadt ein Lager jchlagen, die Fleineren Pläße 
der Umgegend wegnehmen und dem Feinde die Verbindung mit Ulm und 
bem Heere Tallards abſchneiden folle. Erfchiene dieß unausführbar, fo 
möge München angegriffen over doch irgend etwas von Bedeutung unter- 
nommen werben ®"). 

Nicht bloß brieflich war Eugen hierauf gebrumgen, auch durch den 
Mund des Grafen Wratislamw, der den Prinzen völlig verftand und fich 
demjelben immer inniger anfchloß, hatte er in diefem Sinne angelegent- 
liche Vorjtellungen gemacht. Aber es gefchah nichts. Jeder Vorjchlag 
wurde von dem Markgrafen getavelt, pasjenige, was dagegen vorgebracht 
werben fonnte, weitläufig ausgejponnen, alles als viel zu gewagt dar— 
geftellt, jevoch nichts befjeres an deſſen Stelle gefegt. Die foftbarften 
Momente gingen unbenügt verloren. Es fei die höchſte Zeit, fchrieb Eugen 
dem Kaijer, mit den beiden Feldherrn „Elar zu reden,“ und man möge 
verfichert fein, er werbe basjenige vorfehren, was des Kaifers Dienft und 
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fein Intereffe erfordern. „Er werde dieß thun,“ fügte ver Prinz mit einer 
deutlichen Anfpielung auf fein bisheriges Freundfchaftsverhältnik zu feinem 
Better, vem Markgrafen von Baden, hinzu, „wenn es auch wider meinen 
„eigenen Vater gefchehen müßte *2).“ 

Bon diefen Abfichten befeelt war Eugen in das Heerlager ver Haupt: 
armee geeilt. Wie fchon früher fchriftlich, fo drang er nun mündlich bar: 
auf, daß man unverzüglich an irgend eine Unternehmung von größerer 
Bereutung fchreiten folle. Der Markgraf ſchlug als ſolche eine Belage- 
rung von Ingolftadt vor, des wichtigjten feiten Platzes, welchen ver Kur- 
fürft von Baiern befaß. Eugen war es zufrieden und erbot fich die Be— 
lagerung zu übernehmen, während ihn die Hauptarmee gegen den Feind 
decken ſolle. Wollten übrigens ver Markgraf over Marlborougb die Bela- 
gerung leiten, jo fei er gern bereit, erklärte Eugen, feinerfeits zur 
Hauptarmee zu ftoßen. Alles hänge jedoch von der Schnelligkeit ver 
Operationen und der baldigen Wegnahme Ingolftadts ab, denn erjt dann 
fönne an eine Unternehmung gegen Ulm gefchritten werden. Diefes let» 
teren Plates aber müfje man fich um jeden Preis noch in dieſem Feldzuge 
verfichern, um die Winterguartiere in Baiern nehmen, die Verbindungen 
des Feindes mit Frankreich unterbrechen und mittelft ver Donau das 
Reich fowohl als einen großen Theil ver Faiferlihen Erbländer deden zu 
fönnen. Der Prinz fchloß mit einer eindringlichen Hinweiſung auf die 
Größe der Gefahr, durch welche die Seemächte zu dem gewagten Entfchluffe 
einer Entjendung ihrer Streitkräfte nach Baiern vermocht worben feien. 
Bon dieſem fühnen Schritte müſſe nun ohne alle Säumniß der möglichft 
größte Vortheil gezogen werben. Denn das VBorfchreiten der Jahreszeit 
und hundert andere Umftände brängen gebieterifch , feinen Augenblid 
mehr unbenügt vorübergehen zu laffen *9). 

Der Markgraf fowohl als Marlborough ftimmten dem Gutachten 
des Prinzen bei. Nur mwünfchte ver Herzog lebhaft, daß Prinz Ludwig 
ftatt Eugens die Belagerung von Ingolftadt übernehmen und Eugen den— 
felben bei ver Hauptarmee erfeten folle. Viele Urfachen wirkten zufammen, 
um auch diefem Vorſchlage die allfeitige Zuftimmung zu fichern. Der 
Markgraf faßte den gewünfchten Entfchluß, durch die ihm eigenthümliche 
Borliebe für den Belagerungsfrieg und vielleicht mehr noch durch das 
Verlangen dazu vermocht, den ewigen Reibungen mit Marlborougb zu 


entgehen. Auch die Ausficht, durch die Eroberung der wichtigen Feſtung 
Ingolftadt neuen Kriegsruhm und neues Verdienft um den Kaifer fich 
zu erwerben, mag auf ven Generallieutenant bejtimmend eingewirft 
haben. 

Marlborough wurde zu feinem Vorſchlage ohne Zweifel durch den 
Wunsch, der lähmenden Gegenwart des Markgrafen überhoben und allein 
im Befige des Oberbefehls zu fein, fo wie durch die Heberzeugung bewogen, 
an Eugen den geeiguetjten Förderer einer großen Unternehmung zu erhal: 
ten. Der Prinz endlich, feinen Grundfägen treu, ordnete die Rückſichten 
auf fich felbft ftets denen auf das allgemeine Wohl unter, und ftellte jich 
dorthin, wo man fich von feiner Gegenwart den meiften Nuten verjprad. 
Allerdings mag ihm fein Entfchluß durch vie Ausficht, mit Marlborougb 
gemeinschaftlich zu operiren, und durch die Vorahnung glüdlicher Ereig- 
niffe wejentlich erleichtert worden fein. 

Wührend die im faiferlichen Sauptquartiere zu Neuburg vorging, 
fanden ähnliche Beiprechungen in jenem des Kurfürſten von Baiern ftatt. 
Wie dort fo ſaßen auch bier drei Feldherrn beifammen und berathichlagten 
über die Fünftigen Unternehmungen des Feldzuges. Der Kurfürft hatte 
fich im ganzen Verlaufe des Krieges als tüchtiger Heerführer gezeigt. Nicht 
gering war der Kriegsruhm, ven er fich bei ven Franzoſen errungen hatte, 
die doch mit ver Anerkennung fremden Verdienſtes von jeher fo fparfam 
gewejen find. Aber auch feine Zuverficht auf einen günftigen Ausgang 
des Kampfes, auf eine glanzuolle Erhöhung feines Haufes war dadurch 
ungemein gejteigert worden. Je mehr er fich fo ftolzen Hoffnungen hin— 
gab, deſto weniger war er gewaffnet, vie herben Schläge zu ertragen, mit 
welchen das Schiejal ihn heimzufuchen drohte. Die Niederlage der Sei: 
nigen- am Schellenberge war das erſte Mifgefchid, welches ihn unver— 
muthet, wie ein Blitzſtrahl aus heiterem Himmel traf. Die Wirkung 
diefes Ereigniffes auf das Gemüth des Kurfürften war eine tiefe und er: 
ichütternde. Er verlor jene frohe Lebendigkeit, mit welcher er bisher feine 
Zruppen zu bejeelen gewußt hatte, und wenn er von dem Kampfe am 
Schellenberge und dem Schickſale iprach, welches feine Yieblingsregimenter 
betroffen hatte, rannen Thränen über feine Wangen *9). Die Berheerun: 
gen, denen fein Yand durch dieſen Unglüdsfall Preis gegeben wurde, 
jteigerten feine Schwermuth. Sie würden ihn ohne Zweifel dazu wermocht 
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haben, auf die Friedensvorfchläge des Kaifers einzugehen, wenn er nicht 
zu fehr von dem Einfluffe der Franzoſen umſtrickt gewefen wäre. 

Diefe hatten fein Verftändnif für das Wehmuthsgefühl, welches ven 
Kurfürften bei vem Anblicke des Unheils ergriff, pas er felbjt über fein 
Land hereingerufen hatte. Marfin nannte es Schwäche, daß der Kurfürft 
den Ruin feines Landes nicht ruhig mit anfehen könne ?°). Aber ev fürdh- 
tete im Ernfte, daß diefe Schwäche Oberhand über ven Kurfürjten erlangen 
fünnte, und er that daher alles mögliche, um dem vorzubeugen und Mari: 
milian Emanuel in dem Bündniſſe mit Frankreich zu erhalten. 

Marſin war ganz dazu geeignet, diefes Ziel zu erreichen. Er war 
ein fleiner, lebhafter Mann voll einfchmeichelnden Wejens, ver burch 
jtete Dienjtbefliffenheit und das ungemefjene Yob, das er ven kriegeriſchen 
Thaten des Kurfürften fpenvete, fich völlig in deſſen Gunft feftzujegen 
gewußt hatte ?%). Auch jest ftimmte er unbedingt dem Gutachten des 
Kurfürften bei, welcher durch Verwerfung der Vorſchläge feines Faiferlichen 
Schwiegervaters die Brüde hinter fich abgebrochen hatte und auf Lieferung 
einer Hauptichlacht drang. An der Spige drei fchöner und ftarfer Heere 
hoffte er auf einen Sieg, der die Macht des Haufes Habsburg vor ber 
jeinigen beugen werde. Bejtimmte Nachrichten von einem Vorbringen der 
ungarifchen Infurgenten gegen Wien waren nach Baiern gelangt. Im 
Vereinigung mit ihnen follte die Demüthigung des Raiferhaufes vollendet 
werden. 

Gleich Marſin ſtimmte auch Tallard der Anſicht des Kurfürſten bei. 
Der Marſch gegen die Donau und nach Höchſtädt wurde beſchloſſen. Dort 
hoffte man Eugens Armeecorps vielleicht noch vor feiner Vereinigung mit 
der Hauptarmee angreifen und die Gegner abgefonvert fchlagen zu können. 

Diefe waren inzwifchen, wie fich von ihnen erwarten ließ, nichts we- 
niger als müßig geblieben. Am 9. Auguft war der Markgraf mit erlefenen 
Streitkräften zur Belagerung von Ingoljtadt abgerüdt und an vemfelben 
Zage hatte Eugen Abjchied ven Marlborongh genommen, um fich wie- 
der zu feinem Heere zu begeben. Aber nur wenige Stunden waren verfloffen, 
als der Prinz in höchfter Eile mit der Nachricht zu Marlborough zurück— 
fam, der Feind fei in vollen Anmarfche gegen Dillingen begriffen. 
Dieje Bewegung ließ feinen Zweifel an deſſen Abficht, auf das linke Ufer 
der Donau überzugehen und das fchwache Armeecorps Eugens zu überfal- 
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len. Der Kurfürſt hoffte ihm das gleiche Schickſal zu bereiten, welches ein 
Jahr zuvor auf demſelben Schlachtfelde ven Feldmarſchall Styrum betrof- 
fen hatte. Aber nur zu bald ſollte er fühlen, daß er es mit einem ganz an— 
deren Gegner zu thun habe. 

Marlborough wurde von Eugen beſtimmt, ſogleich den regierenden 
Herzog von Württemberg gegen Höchſtädt abzuſenden, um die Verbindung 
mit Eugens Armeecorps herzuſtellen. Seinen eigenen Truppen hatte der 
Prinz den ſtrengen Befehl ertheilt, auf die erſte Bewegung des Feindes 
gegen die Donau hinter die Wernitz zurückzuweichen, um dadurch die Ver— 
einigung mit Marlborough zu erleichtern. Dieß wurde mit Pünktlichkeit 
befolgt, und als Eugen bei ſeinem Armeecorps eintraf, hatte ein Theil des- 
jelben bereits ven Schellenberg befegt und arbeitete thätigft an ver Wieder- 
beritellung der dortigen Berfchanzungen. Der Prinz fandte auch noch den 
Reit feiner Infanterie und einen Theil ver Reiterei gegen Donauwerth. Da 
er jeboch überzeugt war, der Feind werde ven ganzen 10. Auguft mit vem 
Uebergange feines Heeres auf das linfe Donauufer befchäftigt fein, beſchloß 
er die feſte Stellung am Kefjelbach nicht aufzugeben, fondern Marlborougb 
ju erwarten, der in der Nacht vom 9, auf ven 10. Auguft die Donau bei 
Marrheim überfchritten hatte und fich in vollem Anzuge befand. 

Eugen blieb daher mit zwanzig Schwabronen die Nacht hindurch 
hinter dem Keffelbache zwifchen Münfter und Oppertshofen ftehen. Die 
Pferde waren gefattelt und gezäumt, die Yeute in wölliger Bereitfchaft auf: 
zufißen. Noch jpät am Abende jtießen die Schwabronen des Herzogs von 
Württemberg zu Eugen, und vermaßen vorbereitet durfte er jchon hoffen, ven 
eriten Angriff abjchlagen zu können 37). 

Eugens Entfchluß war kühn, denn er mußte mit Grund beforgen, 
am Morgen des 11. Auguft von einem dreifach überlegenen Feinde ange: 
griffen zu werden. Marlborougb aber konnte nicht wohl vor dem Abende 
biefes Tages eintreffen, denn die Entfernung von feinem früheren Stand— 
orte bis an ben Kefjelbach war weit größer als jene des Feindes. Aber bie 
Thätigfeit, welche Marlborough entwidelte, glich dieſen Nachtheil wieder 
aus. Während die Baiern und die Franzofen ven 11. Auguft ungenützt 
porübergehen ließen, fette Marlborougb mit feinem ganzen Heere 
den Anmarjch unabläffig fort. Im Laufe diefes Tages traf die Vor— 
hut umter feinem Bruder Churchill, fpät Abends die Hauptftärfe des 
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Heeres und mit dem früheſten Morgen des 12. Auguſt auch die Artillerie 
und das Gepäck bei dem Prinzen ein. 

Dieſen Tag hatte der Kurfürſt von Baiern zum Angriffe auf Eugens 
Armeecorps beſtimmt, deſſen Vereinigung mit Marlboroughs Heer ihm 
noch unbekannt war. Zuvor ſollte noch das feſte Schloß von Höchſtädt 
weggenommen werden, welches die Verbündeten mit einer ſchwachen Be— 
ſatzung verſehen hatten. Als Tallard ſich dem Städtchen näherte, gewahrte 
er über die weite Ebene hin eine Staubwolke, die ſich lang hinzog auf der 
Straße gegen Donauwerth. Es waren Eugen und Marlborough, die mit 
einer Bedeckung von faſt zweitauſend Pferden ausgeritten waren, die Ge— 
gend zu recognosciren. Nun erſt wurden die Feinde die Vereinigung Eugens 
und Marlboroughs inne. 

Nachdem die beiden Feldherrn ſich zurückgezogen hatten, vollendeten 
die Gegner die Wegnahme Höchſtädts, und das ganze franzöſiſch-baieriſche 
Heer wurde hinter den Nebelbach geführt, wo es ein Lager bezog. Der 
rechte Flügel lehnte ſich bei Blindheim, wo Tallard ſein Quartier nahm, 
an die Donau. Der linke von Marſin geführt, ſtützte ſich auf Lutzingen 
und an die Abhänge des Goldberges. Der Nebelbach lief vor der Fronte. 
Der Kurfürſt ſelbſt ſtand mit feiner Garde-Cavallerie zu Sondernheim, in 
geringer Entfernung hinter Blindheim. 

Wie die Franzoſen hinter dem Nebelbache, ſo hatten die Verbündeten 
hinter dem Keſſelbache ſich aufgeſtellt. Marlborough, welcher den linken 
Flügel befehligte, ſtand zu Münſter an der Donau, Eugen mit dem rechten 
zu Oppertshofen. Den Tag über hatten die Truppen geraftet, die Feldherrn 
aber vor allem fich eine genaue Kenntniß ver Gegend verfchafft, welche fie 
von dem Feinde trennte. 

Südweſtlich von Donauwerth dehnt fich, die Donau entlang, burch 
mehrere Stunden eine Ebene aus, welche nördlich von waldigen Bergen 
befränzt, nur unmerflich zum Strome abfällt. Sie ift ftarf von Bächen 
durchzogen und war damals weit mehr als es jet der Fall ift, an vielen 
Stellen fumpfig, mit Moorgrund und Büfchen bevedt. Zahlreiche Ortfchaf- 
ten bevölfern viefelbe. Ihre Breite beträgt zwifchen Lutzingen und Blind: 
heim wohl anderthalb Stunden, während an der engiten Stelle bei Schwe- 
ningen und Tapfheim vie bewaldeten Abhänge bis auf zweitaufend Schritte 
an den Strom treten. Diefer fließt in fchlangenartigen Krümmungen ; 
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Flußbett und Ufer find mit Infeln, Auen, Sanvbänfen und Bufchwert 
bevedt. 

Die war das Terrain, welches am 12. Auguft Eugen und Marl: 
borough mit erfahrenen Bliden betrachteten. Bevor fie die Stellung der 
Feinde kannten, hatten fie beabfichtigt, ihre Truppen über ven Nebelbach 
zu führen und fich in der Nähe von Höchſtädt feftzufegen. Da erblicten fie, 
als fie auf Schweningen zuritten, in großer Entfernung feindliche Streit 
kräfte. Außer Stande fich ein Urtheil über die Stärfe verjelben zu bilden, 
beftiegen fie ven Kirchturm von Tapfheim. Von hier aus entvedten fie 
mit Hülfe ihrer Ferngläfer die franzöfifchen Quartiermeifter, welche eben 
mit der Ausſteckung des Lagers hinter dem Nebelbache beichäftigt waren. 

Mit ver Iebhafteften Freude erfüllte diefe Wahrnehmung die Gemü- 
ther der beiden thatendurftigen Feldherrn. Sie bejchloffen fogleich eine 
Schlacht zu liefern, bevor der Feind fich in feiner Stellung zu befeftigen 
vermöge. Sie befahlen die unverweilte Ausfüllung der Gräben, welche das 
Borrüden erfehweren konnten. Ein Angriff feindlicher Reiter auf die Arbei- 
ter wurde abgewiesen, vie Verengung der Ebene, wo der Widerftand ven 
beiten Stüßpunft gefunden hätte, ſtark befett und der Neft des Tages bis 
tief In die Nacht mit gemeinfchaftlicher Berathung über bie für den nächften 
Morgen beabfichtigten Unternehmungen zugebracht. 
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Buwölftes Capitel. 


Nur wenige Stunden gönnten die Feldherrn ver Ruhe. Denn fehon 
um zwei Uhr Morgens wurden ven Truppen bie Signale gegeben, welche 
fie aus dem Nachtfehlummer empor und unter die Waffen riefen. Nach 
und nach brach der Tag an, der 13. Auguft, an welchem vie größte 
Waffenthat der erften Yahrzehnte des vorigen Jahrhunderts fich ereignen 
follte, ein Tag der bis auf den jetigen Augenblid in dem Gedächtniffe 
ber Bewohner jener Gegenben fortlebt. 

Zwei und fünfzigtaufend Mann ſtark war das Heer, welches Eugen 
und Marlberougb unter ihren Fahnen verfammelten. Seine Zufammen- 
fegung war verjchievenartig genug. Aus Faiferlichen Soldaten war es ge- 
bildet, aus Preußen, Hannoveranern, Heffen, Pfälzern, Württembergern 
und all den buntjchedigen Beftandtheilen eines deutſchen Reichsheeres. Ihnen 
fchloffen die Dänen fih an, die Holländer und endlich die Briten. So 
trefflich auch der Geift war, welcher diefe Heeresmaffe befeelte, fo mußte 
ihre verfchiedenartige Zufammenfegung doch immerhin bie Zeitung verfelben 
erfchweren. Insbeſondere fiel dieß einem Feinde gegenüber in’s Gewicht, 
deſſen Streitkräfte zwar bloß um viertaufend Mann ftärker, aber im gan- 
zen nur aus zwei verfchiedenen Beſtandtheilen, Franzofen und Baiern, 
zufammengefegt waren. 

Um drei Uhr Morgens wurbe ver Befehl zum Vorrüden ertheilt. 
Dichter Nebel bedeckte die weite Ebene und hemmte die Ausficht über die- 
felbe nach ver Gegend Hin, in welcher fich das feindliche Lager befand. 
Eugens Heer, welches am rechten Flügel aufmarfchirte, war in vier Eo- 
Ionnen getheilt, von denen zwei durch das Fußvolf, zwei durch die Reiterei 
gebildet wurden. Die Infanterie begann, die Cavallerie ſchloß den Zug, 
das Gefhüg befand fich in ver Mitte. Gleiche Eintheilung wurde bei 
Marlboroughs Armee beobachtet, welche ven Linken Flügel bildete. Die 
war bie Orbnung, im ber das Heer der Verbündeten ven Marfch gegen 
den Feind antrat. 
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An dem erjten Gewäffer, welches die Ebene vurchftrömt, dem Rei— 
chenbach, wurde Halt gemacht und die Frontlinie hergeftellt. Die beiden 
Infanterie-Colonnen jeves Flügels kamen auswärts, fo daß fich die ge 
ſammte Reiterei in der Mitte befand. Ein Theil des Gefchüges war zwi— 
chen ven Truppen vertheilt, ver Reſt folgte ver Infanterie. Bei Tapfheim 
angefommen, nahm das Heer ver Verbündeten die Bataillone auf, melche 
bie Nacht hindurch dafelbft geftanden hatten. Noch durch andere Truppen 
verftärft, bildeten fie die neunte Kolonne, welche beftimmt war, ven Marſch 
ber englifchen und ver holländifchen Artillerie zu veden und feiner Zeit 
Blindheim anzugreifen, deſſen Befig den Uebergang des Heeres über 
den Nebelbach erleichtern umd die rechte Flanke des Feindes bloßgeben 
follte. 

‚In tiefem Schweigen wurde der Marfch gegen ven Feind fortgeſetzt. 
Es war jechs Uhr Morgens, als man unter Dedung einer aus Cavallerie 
gebildeten Plänflerfette ven Gebirgsabfall zwifchen dem fogenannten Au— 
graben und dem Nebelbache erreichte, wo neuerdings Halt gemacht wurde. 
In Begleitung von viertaufend Pferden gingen Marlborough und Eugen 
weiter vor, um die Aufftellungen des Feindes zu erforfchen und die nod 
erforderlichen Anordnungen zu treffen. Der brandenburgifche Generalmajor 
von Natzmer, welcher im verfloffenen Jahre bei Styrums Niederlage bier 
gefangen worden war, begleitete die Feldherrn und diente ihnen als Führer. 
Nach kurzer Beſprechung erließen Eugen und Marlborough die legten 
Dispofitionen. 

In eben vem Maße als vie Armee ver Verbündeten vorrüdte, zogen 
fich die feindlichen Vorpoften zurüd. Um fieben lihr, als das Heer die Er- 
böhung des Terrains erreichte, welche gegen Wolpertjtetten fich hinzieht, 
hatte der Nebel fich verzogen und das ganze feindliche Yager wurde in fei- 
ner vollen Ausdehnung fichtbar. Von bier aus fonnte man auch ven Lauf 
bes Nebelbaches überfehen, welcher tie Stellung der Gegner ſchützte. Man 
überzeugte fich, daß bei ven Häufern und Mühlen am vechten Flügel des 
Feindes die leichtejten Webergangspunfte fich varboten, während das Erd— 
reich weiter nordwärts gegen das Dorf Oberglaubeim zu biefem Ende 
zu fumpfig erfchien. Endlich fah man, daß dießſeits des Nebelbaches das 
Terrain zur Bewerfitelligung des Ueberganges zwar günftig war, daß 
jedoch die jenfeitige Ebene, auf welcher die Truppen zum Angriffe formirt 
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werben mußten, von den Höhen beherrſcht wurde, melche die Feinde inne 
hatten. 

Dieſe waren bis zur Stunde in einer wahrhaft unbegreiflichen Ver- 
blenbung über vie Abfichten der Verbündeten befangen gewejen. Bis auf ven 
legten Augenblid hatten fie geglaubt, Marlborougb und Eugen würden 
fich vor ihnen zurüdziehen. Noch kurz vor Beginn des Kampfes meinten 
fie, ver Ausfage der Ueberläufer vertrauend, der Markgraf von Baden 
jei wieder zur Hauptarmee geftoßen, und diefe beabfichtige nun nach Nörd- 
lingen zu ziehen, um fich diefes allerdings wichtigen Punktes zu verfichern. 
Noch als Eugen und Marlborough mit ihren vierzig Schwadronen gegen 
den Nebelbach vorrüdten, hielt man im franzöfifchen Lager an diefer An— 
ficht fejt und fah in der Bewegung ver verbündeten Feldherrn nur eine 
Demonftration, um ven Abzug auf Nördlingen zu masfiren. „Der Feind 
„Hat diefen Morgen um zwei Uhr,” fo fchrieb Tallard in jenem Augenblide 
dem franzöfifchen Kriegsminifter, „Reveille gefchlagen. Er ift in Schlacht: 
„ordnung vor feinem Lager aufgeftellt, und zieht allem Anſcheine nach noch 
„heute, wie das Gerücht behauptet, gegen Nördlingen ab. Hiedurch läßt 
„er die Donau zwifchen fich und und und wird daher kaum im Stande fein, 
„feine Magazine in Baiern zu behaupten N). 

Erft nachdem der Nebel völlig gefunfen war, nachdem man fich deut« 
lich überzeugen konnte, daß die Verbündeten in fchönfter Orpnung ihren 
Aufmarfch bewerfitelligten umd fich zum Angriffe anfchidten, da ſchwand 
auch die fo lange feitgehaltene Täuſchung. Allgemeiner Lärm entjtand num 
im franzöfifch-baierifchen Lager. Drei Kanonenfchüffe riefen die auf Foura— 
girung ausgefendete Neiterei zurücd und ver Generalmarjch ſammelte bie 
Truppen auf ihren Posten. Ihrer Lagerung gemäß bildeten Tallard ven 
rechten, der Kurfürſt und Marfin ven linken Flügel. So wie bei ven Ver— 
bündeten, jo ſtand auch bei ven Sranzojen und Baiern die Reiterei in ber 
Mitte, das Fußvolf auf beiven Flügeln. 

Tallard ſelbſt betrachtete das Dorf Blinpheim als ven Schlüffel feiner 
Stellung. Um daher dasſelbe mit großer Stärke zu bejegen, beging er ven 
Fehler, fieben und zwanzig Bataillone aus feinem Centrum zu ziehen 
und nach Blinpheim zu entfenden. Das Commando diefer Truppen ver- 
traute er dem Generallieutenant Grafen Clerambault. Außerdem wurde noch 
der Zwijchenraum zwifchen dem Dorfe und ver Donau durch eine Wagen- 
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burg gefperrt, Hinter welcher vier Regimenter unberittener Dragoner auf 
geftellt waren. Das Dorf felbft wurde gegen die Angriffsfeite mit Ber- 
bauen gededt. Clerambault hatte den Auftrag feinen Poften bis aufs 
äußerfte zu halten, 

Mit dem Nebelbache parallel, aber nicht an feinem Ufer, ſondern in 
einiger Entfernung von bemfelben ftand die franzöfifche Reiterei, von 
Infanterie unterftügt. Generallieutenant Baron Zurlauben, der dort 
befehligte, war angewiefen, die Feinde wirklich über ven Bach kommen zu 
laffen, um durch ihr Zurückwerfen deren Niederlage noch vollftändiger zu 
machen. 

Zu Oberglauheim, in deffen Nähe ver Marſchall Marfin fich befand, 
ftanden zwölf Bataillone unter dem Generallieutenant Marquis Blainville, 
einem Offizier von befannter Tapferkeit, aber einer fo ungeftümen Hitze, 
daß deſſen nahe Beauffichtigung nothwendig war. Diefes Dorf und 
Lugingen waren bie Stüßpunfte des linfen Flügels, veffen legte Bataillone 
fi bis an ven Waldrand erftredten und denſelben fo wie ven jogenannten 
Eichbergerhof ftarf befetten. Die ganze Ausvehnung ber Stellung von 
Blindheim bis zum Eichbergerhofe betrug gegen anderthalb Stunden. 

Um neun Uhr Morgens begann die Artillerie Tallards ein mörde- 
rifches Feuer gegen das Fußvolf ver Verbündeten. Die Engländer erwie- 
berten es und bald waren alle Gefchüge auf der ganzen langen Linie in 
volffter Thätigfeit. Insbefondere waren e8 die Colonnen Eugens, welche 
harte Verluſte erlitten, da fie auf ihrem Marfche über Wolpertftetten 
und Berghaufen in der linken Flanke befchoffen wurden, und mehr in ver 
Tiefe marjchirend, das Feuer nicht Fräftig zu erwiedern vermochten. Der 
Prinz, welcher bisher bei Marlborough verweilt hatte, um ſich mit ihm 
auch über die geringfügigeren Punkte zu verftändigen, war num zu feinen 
Truppen geeilt, die des Feldherrn dringend bedurften. Er hatte Marlbo- 
rough mit dem Verſprechen verlaffen, ihn von dem Augenblide zu benach- 
richtigen, in welchem feine Linien formirt fein würden, um ven Angriff auf 
beiden Seiten zugleich beginnen zu fönnen. Es gelang dem Prinzen, auf 
einer Anhöhe an feinem linken Flügel Gefhüge anzubringen. Gleichzeitig 
wurden fünf Brüden über den Nebelbach gejchlagen und im beftigjten 
Kanonenfeuer die Ausbefferung der zerftörten fteinernen Chauffeebrüde 
bewerfftelligt. 
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Eugen war, was den Anmarſch gegen den Feind betraf, die bei 
weitem ſchwerere Aufgabe zu Theil geworden. Seine Colonnen mußten 
einen großen Bogen beſchreiben, das Erdreich war von kleinen Bächen 
durchſchnitten, ſumpfig und mit Gebüſch bedeckt. Außerdem kam man mit 
jedem Schritte mehr und mehr in den Bereich des feindlichen Geſchützes. 
Erſt gegen eilf Uhr ſtand Eugen auf den Höhen und an dem Walde gegen— 
über von Lutzingen und dem Eichbergerhofe. Der Feind bot ihm jedoch 
eine ſo langgedehnte Frontlinie dar, daß der Prinz im letzten Augenblicke 
ſeine Dispoſitionen ändern, und die Zwiſchenräume mit der Reſerve aus— 
füllen mußte. Dieß nahm noch einige Zeit in Anſpruch, ſo daß erſt um 
die Mittagszeit Marlborough benachrichtigt werden konnte, auch der * 
Flügel ſei zum Angriffe bereit. 

Unverweilt wurde hiezu der Befehl ertheilt. Marlborough hatte ſein 
Pferd beſtiegen und den engliſchen Generallieutenant Lord Cutts gegen 
Blindheim vorrücken laſſen. Die beiden vereinzelten Mühlen vor dem 
Dorfe wurden von den Engländern genommen, Blindheim ſelbſt aber, 
durch feine Bauart und feinen befeſtigten Kirchhof zur Vertheidigung treff- 
lich geeignet, hielt fich wader. Zu gleicher Zeit ging Marlboroughe Rei— 
terei auf allen Punften über den Nebelbah. in lebhaftes Gefecht mit 
der franzöfifchen Cavallerie entſpann fih. Zu wiederholten Malen brang 
die Reiterei der Verbündeten vor, immer wurde fie wieder von ben Fran— 
zofen zurüdgetrieben. Das furchtbare Feuer aber, welches das Fußvolf, 
am Nebelbache baltend, immer wieder auf die heranfprengende franzöfifche 
Reiterei richtete, hielt diefelbe auf und verurfachte ihr ven größten Schaden. 
So litten beide Theile, die Verbündeten und ihre Gegner, in gleich em- 
pfindlicher Weife. Jeder behauptete fich in feinen Stellungen und ber 
einzige Bortheil, der fich hier für Marlborough zeigte, bejtand darin, daß 
die franzöfischen Pferde durch das ftete Hin- und Herjagen fichtlich ermatte- 
ten und mit ihnen, wie dieß immer zu gefchehen pflegt, auch ihre Neiter 
nach und nach die frühere entfchloffene Haltung zu verlieren jchienen. 

Während» hier der Kampf tobte, hatte Marlborougb die Eolonnen 
verftärkt, welche gegen Blindheim dirigirt worden waren, und ben erneu- 
erten Angriff auf das Dorf befohlen. Aber dort jchien alle Anftrengung 
fruchtlos. Furchtbar waren die Menfchenopfer, welche die wiederholten 
Stürme gegen Blindheim gefordert hatten. Marlborough überzeugte fich 
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bald, daß hier nichts auszurichten ſei. Mit der Geiſtesgegenwart, welche 
den großen Feldherrn kennzeichnet, änderte er ſogleich feinen Angriffsplan. 
Gegen Blinpheim wurden fortan nur Scheinangriffe ausgeführt, welche 
ein ſtarkes Geſchützfeuer unterftügte. Der Herzog befchloß gegen die 
Mitte des feindlichen Heeres feinen Hauptjtoß auszuführen. Denn Tallard 
hatte fie durch die Entfendungen nach Blinoheim unverhältnigmäßig ge 
Ihwächt und dadurd die Aufrechthaltung feiner Verbindung mit Marfin 
aufs äußerſte gefährdet. 

Kaum hatte Diarlborougb diefen Gedanken gefaßt, fo fchritt er auch 
Ihon an deſſen Ausführung. Neuerdings fandte er feine Reiterbrigaden 
über ben Nebelbach und wieder entjpann fich in ver früheren Weife das 
Gefecht mit der franzöfifchen Cavallerie. Nun aber wurde auch das Fuß— 
volf der Verbündeten in den Kampf gezogen. Der Prinz von Holftein- 
Bed führte zwei Infanterie-Brigaden gegen Oberglauheim vor. Als die 
Spitze feiner Colonne über ven Nebelbach gegangen war und bevor fie ſich 
zum Angriffe formiren konnte, ftürzte ſich Generalfieutenant Blainville mit 
neun Bataillonen auf fie. Das Fußvolk des Prinzen wurde zurüdgeworfen, 
er felbjt Schwer verwundet und gefangen, Nun jegte ſich Marlborough felbit 
an die Spite der dänischen Brigade Bernftorff und führte fie zum Angriffe 
auf Oberglaubeim über den Bach. Aber Marſins Keiterei warf fich ihm 
entgegen und das dänische Fußvolf fchien verloren. Da wandte fih Marl- 
borough im Augenblide der höchſten Noth an Eugen um Hülfe. Der 
Prinz gewährte fie unverzüglih. In wilder Eile vaffelten die faiferlichen 
Kürafjiere, von General Graf Fugger geführt, zu Marlboroughs Unter: 
ftügung herbei. In ummiderftehlichem Anprall warfen fie fich auf die 
franzöfifche Reiterei und ftellten das Treffen wieder ber. 

Stundenlang rafte ſchon der Kampf, noch ſchwankte unentfchieden bie 
Wage der Echlacht. Gleiches war auch auf der Seite der Fall, wo Eugen 
jtritt. Ihm war weitaus die härtefte Arbeit zu Theil geworden. Marl: 
borough hatte gleich Anfangs den großen Fehler begangen, dem Prinzen 
An Neiterei waren die beiden Flügel gleich, während Eugen nicht mehr 
als eilf preußiſche und fieben dänische Bataillone, zufammen neuntaufend 
Mann Infanterie unter feinen Befehlen hatte, Marlboroughs Fußvoll 
aber fünfundzwanzigtaufend Mann ftarf war. Und gerade des Fußvolles 
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bätte ver Prinz jo fehr beburft, weil er auf der bergigen und bewaldeten 
Stelle des Schlachtfelves zu operiven hatte. Außerdem ftand ihm eine 
noch größere Heeresmacht als Marlborough gegenüber, und fie wurde nebft 
Marfin von dem Kurfürjten von Baiern befehligt, der an jenem Tage 
ohne allen Zweifel die beiden franzöfifchen Marſchälle weit überftrahlte. 
Aber e8 war ja immer Eugens Los geweſen, auf den Plat gejtelit 
zu werben, welcher am jchwierigften auszufüllen war. Auch vießmal recht- 
fertigte der Prinz das in ihn geſetzte Vertrauen in glänzendfter Weiſe. Er 
batte feine Angriffsbewegung mit Errichtung von Uebergängen über ven 
Bach und mit Aufführung von zwei Batterien begonnen. Unmittelbar 
darauf führte Prinz Yeopold von Anhalt: Deffan das preußifche und däniſche 
Fußvolk über ven Nebelbach. Während er jedoch ftilfe hielt, jeine Artillerie 
zu erwarten, waren feine Truppen einem mörberifchen Feuer von Seite 
der Batterie ausgejett, welche vor Lutzingen aufgeftellt war. Endlich ge- 
lang es, am Waldfaume eine Gegenbatterie anzubringen. Die Batailfone 
wurden zum Angriffe formirt und die Preußen auf Yugingen, die Dänen 
aber auf dem rechts von dieſem Dorfe gelegenen Wald gejenvet. Die 
Preußen trieben das feindliche Fußvolf zurüd und nahmen in fühnem An- 
lauf die Batterie, welche fo viel Unheil unter ihnen angerichtet hatte, 
Gleichzeitig wurden die am Eichberger Hofe poftirten Franzofen nad) Ieb- 
haften Angriffe zurüdgeworfen. Nun fandte Eugen feine Cavallerie gegen 
die Reiterei des Feindes. Diefer wich und zog fich auf fein zweites Treffen 
zurüd. Jetzt aber wurden die faiferlichen Reiter, welche zu hitzig nachge- 
jegt hatten, mit vereinigter Stärke angegriffen und wieder bis über den 
Bach getrieben. Gleichzeitig warf fich der Kurfürſt auf das preußifche 
Fußvolk, gewann die Gefchüge wieder und drückte die Brigaden Natmer 
und Bielke in ihre frühere Aufftellung zurüd. 

Der zweite Reiterangriff, welchen Eugen jett auszuführen verfuchte, 
glüdte um jo weniger, als der Prinz fo eben eine Anzahl feiner bejten 
Schwadronen zu Marlboroughs Unterftügung hatte abgeben müffen. Nun 
trat eine Paufe der Erfchöpfung ein. Es ſchien unausführbar, daß ber 
Prinz mit achtzehn Bataillonen die ihm entgegenftehenvden fünfundzwanzig 
Bataillone des Kurfürften und Marſins forcire. Eugen mußte num feiners 
feit8 den Herzog von Marlborougb um Verftärkung erfuchen. In Erwar— 
tung derjelben durchritt der Prinz die Reihen der Seinigen, die Muthigen 
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belobend und die Zaghaften durch Wort und Beiſpiel ermahnend. Nicht 
ohne Verwunderung fah man, wie auf feinvlicher Seite der Kırfürft, 
Eugens Beifpiel nahahmend, ein Gleiches that. Aber der Prinz ließ ihm 
nicht lange Zeit zur Ermuthigung feiner Truppen. Noch bevor die verlangte 
Berftärfung von Marlborough eingetroffen war, ſchritt Eugen zum erneuer: 
ten, dritten Angriffe. Mit feinem fcharfen Blicke erfah er, daß fich allmä— 
‘ Lig der Vortheil der Schlacht auf Marlboroughs Seite zu neigen begann, 
und daß alles darauf ankam, die Entfenvdung von Verftärfungen nach dem 
rechten Flügel ver Franzofen zu hindern. Prinz Leopold follte vom Walde 
ber gegen die Flanke des Feindes vorbringen und die Neiterei ihn dabei 
unterftügen. Allein diefe wurde durch die wieverholten Angriffe des Kur- 
fürften dermaßen erfchüttert, daß fie ftatt kräftig zur Erftürmung ver 
feindlichen Stellung mitzuwirken, zum dritten Male wich. Eugen vermochte 
fie nicht zum Stehen zu bringen. Zureden und Drohungen waren gleich 
fruchtlos. Zwei der vorderſten Flüchtlinge foll ver Prinz mit eigener Hand 
niedergefchoffen haben, aber alles war vergebens. Da wandte Eugen 
ſchmerzvoll fich ab von der Reiterei, welche bisher der Gegenftand feines 
Stolzes, feiner Vorliebe gewejen war. Er überließ feinen Cavallerie-Gene- 
ralen, dem regierenden Herzoge von Württemberg und dem Prinzen Mari: 
milian von Hannover die Sorge, die Flüchtigen zu fammeln und wieder 
zu orbnen. Er felbft eilte zu vem Fußvolfe. Er trat an die Spike des— 
felben und fiel mit Ungeftäm den Baiern in die Flanke. Mit führer Todes: 
verachtung fette er fich hiebei der augenfcheinlichiten Gefahr aus. Er wäre 
bald von einem baierifchen Dragoner nievergefchoffen worden, wurde jedoch 
von einem feiner Leute gerettet, ver in dem entſcheidenden Augenblide dem 
feindlichen Reiter ven Säbel in den Yeib ftieß. Eugens herrliches Beifpiel 
fachte ven Muth feiner Truppen an. Es gelang ihm die linfe Flanke der 
Feinde zu umgeben, fie durch den Wald zu treiben und über den Hohlweg 
bei Yugingen zu werfen. Bon feiner ganzen Keiterei folgten ihm biebei nur 
zwei Schwabronen. Durch diefen Umftand war er verhindert, die errunge— 
gen Vortheile weiter zu verfolgen und mußte zufrieden fein, fich in der ge 
wonnenen Pofition behaupten zu können. 

Seine Lage in derfelben wäre vielleicht fogar höchſt gefährlich gewor- 
den, wenn nicht enblich ver Kampf auf dem linfen Flügel zur Entjcheidung 
gebracht worden wäre. 
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Hier hatte bie Schlacht die Geftalt beibehalten, vie fie gleich Anfangs 
angenommen hatte. Fortwährend erneuerte die Cavallerie Marlboroughs 
ihre Angriffe, ftet8 wurde fie wieder von der franzöfifchen Reiterei zurüd- 
getrieben und zog fich auf das eigene Fußvolk, das feinerfeitS wieder durch 
beftiges Gewehrfeuer die feindlichen Reiter zur Ruückkehr zwang. Aber im- 
mer mehr und mehr gab fich auf der andern Seite des Gegners deſſen 
Erſchöpfung fund. Zulegt vermochte Tallard nicht mehr, feine Reiterei zum 
Bordringen zu bewegen. Nur einzelne Schwadronen gehorchten noch der 
Stimme befonders beliebter Führer, aber ihre Wagniffe endigten meiftens 
mit ihrem Verderben. Immer mehr verwirrte fich die Schlachtorbnung der 
Sranzofen, ihre Aufftellung bilvete nur mehr eine unbeholfene Mafje. Da 
erfannte Marlborough, daß der enticheidende Augenblid gekommen fei. Er 
verfammelte feine ganze Cavallerie zu einem einzigen ungeheuren Stoß 
auf ven Feind. Mit furchtbarer Energie wurde der Angriff ausgeführt, er 
war unwiderſtehlich. Die franzöfifche Neiterei, in Feine Haufen zer: 
fprengt, wendete fich zur Flucht. Das bloßgegebene Fußvolf wurde im 
Nu umzingelt und größten Theils nievergehauen. Aber viele ver franzöfi« 
ſchen Soldaten follen ihr Leben durch Pift gerettet haben. Sie ſchleuderten 
ihre Waffen von fich, warfen fich zur Erde und ftellten fich todt. Sie wur- 
ben jpäter zu Gefangenen gemacht. 

Zum letsten Male verfuchte es Tallard, ver bereits zweimal verwun— 
det war, feine Reiterei zu ſammeln. Nicht mehr für ven Sieg, nur für 
feine Rettung wollte er noch kämpfen. Es gelang ihm nur einen Kleinen 
Theil zufammen zu bringen, welchen er ven andringenden Feinden entgegen 
warf. Aber er vermochte nicht mehr, deren fiegreiches Vorbringen zu hem— 
mem. Er wandte fih an Marfin um Hülfe. Der abgefandte Adjutant 
fehrte jedoch mit der Antwort zurüd, man habe ſelbſt kaum Truppen gemug, 
um fich gegen den von allen Seiten vordringenden Eugen zu halten. So 
war Tallards Niederlage entfchievden. Mit größter Mühe ſammelten die 
Dberften die Trümmer ihrer Negimenter hinter Blindheim. Tallard 
erfannte jegt die Nuglofigfeit, ja das Gefährliche einer längeren Behaup- 
tung diefes Dorfes. Er fandte dem Generallieutenant Grafen Elerambault 
den Befehl, Blinpheim zu räumen und fich auf Sondernheim zurückzu— 
ziehen. Allein ver Bote erreichte das Dorf nicht, er fiel in die Hände ber 
Berbündeten. 
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Marlborough ließ Tallards Cavallerie nicht mehr zu Athem kommen. 
Unaufhaltſam drang er vor. Was noch bisher Stand gehalten hatte, er- 
griff nun vollends die Flucht. Der eine Haufen, welcher die Straße nad 
Höchſtädt einfchlug, wurde von dreißig Schwahronen verfolgt, der andere 
aber, etwa fünfzehn Schwadronen ſtark, in eine Flußkrümmung gedrängt. 
Biele ſuchten fich durch Schwimmen zu retten, nur wenigen gelang es, bie 
meiften ertranfen. Viele wurden am Ufer niedergemacht, einige aber 
ſchlugen jich durch und entfamen in ver Richtung gegen Laningen. Nur 
der Oberft Marquis Hautefort fammelte eine Heine Schar um fich und 
wußte fich den Rückweg zu erzwingen. 

Da Graf Clerambault mit dem Fußvolfe aus Blinoheim noch immer 
nicht zum Vorſchein fam, fo beabfichtigte Tallard felbft dahin zu eilen und 
bie Truppen, feine legte und einzige Stüße, aus dem Dorfe zu ziehen. 
Seine Kurzfichtigfeit aber ließ ihn in eine feindliche Neiterabtheilung gera- 
then, die er für Franzoſen anfah. Der Oberftlieutenant Baron Boyneburg, 
Adjutant des Erbprinzen von Hefjen -Caffel, erkannte ven Marjchall am 
Orden des heiligen Geijtes, den er trug *), und machte ihn zum Gefange- 
nen. „Dieß ift die Vergeltung für Speierbach,“ rief ver Erbprinz, als 
man den Marſchall vor ihn führte. Tallard wurde in Sicherheit gebradt 
und mit der Auszeichnung behandelt, die feinem militärischen Nange gebübrte. 

Bom Waldrande bei Lugingen gewahrte Eugen die Fortjchritte Marl 
boroughs und führte num fein Fußvolf zum abermaligen Angriffe auf den 
Feind. Der Kurfürft und Marfin gaben ven Tag verloren. Sie ſteckten bie 
Dörfer in Brand, die fie bisher gehalten hatten, und orpneten ihre Trup- 
pen zum Rückzug. In drei Colonnen traten fie venfelben, ven Wald— 
faum entlang, Höchſtädt links laffend, gegen Mörjchlingen an. Der Kur 
fürft in Perfon befehligte die Nachhut. Er entwidelte dabei fo große Ge 
chiflichfeit, daß er ferneren Berluften vorzubeugen wußte. Ohnehin wäre 
es Eugen, dem feine Reiterei zu Gebote ftand, ſchwer geworden, mit dem 
Fußvolke allein eine nachbrüdliche Verfolgung vorzunehmen. Und als end- 
lich die Reiterei fich gefammelt hatte und gleichfalls zur Verfolgung erfchien, 
hatten die Feinde hinter dem Brunnenbache eine Aufjtellung genommen, 
welche weiterem Nachdrängen Einhalt that. 

Bis hieher war nun das Schlachtfeld völlig von den Feinden geſäu— 
bert. Noch ganz in ver Nähe hatten zwei franzöfiiche Bataillone vom Heere 
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Zallards vor dem General Hompefch die Waffen geftredt. Nur auf dem 
äußerften rechten Flügel behaupteten fich die Franzofen. Blindheim war 
noch von ihnen beſetzt. 

Durch die günftige Bauart des Dorfes und die angebrachten Ver— 
theidigungsmwerfe geſchützt, hatte Graf Clerambault fich mit anerfennens- 
werther Ausdauer in Blinpheim gehalten. Als er aber die Fortfchritte der 
Feinde, die Sprengung der franzöfifchen Reiterei, die Niederlage des Fuß— 
volfes mit angefehen hatte, da entfanf ihın ver Muth. Sich felbft zu retten, 
verließ er jeinen Poften. Er wollte die Donan zu Pferde durchſchwimmen, 
erreichte jedoch nicht das jenfeitige Ufer, fondern ertranf. Als der Ober» 
commandant vermißt wurde, trat der Marechal ve Camp Graf Blanfac 
an feine Stelle. Auch er war der Mann nicht, in folcher Lage benjenigen 
Entichluß zu faſſen, welcher ver angemeſſenſte geweſen wäre. Die Boten, 
bie er um Weifungen an Tallard fandte, erreichten venfelben ebenfo wenig, 
als die von dem Marfchall abgefchidten Offiziere nach Blindheim zu ge- 
langen vermochten. So war e8 bald zu jpät zum Abzuge geworben, dem 
einzigen Entjchluffe, durch welchen Blanſac fich hätte retten können. In 
bumpfer Erjtarrung harrten bie franzöfifchen Generale in Blindheim ihres 
Schidfals. Immer enger fahen fie fih von ven Heerſcharen Marlboroughs 
umſchloſſen. Nun endlich, nachdem jeder Verfuch fruchtlos erfcheinen mußte, 
machte Blanfac wiederholte Anftrengungen fich durchzufchlagen. Nirgends 
gelang feine Abficht. Die franzöfifchen Truppen befanden fich in einer 
wahrhaft verzweifelten Lage. Dennoch wurde die Aufforderung zur Erge- 
bung mit Stolz zurüdgemwiefen. Marlborougb traf daher die Anftalten zum 
Sturme. Nach einem hartnädigen, mörberifchen Kampfe wurde ver befe- 
ftigte Kicchhof erobert und dadurch der Zugang zu dem Dorfe felbft wefent- 
(ich erleichtert. 

Während dieſes Gefechtes war der franzöfifche Oberft Denonvile zum 
Gefangenen gemacht worden. Lord Cutts zeigte ihm die Fruchtlofigfeit des 
Widerſtandes der Franzofen in Blindheim. Er berevete ihn, fich mit einem 
Parlamentär nach dem Dorfe zu begeben und ven Grafen Blanfac zum 
zweitenmale aufzufordern. Denonvile ging auf den Antrag ein und eilte 
nach Blindheim. Statt fich an ven Commandanten zu wenden, redete er jedoch 
bie Truppen an und verlangte von ihnen, die Waffen niederzulegen und 

ſich dadurch dem Dienfte des Königs noch länger zu erhalten. Graf Blan- 
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fac gebot ihm zu fchweigen und zurüdzufehren, von wo er gefommen war. 
Aber Denonvile's Worte hatten tiefen Einprud auf die Gemüther der Sol 
baten gemacht. Blanfac mußte befürchten, daß feine Befehle nicht mehr 
befolgt werden würden. Während man alſo unentfchieven ftanb und nicht 
wußte welchen Entfchluß faffen, erfchien ein vritter Abgeorpneter Marl: 
boroughs und verlangte ven Befehlshaber zu fprechen. Er ftellte dem Gra- 
fen Blanfac vor, daß Marlborough fich mit vierzig Bataillonen und fechzig 
Kanonen vor Blinpheim befinde, daß er noch weit mehr Truppen beran- 
zuziehen vermöge, daß durch ven Verluft des Kirchhofes das Dorf in fei- 
nen Flanken entblößt, der geringe Ueberrejt von Tallards Armee auf der 
Flucht, das Heer des Kurfürften und Marfins in vollem Rückzuge begriffen 
fei und Blanfac fomit von feiner Seite her Hülfe zu hoffen habe. Es wäre 
daher beffer eine Capitulation anzunehmen und fich Friegsgefangen zu er 
geben, als jo viele brave Truppen von beiden Seiten dem ficheren Verder— 
ben Preis zu geben, ohne dadurch ven leicht vorauszufehenden Ausgang 
bes Kampfes ändern zu können. 

Als Dlanfac e8 dennoch verweigerte, fich zu ergeben, bat ihm ver 
englifche Offizier, ihn auf Ehremwort vor das Dorf hinaus zu begleiten 
und fich mit eigenen Augen von der Wahrheit des Gefagten zu überzeugen. 
Blanfac ging darauf ein. Er und General Hautefeuille verfügten fich vor 
das Dorf. Tief erfcehüttert von dem furchtbaren Schaufpiele, das fie gefehen 
hatten, fehrten fie nach Blindheim zurüd. Blanſac verfammelte feine vor- 
nehmften Offiziere. Es wurde befchloffen fich zu ergeben und fo ftredten 
denn um acht Uhr Abends noch ungefähr neuntaufend Mann das Gewehr. 
Mit dem Ingrimm ver Verzweiflung hatten die franzöfifchen Soldaten ſich 
ihrem Schidfale unterworfen. Das Regiment Navarra aber fchleuderte 
feine Fahnen in die Flammen der brennenden Häufer und zerbrach feine 
Waffen, um durch diefelben die Trophäen der Sieger nicht zu vermehren. 

Sp war endlich der fchredfiche Kampf zu Ende ?). Die Armee Mar- 
find war gefchlagen, viejenige Tallards völfig vernichtet. Dieß war bas 
Schickſal ver beiden Heere, welche noch wenige Wochen zuvor der Marſchall 
Zallard in eitler Selbftüberfhägung unbefiegbar genannt Hatte *). Eine 
der blutigjten Schlachten der neueren Zeit war burchgefämpft, zum un- 
jterblichen Ruhme der Sieger, zu unberechenbarem Schaden der Befiegten, 
für beide mit ungemein großen Opfern verbunden. Der Gefammtverluft 
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der Allürten mag annähernd auf zwölftauſend Mann an Todten und Ver: 
wunbeten, ber ihrer Gegner, die Gefangenen und Berfprengten mit einge- 
rechnet, auf mehr als das doppelte angegeben werden. Denn die Franzofen 
gejtehen jelbjt mehr als vierzehntaufend Todte und Verwundete zu, und 
die Zahl der Gefangenen muß zum minveften gegen breizehntaufend Mann 
betragen haben °). 

Schon vom Schlachtfelde hinweg hatte Eugen ven Oberftlieutenant 
Grafen Gumdader von Althan, vom Infanterie-Regimente Taaffe, mit ver 
Siegesbotichaft nach Wien gefendet. Marlborougb aber riß aus feinem 
Zafchenbuche ein Blatt Papier und fchrieb mit Bleiftift an feine Gemahlin: 

„IIch habe nicht Zeit Dir mehr zu fagen, fondern nur Dich zu bitten, 
„der Königin meine Ehrerbietung zu melden und ihr anzuzeigen, daß ihr 
„Heer einen ruhmvollen Sieg erfochten hat. Marſchall Tallard und zwei 
„andere Generale find in meiner Kutfche, und ich verfolge den Reſt des 
„feindlichen Heeres. Der Ueberbringer, mein Adjutant Oberft Parke wird 
„Bericht erftatten über das was gefchehen ift. Ich werde dieß in einem ober 
„zwei Tagen durch ein anderes Schreiben felbft weitläufiger thun“ ®). 

Als die Dunkelheit hereinbrach über das blutgetränfte Schlachtfelb, 
führte auch Marlborough feine Truppen gegen den Brunnenbach vor, an wel- 
chem Eugen bereits ftand. Die Soldaten brachten die Nacht unter den 
Waffen und auf freiem Felde zu. Die Vorräthe, welche fie im franzöfi- 
fchen Lager erbeuteten, waren ihnen hoch willfommen nach den Anftren- 
gungen des langen Kampfes. Marlborough verweilte die Nacht hindurch 
in einer Mühle bei Höchftäbt und genoß bafelbft einige Stunden Ruhe. 
Da die Befatung diefes Städtchens die Waffen geftredt hatte, begaben 
fih Eugen und Marlborough mit dem Anbruche des nächften Tages nad) 
demfelben und trafen bier die nöthigften Anordnungen. 

Hierauf verfügten fich die beiden Feldherrn in Begleitung des Grafen 
Wratislaw und des ſavoyiſchen Abgeſandten Grafen Maffei, dann verfchie- 
dener Generale zu dem Marfchall Tallarb, der fich in dem Hauptquartiere 
des Erbprinzen von Heffen befand. Auf dem Wege dorthin befichtigten fie 
die Menge weggenommener Gefchüge, hundert ein und vierzig an ber Zahl, 
bie eroberten Fahnen und Stanbarten, die ungemein große Beute, vie ge: 
macht worden war. Vier und breißig Kutfchen „mit franzöfifchem Frauen- 
„zunmer“ follen ſich darunter befunden haben. Der Marfchall, obwohl 
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äußerft nievergefchlagen, brachte doch felbft das Gefpräch auf bie Ereigniffe 
bes vergangenen Tages. Auf die Frage, warum die Franzoſen nicht ſchon 
am 12. angegriffen hätten, erwiederte er, es wäre dieß gewiß gejchehen, 
wenn nicht vier Ueberläufer vom Heere der Verbündeten, obgleich abge: 
fonbert befragt, übereinftimmend ausgefagt hätten, ver Markgraf von Ba- 
ben fei zur Sauptarınee geftoßen. Eugen und Marlborougb hörten die 
Lobiprüche, mit welchen die franzöfifchen Generale fie überhäuften, mit 
großer Befcheidenheit an. Sie erwieverten fie mit anerfennenden Worten. 
Insbefondere lobte der Prinz über die Maßen das Benehmen des Kur 
fürften von Baiern und dasjenige feiner Truppen. Er geftand frei- 
müthig, daß er mehrmals von ihm zurüdgeworfen worden fei. Als er von 
feinen eigenen Streitkräften fprach, fagte er: „Ich habe feine Schwadron 
„und fein Bataillon, welches nicht zum wenigften vier Mal angreifen 
„mußte“ 7). 

Nachdem der Beſuch ungefähr eine Stunde gedauert hatte, ritten bie 
Feldherrn über das Schlachtfeld, das noch mit den Leichen ver Gefalfenen 
bevedt war und einen furchtbaren Anblid darbot. Dann begaben fie fich zu 
ihren Truppen, entfandten zwei Detafchements zur Befagung von Dillin— 
gen und Lauingen, und erliegen Anorbnungen über die Verfügungen, 
welche mit den zahlreichen Gefangenen getroffen werden mußten. 

Dei dieſem Anlaffe wie in jevem Augenblide vor, während und nad 
der Schlacht mußte das feltene Einverſtändniß bewundert werben, welches 
zwifchen Eugen und Marlborough berrfchte. Es ift feine Parteilichkeit, wenn 
das Hauptverbienft davon Eugen zugefchrieben wird. Denn der Prinz hätte, 
wenn er gewollt, mehr als einen Grund zur Klage gehabt. Die Truppen, 
welche er befehligte, waren nahezu um die Hälfte ſchwächer, als diejenigen, 
die Marlborougb am linken Fügel in's Treffen geführt hatte. Die Heere 
Tallards und Marfins waren fich aber ungefähr gleich. Die Anzahl der 
Streitkräfte Eugens ftand alfo an Zahl derjenigen feines Gegners um 
ebenfo viel nach als Marlborougb dem feinigen überlegen war. Es burfte 
daher nicht Wunder nehmen, daß auf Seite des Herzogs das glänzenbere 
Rejultat errungen wurde. Zu bebauern war bieß nur aus einem einzigen 
Grunde. Wenn das Verhältnig umgekehrt, wenn Eugens Flügel ver ftärfere 
gewefen und von biefem der Ausfchlag gegeben worden wäre, jo hätte das 
ganze feindliche Heer aufgerollt und in die Donau gedrängt werben müſſen, 
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ftatt daß ihm, wie es jeßt wirklich ver Fall war, die fichere Rückzugslinie 
nach Ulm freigelafjen wurde. 

Wie dem aber auch fein mochte, Eugen war ver legte, der fich zu Be- 
ſchwerden binreißen ließ, wenn fein eigenes Intereſſe dabei im Spiele zu 
fein fchien. E8 gab feinen eifrigeren Lobredner und Bewunderer der Talente 
Marlboroughs, als Eugen und Niemand fchrieb mit größerer Wärme dem 
Herzoge den Hauptantheil am Siege zu als der Prinz. 

Durch ein folches Benehmen Eugens wurde der Herzog völfig für 
ihn gewonnen. Auch er war voll des wärmften Lobes über die Haltung 
des Prinzen in der Schlacht und über die Tapferkeit feiner Truppen ®). 
In feinen Privatbriefen aber verweilt Marlborougb mit befonderer Vor— 
liebe bei ver Schilderung des Freimuthes und des Evelfinnes des Prin- 
zen. Seine Beicheivenheit und fein gewinnendes Benehmen lobt er mit 
nicht geringerer Yebhaftigfeit als feine Friegerifchen Cigenjchaften. Diefe 
Eintracht ver Feloherrn, allerdings ein feltenes Beifpiel, erfüllte die Welt 
mit Bewunderung, und begeifterte die Dichter und Schriftfteller zu empha— 
tifcher Anpreifung. Dean nannte fie zwei Körper, von einem Geifte befeelt. 
Auf einer Medaille, welche man aus Anlaß des Sieges bei Höchftäpt in 
Holland jchlug, wurden fie mit Gaftor und Pollur verglichen und die Um— 
fchrift bezeichnete mit vielem Rechte die Eintracht der Feldherrn als die 
Urfache des Sieges. 

Ungemein groß war der Einprud, welchen die Nachricht von ber 
Schlacht und ihrem Ausgange in ganz Europa hervorbrachte. In Paris 
wollte man Anfangs gar nicht daran glauben. Die erjte Kunde war dahin 
durch den Marſchall Villeroy gelangt, welchem ver Feldmarfchall Graf von 
Nafjau durch einen Trompeter Briefe gefangener franzöfifcher Offiziere 
überfandt hatte. Sechs Tage war König Ludwig in der töptlichen Unruhe, 
von einer furchtbaren Niederlage feines Heeres in Baiern zu wiſſen, ohne 
die näheren Umſtände zu kennen. Der Brigadegeneral Silly, welchen der 
gefangene Marſchall Tallard nach Paris zu jenden die Erlaubnif erhalten 
hatte, brachte dem Könige die erjten umftändlichen Nachrichten. Ludwig XIV. 
war nicht gewohnt, Unglüdsbotichaften zu vernehmen. Seine Niedergefchla- 
genheit, die Beſtürzung des Hofes, des ganzen Yandes war außerordentlich 
groß. Faſt jede angejehene Familie hatte einen Todten zu beflagen, für einen 
Verwundeten, einen Gefangenen zu fürchten. Die Entmuthigung war allgemein. 
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Um fo größer war andererfeits die Freude, welche die Kunde von 
bem Siege bei Höchftädt in den Yändern der verbündeten Mächte erregte. 
Zu London und im Haag feierte man Freudenfeſte. Zu Berlin war man 
ftolz auf die Tapferkeit, welche die preußiichen Truppen in ver Schlacht 
bewährt hatten, und auf das glänzende Zeugniß, das ihnen und ihrem 
waderen Führer, dem Prinzen Leopold von Anhalt-Defjau, von Eugeu er- 
tbeilt wurde). Nirgends aber fühlte man lebhafter ven Triumph als zu 
Wien und am faiferlichen Hofe, denn nirgends mehr als dort konnte man 
bie unmittelbaren Wirkungen des großen Greignifjes ftärfer verjpüren. Die 
Gefahr eines Einbruches des franzöfifch-baierifchen Heeres in die Erblänver 
erſchien völlig bejeitigt, die Infurgenten in Ungarn wurden durch das 
Verſchwinden der Hoffnung auf eine Vereinigung mit dem Kurfürſten in 
ihren ftoßzeften Planen durchkreuzt, der jo ſehr ſchon gefunfene Muth des 
Herzogs von Savopen war wieder aufgerichtet und überall, auf ven Kriegs: 
Ihauplägen wie in den Cabineten ver Regierungen, der Suche des Hauſes 
Habsburg ein neuer und kräftiger Auffhwung verliehen. Der Nimbus, 
welcher die franzöfifche Kriegsmacht bisher umgeben hatte, war gebrochen. 
Seit Ludwig XIV. auf dem Throne faß, war er zum erjten Male nicht 
nur in empfindlicher Weife, fondern in einer Art gefchlagen, die damals 
unerhört genannt werden founte. Und einem einzigen fühnen und glüd: 
lihen Streiche verdanfte man diefe völlige Umgejtaltung ver Verhältniſſe. 
War es ein Wunder, daß da jeder Mund überfloß von Yobpreifung und 
Dankbarkeit für diejenigen, welche diefen Streich zu führen gewagt hatten? 

In höchſtem Maße war dieß bei dem edlen Kaifer felbjt der Fall. 
Zeuge deſſen ijt das Schreiben, welches er nach Empfang der Siegesnach— 
richt an den Prinzen richtete. Innigſt dankte er ihm für ven durch feine 
„ungemeine Prudenz und Tapferkeit, jo wie durch das valoroſe und ſtaud— 
„bafte Beithun des englifchen Feldherrn“ errungenen herrlichen Sieg, durch 
welchen Eugen jegt und bei der Nachwelt fich einen unfterblichen Ruhm 
gefichert habe. „Er fünne jedoch dem Prinzen,” fo führt der Raifer fort, 
„durchaus nicht bergen, daß feine Freude mit wahrhaftem Echreden ver- 
„bunden war, ob der Gefahr in der ſich Eugen befunden habe. Er müſſe ihn 
„daher dringend bitten, für feine Sicherheit und Erhaltung in Zukunft 
„mehr Obforge zu tragen, da er wohl wife, wie viel dem Kaiferbaufe und 
„der ganzen Allianz an feinem Wohle gelegen ſei 19).* 
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Auch Marlborough erhielt ein in ven wärnften Ausprüden abgefaß- 
tes Danffchreiben des Kaifers. Um ihm jedoch ein öffentliches und bleiben- 
des Kennzeichen ver faiferlichen Dankbarfeit zu geben, ernannte ihn Leopold I. 
zum Fürjten des heiligen römiſchen Reiches mit Sig und Stimme auf dem 
Reichstage. Er erhielt das Fürſtenthum Mindelheim in Schwaben mit dem 
Rechte ver Vererbung auf feinen Erftgebornen. 

Dem Prinzen Eugen wurde zwar fein jo großartiges Merkmal fai- 
jerlicher Anerkennung zu Theil, wie es Marlborough erhielt. Um jedoch 
auch Eugen ein Zeichen feines „vanfnehmenden Gemüthes“ zu geben, erhob 
ver Kaifer ven Palaft des Prinzen in der inneren Stadt Wien zu einem 
„privilegirten adeligen Freihauſe“ und befreite ihn für ewige Zeiten von 
jeder wie immer gearteten Befteuerung, Cinguartierung oder fonftigen 
Belaftung. Auf dag aber durch diefe Begünftigung den übrigen Hausbe- 
figern in Wien feine größere Betheiligung an den öffentlichen Gaben aufer- 
legt werde, ließ der Kaifer einen Betrag von fechstanfend Gulden zu Han- 
den des Bürgermeiſters der Reſidenzſtadt verabfolgen ''). 

Diefelbe Dankbarkeit, mit welcher ver Kaifer fich den beiden Feld- 
herrn verbunden fühlte, befeelte auch den römifchen König Joſeph. Nur 
ſprach fie fich bei ihm, feiner Jugend und feines jtürmifchen Weſens wegen, 
mit größerer Lebendigkeit aus. Er bezeigte den Tebhafteften Wunsch fich 
wieder zur Hauptarmee zu begeben und wie vor zwei Jahren an deren 
Siegen und Schidfalen perfönlichen Antheil zu nehmen, Ruhm und Ehre 
wollte er auch für fich gewinnen, und nebenbei dem Gefühle der tiefen Ab- 
neigung freien Yauf laſſen, welche er wider ven Kurfürften von Baiern 
empfand. Der Verrath, ven dieſer an feinem faiferlichen Schwiegervater 
begangen, hatte Joſephs frühere Liebe zu ihm in wahren Haß verwandelt. 
„Es ijt mein einziges Verlangen," fchrieb er vem Markgrafen von Baden, 
„wenn Marimilian Emanuel fich zu billigen und vernünftigen Bedingungen 
„nicht bequemen will, ihm mit Gewalt zur Vernunft zu bringen und dabei 
„in Perfon anweſend zu fein 12).“ Er traf mit größtem Eifer alle Anftal- 
ten zur Abreife und langte auch wirklich nach wenigen Wochen bei der Haupt- 
armee an. 

Dei diefer handelte e8 fich, nachdem der Sieg errungen war, vor 
allem darum, venfelben jo fruchtbar als möglich zu machen. Es feheint 
fait, als ob hiezu nicht alles dasjenige geichehen wäre, was doch in ver 
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Macht dev Sieger gelegen war. An eine raſche Verfolgung des Feindes 
mag man wohl gedacht haben, doch ließ man fich durch vielerlei Rückſich— 
ten, insbeſondere durch diejenige auf Unterbringung ver ungeheuren Au— 
zahl Gefangener davon abhalten 1). Den Tag nach ver Schlacht machte 
die Armee nur einen kurzen Marſch und lagerte zwifchen Wittislingen und 
Steinheim. Hier blieb fie vier Tage ftehen, vie Truppen ausruhen zu 
laffen und die Vertheilung der Gefangenen vorzunehmen. Es trat eine 
Zögerung ein, welche ohne Zweifel die Früchte des Sieges in nicht gerin- 
gem Maße ſchmälerte. Die Idee, welche viefem Verfahren zu Grunde 
lag, entjprang gewiß aus den eveliten Beweggründen. Den Truppen Zeit 
zur Raft und Erholung, zum Genuffe ver Beute zu geben, nachdem fie 
mit jo großer Zapferfeit und Anftrengung gefochten hatten, fehien eine 
Anforderung der Billigkeit zu fein. Und dennoch muß diefe Schonung, 
der wir in der Kriegführung jener Zeit auf allen Punkten begegnen, als 
eine übel angebrachte angefehen werben. Es iſt kaum zu bezweifeln, daß 
wenn der größte Theil des verbündeten Heeres dem Feinde mit derſelben 
Schnelligkeit gefolgt wäre, mit der jener dem Rheine zueilte, die Reſul— 
tate des Feldzuges noch weit größer geweſen wären. Marſins Armee 
konnte, ohne daß es eines ferneren Kampfes bedurft hätte, nur durch den 
Schrecken vor dem verfolgenden Feinde zerſtreut und aufgerieben werben '*). 
Landau hätte fallen müſſen, bevor der Platz Verſtärkungen erhalten konnte. 
Eine Zeit raubende, Geld und Menſchen koſtende Belagerung wäre er- 
jpart und der Strieg endlich, was Eugen jo dringend wünfchte, auf fran- 
zöfifches Gebiet verjegt worden. 

Aber die Rafchheit der Bewegungen wurde damals nicht in gleichem 
Maße als ein Vortheil in ver Kriegführung angejehen, wie e8 jegt der 
Fall it. Gleich waren die alten, bevächtigen Feldherrn mit dem Vorwurfe 
bei ver Hand, man wolle ven Krieg „A la hussarde“ führen, wie man 
e8 damals nannte, und bie „raison de guerre‘ gänzlich außer Acht 
laffen. Genugfam hatte Eugen ſolche tadelnde Aeußerungen nach feinem 
herrlichen Feldzuge des Jahres 1701 hören müffen, und auch jet wieder, 
nur furze Zeit vor der Höchſtädter Schlacht, hatte ver Markgraf von 
Baden in gleihem Sinne feine Stimme erhoben. Dieß machte denn, daß 
man auch nach dem Siege bei Höchſtädt mit etwas zu großer Bedächtigkeit 
vorging. Die Benugung eines fo entſcheidenden Sieges müjfe, jo meinte 
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man, mit größter Sorgfalt erwogen werden. Diefe Erwägung aber, fo noth- 
wendig fie an und für fi war, nahın doch gar zu viele Zeit in Anfpruch. 
Am 19. Auguft ftand die Armee erft bei Gundelfingen, nur anderthalb 
Meilen vom Schlachtfelde. Dann brauchte fie noch zwei Tage um bis 
Ulm zu fommen, wo die Feldherrn durch neun Tage, bis zum 30. Auguft, 
in Berathungen verweilten. 

Ihnen hatte fich auch ver Markgraf von Baden wieder angefchloffen. 
Dem Grafen Wratislaw war ber fchwierige Auftrag zu Theil geworden, den 
Senerallieutenant zur Aufgebung der Belagerung ven Ingolftadt und zur 
Bereinigung feiner Streitkräfte mit der Hauptarmee zu bewegen. Man hoffte 
biedurch eine folche Ueberlegenheit zu erlangen, daß man auf beiden Ufern 
der Donau zu gleicher Zeit zu operiren im Stande wäre. Nur höchft ungern 
wilffahrte der Markgraf viefem Begehren. Auf's lebhafteſte bebauernd, 
daß ihm fein Antheil an dem großen Siege befchieden war, hätte er gar 
zu gern Die von ihm begonnene Unternehmung gleichfalls zu einem gün— 
ftigen Ende geführt. Aber die Rückſichten auf das allgemeine Beſte über- 
wogen auc bei ihm diejenigen feiner Privatintereffen. ‘Denn er hielt e8 
gleich Eugen und Marlborough für das nothiwendigite, durch Zufammen- 
ziehung aller Streitinacht die Feinde ganz aus den deutfchen Ländern zu 
vertreiben oder fie nochmals zur Schlacht zu zwingen. Die Ausficht, hie: 
bei auch für fich einen nicht geringen Antheil an dem noch zu erntenden 
Kriegsruhme zu gewinnen, mag gleichfalls nicht wenig zu dem jchnellen 
Entſchluſſe des Markgrafen beigetragen haben. Am 18. Auguft verwan- 
delte er die Belagerung von Ingolſtadt in eine Blofade, deren Leitung er 
dem Feldmarſchall-Lieutenant von Auffeß übertrug. Am 24. traf er in 
Eöflingen, unweit von Ulm, mit Eugen und Marlborough zuſammen. 

Die Beichlüffe, welche vafelbit gefaßt wurden, beftanden im wefent- 
lichen darin, daß die vereinigte Armee fich in fünf Colonnen und auf fünf 
verſchiedenen Straßen nach dem Rheine bewegen, Eugen aber mit Pojt- 
pferden nach Rottweil vorauseilen folle, um fowohl dort als bei dem in 
den Stolfhofener Linien zurüdgebliebenen Corps an der Hand zu fein, 
wenn fich Villeroy mit dem Kurfürsten zu vereinigen und noch etwas gegen 
Württemberg zu unternehmen gedächte '°). Feldmarſchall von Thüngen 
erhielt ven Befehl über ein Corps, welches das vom Feinde noch bejeßte 
Ulm wegnehmen follte. Die Belagerung von Landau, die Marlborough 
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ſchon vor dem Beginne des Feldzuges gewünſcht und zu der er damals 
einen Plan von Eugen verlangt hatte 185), wurde als ver Hauptzweck der 
noch zu unternehmenden Operationen hingeſtellt. 

Wie die Feldherrn der Verbündeten vorausgejegt hatten, jo war es 
wirklich eingetroffen. Der Kurfürft und Marfin hatten fi ven bem 
Schlachtfelvde mit größter Befchleunigung gegen Ulm zurüdgezogen. Hier 
wollte Marimilian Emanuel ſich behaupten, um feine Erblande nicht völlig 
aufgeben zu müffen, fonvern in der Nähe zu fein und bei günftiger Ge: 
legenheit fie wieber befegen zu Fönnen. Er glaubte hiebei auf Villeroy's 
Unterjtügung und Beihülfe rechnen zu dürfen. Marfin aber war einer 
ganz anderen Anficht. Er wollte von einem Verbleiben viekjeits des 
Rheines nichts mehr hören, nur jenfeits diefes Fluſſes jchienen ihm die 
franzöfifchen Truppen in Sicherheit zu fein. Der Kurfürjt war in folcher 
Abhängigkeit von den Franzofen, daß er ven Willen derſelben als Gefet 
befolgen mußte. Dennoch fchlug er das Anerbieten aus, welches Cugen 
und Marlberough ihm machten, ihn in Befig feines ganzen Pandes zu 
fegen und ihm von England und Holland viermalhunderttaufend Kronen 
zuzufichern, wenn er die Partei ber Verbündeten gegen Frankreich 
ergreifen und achttaufend Mann gegen viefelben in’s Feld ftellen würde. 
Marimilien Emanuel übertrug ber Kurfürſtin, feiner zweiten Gemahlin, 
einer Tochter des Königs Johann Sobiesfi, die Regierung feines Yan- 
bes. Er ſelbſt ließ zu Ulm eine Beſatzung zurüd, wahrfcheinlich um das 
ihm folgende Heer der Verbündeten aufzuhalten. Dann fegte er mit ver 
franzöfifchen Armee den Marſch gegen den Rhein fort. Am 25. Augujt 
traf er in Hüfingen unweit von Donanefchingen mit dem Marſchall 
Billercy zufammen, deſſen Benehmen während des ganzen Verlaufes ver 
Ereigniſſe einen erneuerten Beweis feiner militärifchen Unfähigfeit geliefert 
hatte. 

Villeroy hatte fich von Eugen gänzlich täufchen lafien. Er war ven 
feinem Könige beauftragt worden, ven Prinzen in den Yinien von Stoll: 
hofen feftzuhalten, feine Entfernung nah Baiern zu hindern umd wenn 
dieß unmöglich wäre, ihm bahin zu folgen. E8 war Eugen vollftändig 
geglüdt, mit einem Theile feines Heeres den Abmarfch nach Baiern zu 
bewerfjtelligen und zugleich ven Marfchall glauben zu machen, daß er ſich 
noch mit allen feinen Streitkräften in ven Yinien am heine befinde. Erſt 
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venfelben Tag, an welchem vie Feldherrn an den Ufern ber Donau zur 
Feldſchlacht fich rüfteten, erfuhr Villeroy, dag Eugen fih vom Rheinufer 
entfernt babe. Nun beabfichtigte ver Marfchall irgend etwas gegen bie 
in den Linien zurücgebliebenen Truppen zu unternehmen, aber bevor er 
an die Ausführung dieſes Vorſatzes jchritt, wurde er Durch die Schredens- 
nachricht von der Niederlage bei Höchſtädt überrajcht. Jetzt blieb ihm nichts 
mehr übrig, als dem gefchlagenen Heere entgegen zu gehen und dasſelbe 
beim Rückmarſche zu unterftügen. 

Bei Billeroy’s Zuſammenkunft mit dem Kurfürjten und Marfin wur: 
ben bie Berabredungen wegen ver Rückkehr ihrer fänmtlichen Truppen auf 
das linfe Rheinufer getroffen. Am 30. Auguft und 1. September Tangte 
das vereinigte Heer zu Kehl an, nicht ohne auf dem mühſeligen Marfche 
durch ven Schwarzwald eine jehr beträchtliche Anzahl Soldaten eingebüßt 
zu haben, von denen ganze Scharen befertirten. Insbejondere war dieß 
unter ben baierifchen Truppen ber Fall, welche laut erklärten, fich nicht über 
den Rhein jchleppen laffen zu wollen. 

Am 2. September war der Uebergang des Heeres über den Strom 
vollendet. Der Kurfürft verließ. die Armee. Er hätte fich gern mit dem Könige 
von Frankreich beiprochen, aber eine jo traurige Zufammenfunft war nicht 
nach dem Geſchmacke König Ludwigs, fo fehr der Kurfürft fich auch, vom 
franzöfifchen Standpunkte betrachtet, durch die Stanphaftigfeit, mit ber 
er an dem Bunde mit Frankreich fejthielt, einer Berüdfichtigung werth ge— 
macht hatte. Leber Metz verfügte fih Marimilian Emanuel, von dem 
Reſte feiner Haustruppen geleitet, nach Brüffel, um dort das Amt eines 
Ipanifchen Statthalter der Niederlande auszuüben, da es ihm vom Schick— 
ſal verfagt war, bie eigenen Länder zu regieren. 

Bevor Eugen fich an den Rhein begab, bot er ver Kurfürftin von 
Baiern für fie und ihre Familie ein ficheres Afyl zu München an, wenn 
fie Ulm und vie übrigen von ben baierifchen Truppen bejegten Pläße 
den Raiferlichen übergeben würde. Er übertrug dem Grafen Wratislaw 
die Fortführung diefer Unterbandlung und begab fich ſelbſt nach Rottweil, 
von da aber nach Raſtadt, nachdem er die ſchwäbiſchen Kreistruppen ge: 
gen Philippsburg in Marfch gefett hatte. Am 2. September Tangte er 
jelbft in Philippsburg an und nahm fein Hauptquartier im Rapuziner- 
flofter von Waghäufel '”). Mit bewinderungswerther Thätigfeit traf er 
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alle Anftalten um zwei Brüden über ven Rhein zu fchlagen, und dem 
Heere den Uebergang über den Strom zu ermöglichen. Es handelle fich 
vor allem darum, den Feinden in ber wichtigen Pofition am Speierbadhe 
zuborzufommen. 

Eugen ließ daher ſchon am 6. September, nachdem die erfte Schiff- 
brüde vollendet war, die Kreistruppen aus den Stollhofener Yinien über 
ven Rhein gehen und die Stellung am Speierbache einnehmen. An dem— 
felben Tage traf Marlborougb, und zwei Tage fpäter ver Markgraf von 
Baden bei Eugen ein. Während dieſer Zeit wurde ber Webergang bes 
Heeres über den Rhein bewerfjtelligt. Billeroy, welchem nach bes Kur- 
fürften Abreife als dem älteren Marfchall das Obercommando über das 
franzöfifche Heer zugefallen war, hatte mit feinen Truppen eine vortheils 
hafte Pofition hinter der Dueich eingenommen. Da er in berfelben Yan 
bau bedeckte, waren die Verbündeten entjchloffen, ihn von dort zu vertrei- 
ben. Aber Villeroy wartete feinen Angriff ab. Ohne Wiverjtand zu ver- 
fuchen, trat er den Rüdzug an, und wich haftig über die Yauter, zulett 
fogar über die Motter zurüd. Die Armee der Verbündeten rücte in bie 
früheren Stellungen der Feinde ein und erfchien am 10. September vor 
Landau. Der Belagerung diefer Feitung jtand fomit fein Hinderniß mehr 
im Wege. Prinz Yubwig von Baden übernahm vie Leitung der Belage— 
rung. Eugen und Marlborough machten fich zur Dedung derſelben anhei- 
ſchig. In Kronweißenburg fchlugen fie ihr Hauptquartier auf. 

Um dieſelbe Zeit traf die erfreuliche Nachricht ein, daß Ulm ſich an 
den waderen Thüngen ergeben und der Feldmarſchall fein Armeecorps 
fammt ver vor Ulm gebrauchten Artillerie und Munition nach dem Rheine 
in Marſch gefett babe. Durch diefe Truppen erhielt das Belagerungs- 
corps des Markgrafen eine erwünfchte Verſtärkung. Noch vor ihnen war 
ber römifche König Joſeph vor Yandau eingetroffen und hatte wenigftens 
dem Namen nach vie Oberleitung der Belagerung übernommen. Am Tage 
nach feiner Ankunft befuchten Marlboreugh und Eugen den jungen Mo: 
narchen und wurben von ihm in ver fchmeichelhafteften Weife bewillfommt. 

Die Garnifon von Landau, ungefähr fünftaufend Mann ſtark, ward 
von dem franzöfifchen Generallieutenant Grafen Yaubanie befehligt. Der 
Graf, ein bejahrter Mann von großer Erfahrung '®), einer der beften Gene- 
rale des franzöfifchen Heeres, wurbe bei ber Bertheidigung des Plages 
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burch feine braven Offiziere und waderen Truppen auf das nachbrüd- 
lichfte unterftügt. Diefem Umftande, und vielleicht der Langſamkeit, mit 
welcher die Belagerungsbepürfniffe herbeigefchafft wurden, fo wie der etwas 
läffigen Leitung des Angriffes, welche gar zu viele Zeit in Feierlichkeiten 
und Paravden vergeuvete, muß wohl die lange Dauer der Belagerung 
vorzugsweiſe zugefchrieben werden. Gewiß ijt es, daß die beiden thatenburs 
ftigen Feldherrn zu Kronmweißenburg ven langſamen Fortfchritt derſelben 
nur mit böchjter Ungeduld betrachteten. Ihr lebhafter Geiſt bejchäftigte 
fih unabläffig mit Entwürfen zu Unternehmungen, welche noch in biefem 
Feldzuge oder wenigftens mit Eintritt des künftigen Frühlings auszuführen 
wären. Sie hatten dabei die Anfchauungsweife vieler gar hochgeftellter 
Offiziere zu befämpfen, welche ver Anjicht waren, mit der Vertreibung 
ber Feinde von deutfchem Boden fei völlig genug gethan. 

Eugen und Marlborough waren aber nicht diefer Meinung. Sie er: 
Härten, daß noch in dem gegenwärtigen Jahre, wenn nicht mehr, doch 
wenigſtens dasjenige gejchehen müſſe, was nöthig fei, um für ven künfti— 
gen Feldzug die VBerfegung des Kriegsſchauplatzes auf franzöfifches Gebiet 
möglich zu machen. Die Verbündeten hätten fich daher, außer Landau's, 
auch noch der wichtigften Posten an ver Mofellinie zu verfichern. Hier fei 
bie verwundbarfte Stelle Frankreichs, von hier aus müßten denn auch die 
gewaltigiten Streiche wider dasſelbe geführt werden !"). 

Nach reiflicher Berathung famen die beiven Feldherrn überein, daß 
Eugen allein das Commando der Bevedungsarmee übernehmen, Marl: 
borough aber jich ver beiten Pläge Trier und Trarbach bemächtigen folle, 
deren Beſitz zu künftiger Durchführung einer entfcheidenven Unternehmung 
unerläßlich fei. Eugen war e8 zwar, welcher zu Anfang des Feldzuges 
die Beitimmung erhalten hatte, an ver Moſel zu befehligen. Es hätte ihm 
alfo wohl auch jest diefes Kommando gebührt, bei welchen nicht geringer 
Kriegsruhm zu erwerben war, während die Beredungsarmee den Reſt des 
Feldzuges vorausfichtlich in Unthätigkeit zuzubringen hatte. Aber ver Prinz 
war es gewohnt, dem allgemeinen Wohle überall und zu jeder Zeit fein 
Privatinterejje unterzuorbnen. Er ftand daher auch jett gern zurüd und 
überließ dem englischen Feldherrn ven glänzenderen Schauplaß der Thätig- 
feit, fich mit dem Bewußtſein begnügend, fchon durch dieſen Entſchluß viel- 
leicht mehr noch als jener zu bem gemeinfamen Beften beigetragen zu haben, 
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Der von Eugen und Marlborough erfonnene Plan wurde von dem 
fetteren, wie fih von ihm mit Beftimmtheit erwarten lief, mit Energie 
und Gefchielichfeit durchgeführt. In der Hälfte des Monats October 
trennte fich ein Armeecorps von zwölftaufend Mann von dem Bedeckungs— 
beere, da® unter Eugens Commando bei Kronweißenburg zurüdblieb. Durch 
gewandte und fchnelle Bewegungen fam Marlborougb bei ver Bejetung 
Zriers den Franzoſen zuver. Trarbach aber mußte durch den Erbprinzen von 
Heſſen-Caſſel mittelft einer förmlichen Belagerung eingenommen werben. 

Nachdem Marlborougb diefe Streitkräfte von dem Heere Eugens ab: 
getrennt hatte, konnte e8 ſchon als ein Gewinn erfcheinen, wenn der Prinz 
mit einem derart gefchtwächten Heere feiner eigentlichen Aufgabe, ver 
Dedung der Belagerung von Landau, zu entiprechen vermochte. Bon einer 
Unternehmung gegen Billeroy, der hinter den wohlverfchangten Linien von 
Drufenheim am Rheine bis zum Schloß Lichtenberg in den Wogefen 
ftand, Eonnte nicht die Rebe fein. Aber e8 war ein merkwürdiges Zeichen 
der unabläſſigen Geiftesthätigfeit Eugene, daß er auch in Lagen, in benen 
jeder andere zufrieden gewefen wäre, fih auf die Vertheibigung zu be: 
Ichränfen, und Niemand ein angriffsweifes Vorgehen von ihm erwarten 
konnte, fich ftets mit Anfchlägen zu Ueberfällen und vergleichen Unterneh— 
mungen befchäftigte, bei denen auch mit geringer Kraft bedeutendes bewirft 
werben fan. Es ift wahr, daß fat alle diefe Plane mißglüdten. In dem 
Feldzuge des Jahres 1702 war dieß bei nicht weniger als drei ſolchen Unter: 
nehmungen der Fall getwejen, dem Leberfalle auf Gremena, demjeni— 
gen gegen Vendome's Hauptquartier und dem Anfchlage auf Mantua. 
Wer jedoch bevenft, von welch Heinen Zufälligkeiten hiebei das Gelingen 
abhängt, und wie leicht irgend ein am fich geringfügiger Zwifchenfall eins 
tritt, an dem der ganze Plan fcheitert, ter wird die leicht begreifen. Eine 
Haupturfache des häufigen Mifglüdens ift in dem Umftande gelegen, daß 
zu derlei Anfchlägen meift nur eine geringere Anzahl Truppen verwendet 
werben kann, als deren Durchführung erfordert. Denn durch das Aufbieten 
größerer Streitmaffen würde Die jo nöthige Geheimhaltung des Planes 
erichwert und die Schnelligkeit ver Bewegungen gehemmt werben. 

Trog all diefer Schwierigkeiten, troß des wiederholten Scheiterns 
feiner Anfchläge fam Eugen doch immer, wenn es eben nicht möglich war, 
fich mit großen Projekten zu befchäftigten, auf jolche Kleinere Unternehmun: 
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gen zurüd. Und wenn er fonft gar nichts damit erreicht hätte, fo machte er 
doch den Feind unruhig und beforgt, ſich aber gefürchtet und als einen 
Gegner befannt, vor dem man niemals und anf feinem Pımfte ficher fein 
fonnte. 

Auch jett, während des ruhigen Verweilens im Hauptquartier zu 
Kronweißenburg, befchäftigte fich der Prinz mit dem Plane, die im Septem- 
ber des vorigen Yahres verlorne Feſtung Altbreifach durch einen Ueberfall 
wieder zu erobern. Durch eine vertraute Perfon zog er leider nicht ganz 
genane Exrfundigungen ein über die Schwäche der Befakung und über bie 
Nachläſſigkeit, mit welcher fie den Sicherheitstienft betrieb. Hierauf baute 
Eugen feinen Anfchlag, mit deſſen Ausführung er den Generalfeldwacht: 
meifter Winfelhofen beauftragte. 

Es wurde hiezu ein Tag beſtimmt, an welchem die gewöhnlichen Heu— 
fieferungen nad) ver Feftung jtattfinven follten. Fünfzig Wagen wurden mit 
Waffen und Pechkränzen beladen, und mit Heu übertedt. Einige vevfelben 
waren von innen hohl und darin eine Anzahl von Offizieren und Solvaten 
verborgen. Alle follten als Lieferungswagen in die Feſtung zu gelangen 
ſuchen, von zweihundert auserlefenen Offizieren und Unteroffizieren in der 
Verkleidung von Fuhrleuten und Bauern geleitet. In die Stadt eingedrun— 
gen, follten fie vor allem vie Thorwache überwältigen und den Zuzug ber 
außerhalb des Pilates aufgeftellten Reſerve möglich machen. Mit Genauig— 
feit waren die Pläte beftimmt, nach welchen die Truppen fich zu begeben 
hatten, jeder Abtheilung war ihre Aufgabe pünktlich vorgezeichnet. Der 
Plan ſchien wohl erfonnen, dennoch follte er an einem Zufalle fcheitern. 

Am 9. November um neun Uhr Abends brach General Winkelhofen 
mit einer Truppenabtheilung von zweitaufendvierhundert Mann von Frei» 
burg auf. Nach einem anjtrengenden Nachtmarjche war man um fünf Uhr 
Morgens unweit Breifach, an dem Neuthore angelangt. Um acht Uhr er— 
ſchienen bie vorderften Wagen mit ihrer Begleitung am Thore. Die erjte 
Wache wurde glüdlich paffirt, die zweite jedoch, welche Verbacht gefchöpft 
hatte, niedergemadht. Am Hauptthore aber entfpann fich ein Streit zwifchen 
dem Oberftlieutenant Briglieres, welcher gleichfalls als Bauer verkleidet, 
die Magen geleitete, und dem feindlichen Fortififations-Commiffär. Diefer 
verfegte dem vermeintlichen Yandmann einen Schlag mit feinem Rohr, der 
faiferliche Stabsoffizier jedoch, fich vergeſſend, feuerte feine Piftolen auf 
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den Beleiviger ab. Nun entjtand Lärm, ein Gefecht entipanu ſich, das Fall— 
gitter wurde herabgelafjen und dadurch die fchon innerhalb des Thores be- 
findlihe Schar von der nachrüdenden Referve getrennt. Diefe, von den 
Wällen fcharf befchoffen, vermochte ihre in der Stadt eingefchloffenen Ka— 
meraden nicht mehr zu befreien und mußte unverrichteter Dinge ven Rüd: 
zug antreten. 

Inzwiſchen hatte fich endlich die Belagerung von Yandau ihrem Ende 
genähert. Nichts Fonnte lebhaftere Bewunderung verdienen, als die uner: 
jhütterliche Stanphaftigfeit, mit welcher Graf Yaubanie die Vertheidigung 
leitete. Schon am 10. October war der Graf bei der Abwehr eines Stur: 
mes durch eine neben ihm einfchlagende Bombe mit Steinen und Sand 
bevedt worden. Als man ihn unter dem Schutte hervorzog, hatte er das 
Augenlicht für immer verloren und war noch übervieß am Unterleibe fchwer 
verlegt worden. Aber die Kraft feines Widerftandes wurde hiedurch feinen 
Augenblik geſchwächt. Jede Hanpbreit Erde wurde hartnädig beftritten 
und jeves Mittel angewendet, den Fall der ſchwer bebrängten Feltung 
möglichjt zu verzögern. Und wirklich waren erjt am 22. November, alfo 
fiebzig Tage nach dem Beginne der Belagerung, die Dinge fo weit gekom— 
men, daß lüngerer Widerſtand nur mit dem Verderben der braven Be- 
fagung hätte endigen können. Erſt als auch die waderften Offiziere dem 
Commandanten dieß beftätigten, machte er von ber ſchon feit langer Zeit 
in feinen Händen befindlichen Erlaubniß zu capituliren Gebrauch. Am 26. 
verließ die tapfere Garnifon mit allen Kriegsehren die Feftung und Fehrte 
nach Franfreich zurüd. Graf aubanie, ſchon von König Joſeph auf's ehren- 
polljte behandelt, wurde von feinem danfbaren Monarchen, wie er e8 ver: 
biente, glänzend belohnt. 

Dieß war der Ausgang eines Feldzuges der, fo groß die in demſelben 
errungenen Refultate auch waren, doch nach dem Siege bei Höchſtädt noch 
weiter gehende Hoffnungen erwedt hatte. Der König von Frankreich irrte 
nicht, als er dem Marfchall Villeroy ſchrieb, daß jo empfindlich ihm ver 
Berluft von Yandau auch fein werde, ihn unter den obwaltenden Umftän: 
den doch fein geringeres Mißgeſchick habe treffen können, als daß feine 
Gegner fich auf diefen Plag geworfen haben *°). 

Nachdem Yandau gefallen war, wurden die Kriegsunternehmungen 
für den gegenwärtigen Feldzug als beenvigt angejehen und der größte 


286 
Theil ver Truppen in die Winterquartiere verlegt. König Jofeph kehrte 
nach Wien zurück. Eugen aber war kein Augenblick der Ruhe und 
Erholung beſchieden, ſondern man bedurfte ſeiner neuerdings in Ange— 
legenheiten, welche für ven kaiſerlichen Hof von der größten Wichtigkeit 
waren. 

Wührend die Feldherrn der Verbündeten, ver Markgraf von Baden, 
Eugen und Marlborough wider ven Kurfürften Marimilian Emanuel und 
die franzöfifchen Marjchälle an ver Donau im Großen den Krieg führten, 
wurde derfelbe im verfchievdenen anderen Theilen von Baiern, insbefondere 
aber an ber tirolifchen Grenze zwifchen faiferlichen und baierifchen Truppen- 
abtheilungen im Kleinen fortgefponnen. Beiderſeits zu Schwach, um irgend 
ein entſcheidendes Reſultat herbeizuführen, waren die Streitenden doc 
eben ſtark genug, durch die fteten Kämpfe, durch die Exceſſe der Sofpaten, 
durch Brandichatungen und Plünderungen den Ruin des Yandes berbei- 
zuführen. Die Baiern felbft begingen genug der VBerheerungen, mehr noch 
die Kaiferlihen. Das Berfahren dieſer letzteren war, wenn gleich nicht 
zu rechtfertigen, doch einigermaßen zu entjchuldigen. Sie wußten, daß der 
Kaifer, und mit Recht dem Kırfürften zürne. Was zu Paris ald Stand- 
baftigfeit gepriefen wurde, mußte in Wien als bartnädige Verſtocktheit 
angejeben werden. Das Benehmen des Kurfürſten erbitterte daſelbſt um 
jo mehr, als ver Schwiegerfohn, ver langjährige Verbündete des Kaifers 
es war, welcher in fo feinpfeliger Haltung gegen feinen Oberherrn ver- 
harrte. Ye lebhafter die Beängftigung geweien, die man vor Mari: 
milian Emanuel gefühlt hatte, defto größer war nun der Haß gegen ven- 
felben. Bei ven faiferlihen Truppen war dieß wohl befaunt und man 
erlaubte fich leicht manch fchweren Unfug in dem Yande eines Fürften, der 
fich gegen den Kaifer jo ſehr vergangen hatte. 

Noch während der Belagerung von Landau jchien jedoch die Sache 
ein anderes Anfeben zu gewinnen. Die Baiern fahen fich von ihrem Kur— 
fürjten verlaffen. Marimilian Emanuel war nach Brüffel zurüdgefehrt 
und eine Unterſtützung von ihm in feiner Weife zu hoffen. Auch von 
Frankreich Fonnte fie nach den Greigniffen des legten Feldzuges nicht 
erwartet werden. Was blieb alſo ver Kurfürftin, welche die Negentjchaft 
der baierijchen Yande übernommen hatte, übrig als darnach zu trachten, 
eine gütliche Ausgleichung des Streites mit dem Kaifer zu bewerfitelligen, 
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Zu Ilbesheim wurden die Verhandlungen gepflogen. Außer Wratislam 
führten fie die Grafen Trautfon und Sinzendorff im Namen des Kaifers, 
der Hoffammerdirekter von Neufönner aber für die Kurfürftin. 

Am 11. November fam enblich der Vertrag zu Stande, kraft deſſen 
alle Feſtungen und militärifchen Ctabliffements in Baiern dem Kaiſer ab- 
getreten und die Truppen mit Ausnahme von vierhunvert Mann Garden 
entwaffnet wurden. Der Kurfürftin blieb die Nutniegung des Nentamtes 
München, dann diejenige von Ingoljtadt, Rain und Kempten. Die Yan- 
desverwaltung aber mit Ausnahme jener des Nentamtes München ging au 
den Kaifer über. 

Yeopold I. übertrug die Ausführung diefer Convention dem Prinzen 
Eugen, welcher mit den ausgedehnteften Vollmachten nach dem Kurfürjten- 
thume abgeordnet wurde ?'). Durch Eugens Ernennung zeigte der Kaiſer 
beutfich, daß die harte Behandlung Baierns nicht in feinem Willen lag. 
Denn der Prinz war es, welcher die Berrüdung des Yandes immer und 
unverhofen gemißbilligt hatte. Yon ihm war jener ftrenge Befehl an den 
Felomarfchall Grafen Herbeville ausgegangen, die unverantwortlichen 
Gelverpreffungen bei ſcharfer Ahndung zu meiden und nicht zu glauben, 
daß man, weil in Feindes Yand, zu deſſen Ruin nach eigener Willkür da- 
rin fchalten könne. „Er erinnere dieß“, fcehrieb Eugen dem Grafen, „als 
„guter Freund, und made ihn daranf aufmerkſam, dag auch das ſchon 
„Begangene wieder gut gemacht, und Alles, was weggenommen worden 
„Sei, mit Pünktlichkeit zurücdgejtellt werden müſſe 2°). 

Baiern konnte fih Glück wünfhen, daß Eugens Sendung einem 
Manne zu Theil geworden war, welchen ſolche Gefinnungen befeelten. Yei- 
der waren aber die Berhältniffe jo verwidelter und trauriger Natur, 
daß der Prinz troß des edelſten Willens in dem unglüdlichen Yande nicht 
fo viel Gutes zu wirken vermochte, ala es in feiner Abficht lag. Schon 
das erjte Gejchäft war der Art, daß es die ernſteſten Verwicklungen 
herbeiführen mußte. 

Der wichtigfte Punkt des Tractates beftand in der Uebergabe der 
baierifchen Fejtungen, auf welche ver Kaiferhof vorzugsweife fein Augen- 
merk gerichtet hatte. Die Kurfürftin ſchien entfchloffen, ihren Verpflich- 
tungen nachzufommen und bie feiten Pläge des Landes ven Faiferlichen 
Truppen einräumen zu laſſen. Aber jchon zu Ingolſtadt, welches nad) 
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dem Tractate am 18. November übergeben werben follte, zeigten fich un- 
vorhergejehene Schwierigkeiten. 

Die Befagung der Feſtung war aus zwölftaufend Dann baierifcher 
und franzöfifcher Truppen zufammengefegt. Als Feldmarſchall Graf Her: 
bevilfe von Straubing heranzog, die Feftung zu übernehmen, begaben ſich 
ter Generalmajor von Yügelburg und der Direktor von Neufönner *9) als 
baierifche Bevollmächtigte nach Ingolftadt. Hier aber erregte die Beſatzung, 
jtatt die Feſtung zu verlaffen, einen Tumult und verlangte vorerjt die Aus- 
bezahlung ihres ſechsmonatlichen Soldrückſtandes. Neufönner, erntlich be— 
droht, flüchtete zu Herbevilfe; General Lügelburg aber harrte nicht ohne 
Gefahr zu Ingoljtadt aus, 

Erft am 29. November gelang es der Kurfürftin durch Entjendung 
des Rammerrathes Löhr, welcher einftweilen eine Abſchlagszahlung über: 
brachte, die Aufregung einigermaßen zu befehwichtigen. Dennoch weigerten 
fich die Truppen noch immer die Feſtung zu verlaffen. 

Inzwifchen war Eugen mit fünfunddreifig Bataillonen und drei— 
undfiebzig Schwadronen, welche er auf baieriſchem Gebiete in die Winter: 
quartiere zu verlegen den Auftrag hatte, zu Grogmöhring, unweit von 
Ingoljtadt eingetroffen. Mit Unzufriedenheit vernahm er die Vorgänge in der 
Veftung. General Yügelburg wurde angegangen, binnen vierundzwanzig 
Stunden eine fategorifche Antwort zu ertheilen, ob man gefonnen fei, ven 
Vertrag zu volßziehen und Ingoljtadt zu übergeben oder nicht. „Er fei 
„nicht gewillt” erklärte der Prinz, „nach einem fo langen und beſchwer— 
„lichen Feldzuge feine Truppen noch zu fruchtlofen Märſchen nöthigen zu 
„laffen. Er proteftire vor Gott und der Welt“ fo fchloß er feine Auffor- 
derung, „gegen das Unglüd, welches die Nichterfüllung des Vertrages für 
„das Land, für die armen unfchuldigen Unterthanen, ja jelbft für das kur— 
„fürjtlihe Haus nach fich ziehen würde. Die Verantwortung bleibe den— 
„jenigen überlafjen, die deren Urfache, und welche unter dem Vorwande, 
„ven Aufſtand in Ingolſtadt nicht bewältigen zu Fönnen, vielleicht deſſen 
„eifrige Beförderer feien *).“ 

Nah München entjandte der Prinz einen Offizier mit der Bitte an 
die Kurfürftin, die Beſtimmungen des Vertrages mit gleicher Pünktlichkeit 
erfüllen zu wollen, wie dieß von Seite des Kaifers durch Ueberlaffung des 
Rentamtes München ſchon gefchehen fei und auch fürder der Fall fein werde *°), 
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Als die meuterifche Garnifen durch General Lützelburg von dem 
Prinzen gewiffe Zicherftellungen verlangte, konnte Eugen mit edlem 
Selbjtbewußtfein erwiedern, er habe fich bei der ganzen Welt einen ſolchen 
Namen erworben, daß Niemand an der genauen Erfüllung einer von 
ihm eingegangenen Verpflichtung zweifeln dürfe ?e). 

Die Kurfürftin zeigte fich zu pünftlicher Vollziehung der von ihr 
abgefchlofjenen Convention bereit. Sie fandte einen dritten verjchärften 
Befehl nah Ingolſtadt und bewies dadurch, wie burch ihr ganzes 
Benehmen, Eugens Zeugniffe zu Folge, daß fie an dem Aufftande feinen 
Theil habe *”). Am 7. December wurde denn auch ohne ferneren Anftand 
die Räumung von Ingolſtadt vollzogen. Die anderen Plüte folgten 
biefem Beifpiel. Der größte Theil des baierifchen Militärs, Fußvolf wie 
Reiterei, trat unter die Faiferlichen Fahnen. Tie neue Verwaltung fand 
überall Eingang und jchlug nach und nach Wurzel im Lande. Eugen bewies 
Ernjt und Feftigfeit, wo es nöthig war, fonft aber Milde und Zuvor- 
fommenbeit, um die vielfach verlegten, theils migtrauifchen, theils erbitterten 
Gemüther zu gewinnen. Er ſelbſt bezeigte bei jeder Gelegenheit ver Kur- 
fürftin in unzweideutiger Weife feine Ehrfurcht. Strenge hielt er darauf, 
baß ihr die etwaigen Reifen im Innern des Landes nicht verwehrt umd 
überall die ihr gebührenden Ehrenbezeigungen erwiefen wurden. 

E83 war bewunderungswürdig, wie Eugen bie gleiche unparteiifche 
Strenge nach beiden Richtungen hin, gegen feine Solvaten fowohl als 
wider die Bewohner eines in gefährlicher Gährung befindlichen Landes zu 
handhaben mußte. Er zeigte feine Vorliebe für vie erjteren, feine 
Gereiztheit gegen die letteren; er bewies e8, daß er im wahren Sinne des 
Wortes über den Parteien jtand. Den Landleuten feien die Waffen, fo 
lautete jein Befehl, mit denen fie verfehen wären, zuerft in Güte abzu- 
verlangen, und erft dann, wenn fie barauf nicht hören wollten, mit 
Gewalt wegzumehmen. Jedes Landgericht fei bei fchwerer Ahndung anzu- 
weifen, feine Unterthanen in Zucht und Gehorfam zu erhalten. Den 
unrubigjten Köpfen aber, ven Studierenden zu Ingolftadt, ließ Eugen 
bedeuten, daß fie in den gehörigen Schranfen und in Ruhe verbleiben und 
feiner Thätlichfeit wider die Soldaten ſich unterfangen follten. Würde dieß 
ver Fall fein, jo müßte der Erftbefte, den man auf frifcher That betrete, 
nicht nur beim Kopf genemmen, fonvern als Aufrührer und Aufwiegler 
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mit dem Strange beftraft, die Uebrigen aber würden abgejchafft und die 
Schulen gefperrt werden, „wohingegen," fügte Eugen hinzu, „wenn fie 
„Sich friedlich aufführen, man fie gar gern ihre Privilegien genießen laffen 
„werde. Daß aber die Bürger den Soldaten keinen guten Willen erzeigen, 
„dazu find fie nicht gehalten, und ift fich deßwegen auch nicht über jelbe 
„zu beflagen 2°). 

Diefe legten Worte des Prinzen beweifen Har, daß jo wie er bie 
Soldaten vor jeglicher Unbilf gefchügt, er auch dem friedlichen Bürger 
vor unberechtigten Anforderungen gewahrt haben wollte. Daher batte 
Eugen es nöthig gefunden, die beiden in Baiern commandirenden Feld: 
marſchälle Gronsfeld und Herbeville durch fcharfe Inftructionen zu binden, 
„auf daß fie feine freie Hand haben, noch in dem geringften fich in bie 
„Geldſachen oder das Contributionsweſen mifchen könnten 2%).* Und ale 
dennoch gegründete Klagen über Exceſſe fowohl, als wegen überfpannter 
und ſchwer zu erfüllender Begehren eingingen, da verlangte Eugen, ihm 
die Schuldigen unummunden zu bezeichnen, ohne Rücdficht auf die Perfon 
oder den Rang berfelben. „Ja wenn es bie Feldmarſchälle felber feien, 
„denen e8 zur Laft falle, fich nur einen Heller mehr als dasjenige ange- 
„eignet zu haben, was ihnen gebühre, fo werbe er fchon wiſſen, was zu 
„thun fei, um fie zur erforderlichen Genugthuung zu verhalten und der 
„verdienten Ahndung zu unterziehen *9).“ 

Durch eine folhe Sprache und durch ſolche Mafregeln gewann 
Eugen das Vertrauen der Kurfürftin, die fich in mancher Bedrängniß um 
Rath und Beiftand an ihn wandte ?"). Aber auch das Zutrauen im Lande 
fehrte wieder. Hunderte von Gefuchen und Eingaben erhielt der Prinz 
täglich, meift von Leuten aus ben höheren Ständen, die um Belafjung 
der früheren over um Uebertragung neuer Aemter baten, oder welche 
gelobten, dem Kaifer Treue und Gehorfam zu bewähren. Der Prinz 
beftätigte einftweilen vie früheren Beamten und rieth dem Kaifer ange- 
legentlih, die erfahrenen unter ihnen beizubehalten und nicht etwa gleich 
Anfangs neue einzufeßen, welche von dem Lande und deſſen Einrichtungen 
nichts verftehen und den Intereſſen des Kaiſers nur Nachtheil bringen 
würden. Insbefondere drang er darauf, daß der Verwaltung bes Landes 
ein Oberhaupt gegeben werde, welches diefem Poften in jeder Beziehung 
gewachſen fei. Vor allem müffe der Statthalter, fo meinte Eugen, das 
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Land und deſſen Kräfte genau keunen, die Art und Weife wie dasſelbe 
bisher regiert worden fei, inne haben, insbefondere aber von den mit 
der Rurfürftin abgefchloffenen Tractaten und den Verfügungen genaue 
Wiſſenſchaft befigen, welche in Folge derfelben getroffen worben waren *2). 
Schon früher hatte von der Abficht des Kaiſers verlautet, ven Cardinal 
Lamberg zum Generafftatthalter des Kurfürſtenthums zu erheben. Eugen 
fchien diefe Wahl für des Kaifers Dienft zu ſchädlich zu fein, als daß er es 
hätte unterlaffen können, auf die Bedenken aufmerkſam zu machen, welche 
jeiner Meinung nach dagegen in die Wagſchale fielen. 

Bon jeher hatte der Cardinal für einen eifrigen Anhänger des Kur- 
haufes gegolten. Die häufigen Berührungen, in welche er als Biſchof von 
Paffau mit Marimilian Emanuel kam, knüpften diefe innigen Beziehungen 
noch fejter. Die fchnelle Uebergabe Paſſau's wurde als ein untrügliches 
Zeichen diefer Hinneigung des Cardinal® zu dem Kurfürften angejeben. 
Aufgefangene Briefe hatten ven bejtimmten Nachweis geliefert, daß der 
gegen Yamberg gefaßte Argwohn ausreichend begründet war. Wenn nun 
die Regierung des Yandes in die Hände eines Mannes gelegt wurbe, von 
welchen größere Auhänglichfeit an den früheren als an den jegigen Landee— 
herrn zu erwarten war, fo fonnte nach Eugens Meinung für ven letzteren 
daraus nur Unheil entjtehen. 

Der Prinz beſchwor alfo ven Kaifer, ven eifrigen Bewerbungen des 
Cardinals um jene Stelle in keiner Weife Folge zu geben ??). Er nannte 
dagegen einen Mann, in dejfen Hände dieſer wichtige Poften mit größter 
Beruhigung gelegt werben founte, und der dem Prinzen zur Bekleidung 
desjelben im jeder Beziehung der geeignetjte fchien. Diefer Mann war 
Johann Wenzel Graf Wratislam. 

Wratislaw war aus einem der älteſten böhmijchen Adelsgefchlechter 
entiproffen, der erftgeborne Sohn des Grafen Franz Chriſtoph Wratislam, 
Kammerpräfidenten und Statthalters in Böhmen, und ver Gräfin Maria 
Elifabeth von Waldftein. Nachdem er feine Studien vollendet hatte und 
von einer längeren Bildungsreife zurüdgefehrt war trat er, fünf und 
zwanzig Jahre alt, im Jahre 1695 als Aſſeſſor bei der böhmifchen Hof- . 
fanzlei in ven Staatsdienſt. Seine hervorragende geiftige Begabung, von 
glüdlichen äußeren VBerhältniffen getragen und in ven Vordergrund gejtellt, 
gewann ihm ſchnell das vollfte Vertrauen des Kaifers Leopold und feiner 
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vornehmſten Räthe. Bald erhielt Wratislaw Aufträge von höchfter Wich— 
tigfeit, bei der Jugendlichkeit feines Alters doppelt ehrend für ihn. Nach 
dem Tode des Königs Karl II. von Spanien wurde er nach England 
geſendet, die Alfianz des Kaiſers mit König Wilhelm III. gegen Frankreich 
zu Stande zu bringen. Es ift befannt, in welch glüdlicher Weife diefer 
Auftrag vollführt wurde. In der fürzeften Zeit war es Wratislaw gelungen, 
fich die Neigung und das Vertrauen der einflußreichiten britiichen Staats: 
männer zu gewinnen *4. Als im Jahre 1703 der junge König Karl fich 
von Wien nach London begab, kam ihm Wratislam nach dem Haag 
entgegen und begleitete ihn nach England. Auf diefer Reife und im täglichen 
Umgange gewann Karl die höchfte Meinung von Wratislams intellectueller 
Befähigung, von feinen Kenntniffen, feiner Redlichkeit und Uneigennügigfeit, 
von feiner umerfchütterlichen Anhänglichkeit an das Kaiferhaus. Die Folge 
dieſes Zutrauens des jungen Königs zu Wratislaw war ein Briefwechfel, 
in welchem der Graf mit einem Freimuthe, zu dem nur bie unbedingtefte 
Hingebung berechtigen konnte, in Karls ſchwieriger Stellung demfelben vie 
erprobtejten Rathſchläge ertheilte *>). 

Nah Karls Abreife war Wratislaw noch in London geblieben, dort 
der Sache des Haufes Defterreich zu dienen. Dann eilte er zu Marlboroughs 
Armee. Seine Borftellungen trugen wefentlich zu dem kühnen Entfchluffe 
des britifchen Feldherrn bei, fein Heer nach Baiern zu führen. Auf 
Marlboroughs Verlangen ?°) begleitete ihn Wratislam dorthin. Er wohnte 
allen Rriegsbegebenheiten des ganzen Feldzuges bei und führte die Unter- 
bandlungen mit Marimilian Emanuel und mit der Kurfürjtin von Baiern. 
Es war baber fein Zweifel, daß er, wie Eugen erklärte, zu dem wichtigen 
Poften eines Statthalters dieſes Landes vor allen andern Mitbewerbern 
als der geeignetfte erjchien. 

Diefe Bezeichnung des Mannes, dem feiner Anficht nach die Leitung 
der Angelegenheiten des Kurfürſtenthums übertragen werden follte, war 

die fette Pflichterfüllung Eugens in Baiern gewejen. Die Bejtimmungen 

des Ilbesheimer Traktates waren vollzogen, der Auftrag des Prinzen 

erfüllt, und er dachte an die Rückkehr nach Wien, wohin die wichtigften 

Angelegenheiten ihn riefen. Es war ihm genug den Weg angedeutet zu 

baben, welchen man nach feiner Meinung einfchlagen follte, um naıh ver 

friegerifhen auch die friedliche Eroberung von Baiern durchzuführen, 
19 * 
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Hätte man Eugens Rath und fein Beifpiel befolgt, jo wäre manche trau— 
rige Begebenbeit, manche bevauerliche VBerwidlung erjpart worden, und 
das Haus Defterreih hätte dort treuergebene Unterthanen gefunden, 
wo es bald darauf trogigem Widerſtande und bewaffnetem Aufruhr 


begegnete. 
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Dreisehntes Capitel. 


Unter den vielen gewichtigen Angelegenheiten, welche Eugens Rüd- 
fehr nach Wien erforderten, waren es insbefondere zwei wahrhaft bren- 
nende Fragen, die man durch ihm gelöft zu fehen hoffte. Die bisherige 
Art der Kriegführung gegen die Rebellen in Ungarn und diejenige wider 
die Franzofen in Italien konnte nicht länger fo fortvauern. Jedem Auge, 
deſſen Blick nicht durch vorgefaßte Meinungen getrübt wurde, war es klar, 
daß man in ganz anderer Weife auf dieſen Kriegsfchauplägen auftreten 
müſſe, als es bisher gefchehen war, wollte man nicht länger ven empfind- 
lichften Nachtheilen ausgejegt bleiben. Denn als ſolche mußten bie ver- 
heerenden Streifzüge der ungarifchen Infurgenten nah Mähren, Defter- 
reich und Steiermarf, die Verwüftung des eigenen Yandes, bie Einfchrän: 
fung faiferliher Macht auf wenige feſte Plätze angefehen werden. Als 
ſolche mußte die jtete Furcht gelten, den Herzog von Savohen, wenn er 
nicht ausgiebiger als bisher vom Kaifer unterftügt, wenn nicht jeve Be— 
ftimmung des mit ihm abgefchloffenen Altianzvertrages pünktlich erfüllt 
würde, wieber zu Frankreich zurüdtveten zu fehen und mit ihm den mäch— 
tigften Bundesgenoffen in Italien zu verlieren. 

In fo beprohlicher Sachlage traten in wahrhaft erfchredendem Maße 
die Gebrechen hervor, an benen die faiferliche Regierung litt. Mit dem 
zunehmenden Alter hatten ſich bei Leopold diejenigen Eigenfchaften, welche 
fhon früher fo vieles zur Hemmung eines energijchen Auftretens ber 
Regierung beigetragen, feine Unentfchloffenheit, der Mangel an Selbft- 
vertrauen, der Hang zu zauderndem Hinausfchieben entjcheidender Maß— 
regeln ungemein gefteigert. Andauernde Erfranfung, fichtlihe Abnahme 
der förperlichen Kräfte mehrten noch das Uebel. Auch andere Umftände 
famen bazu, dasſelbe befonders fühlbar zu machen. Jene begabten Männer, 
melche vereinft des Kaiſers Vertrauen befeffen hatten, Hocher, Stratt- 
mann, Rinsky, waren längft geftorben, feine übrigen Räthe aber, Harrach, 
Mannsfeld mit ihm alt geworden, und weder geeignet noch des Willens, 
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dem Kaiſer eine Entjchlofjenheit einzuflößen, die ihnen felbft fremd 
war. 

Der Einzige, der dieß vielfeicht zu thun im Stande gewejen wäre, 
Kaunig, war jelbft ſchwer frank und dem Tode nahe "). Unter biefen 
Umftänden war es leicht erklärlich, daß alle Männer, die ein Herz für 
ihr Vaterland hatten, ver Rückkehr Eugens mit Sehnfucht entgegen fahen. 
Seine glänzenden Erfolge im vergangenen Feldzuge hatten am Kaiſerhofe 
ſowohl als im öfterreichifchen Volke die günftige Meinung, die man immer ' 
von ihm gehegt, ungemein gefteigert?). Von ihm allein glaubte man noch 
Rettung erwarten zu bürfen. 

Bon feiner Seite war die mehr ald von denjenigen der Fall, welche 
borzugsweife auf Beendigung des Kampfes in Ungarn ihr Augenmerk ge: 
richtet hatten. Das Zutrauen und vie Liebe, welche die Bewohner dieſes 
Landes dem Prinzen widmeten ?), Tiefen von feiner Rücklehr eine günftige 
Wirkung hoffen. Und eine folhe war in der That auch dringend nöthig. 
Denn der Kaifer war während des Jahres 1704 in Ungarn nicht glücklich 
gewefen. Niemals waren die Einfälle ver Rebellen nad Defterreih mit 
größerer Verwegenheit ausgeführt worden, nie hatten fie barbarifcher ba- 
jelbft gehauft, als im Sommer dieſes Jahres. Den faiferlichen General- 
major Georg Adam von Riczan, einen fränflichen und daher zum Com— 
manbo nur wenig tauglichen Mann, hatten fie am 28. Mai bei Schmo- 
fenig gefchlagen und gefangen ). Wien felbft wurde von ihnen auf's höchfte 
beunruhigt, und es war unansführbar, daß ver Kaifer feiner langjährigen 
und ihm liebgeworbenen Gewohnheit nach den Sommeraufenthalt in La— 
renburg nahm. 

Um Wien vor den Rebellen zu ſchützen, wurde in weitem Bogen um bie 
Borftäbte herum vom Ufer der Donau bei S. Marr angefangen bis zum 
Wienerberge, und von da wieder zum Donauufer hinter der Vorſtadt 
Roffau ein Wall und ein Graben gezogen, und biefe Linie aud) noch überdieß 
mit Ballifaden und an geeigneten Orten mit Rebouten verfehen. Dennoch 
fteeifte Graf Alerander Karolyi am 9. Juni mit viertaufend Mann bie 
vor Wien, und erweckte großen Allarm in ver Stadt, welche eben das 
Geburtsfeſt des Kaiſers beging. Die Bürgerfchaft aber griff entfchloffen 
zu ben Waffen und eilte ſcharenweiſe auf den Wall. Ihre feſte Haltung 
ſchreckte die Ungarn von einem Angriffe auf die Vorftäbte ab. Das 
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außerhalb der Ringmauer gelegene Neugebäude vermochte man jedoch nicht 
vor ihnen zu ſchützen. Mit wahrer Zerſtörungsluſt warfen fie ſich auf das» 
jelbe, welches fogar von den Türken verfchont worden war. Um den Raifer 
recht eigentlich in dem zu verlegen, was ihm Freude bereitet hatte, zer- 
ftörte Karolyi die im Neugebäude befindliche Menagerie, und ließ die bort 
aufbewahrten wilden Thiere, unter ihnen bie beiden gezähmten Jagd— 
leoparden tödten, welche Leopold I. vom Sultan zum Gefchenfe erhalten 
hatte. 

Sich felbft und feine Hauptftant aus ber fteten Bebrängniß zu er- 
retten und ben Einfällen ver Rebellen auf öfterreichifches Gebiet zu fteuern, 
hatte ver Kaiſer dem Feldmarfchall Grafen Sigbert Heifter den Oberbefehl 
über diejenigen Streitfräfte anvertraut, welche er gegen die Infurgenten 
in's Feld zu ftellen vermochte. 

Graf Heifter hatte durch eine lange Dienftzeit im kaiſerlichen Heere, 
durch manch rühmliche Waffenthat, an der er hervorragenden Antheil ge- 
nommen, fich große Erfahrung und einen nicht unbebeutenden Namen er: 
worben. Noch ale Oberft hatte er bei Wiens Vertheidigung mitgewirkt. 
Jedem der folgenden Feldzüge wohnte er bei, bis er envlich als Feldzeug— 
meijter in der Schlacht bei Zenta den rechten Flügel des faijerlichen Heeres 
befehligte. ALS Eugen zum Präfiventen des Hoffriegsrathes ernannt 
wurbe, erhielt Heifter ven Poften eines Vicepräſidenten biefer oberften 
Militärbehörbe. Er verblieb jedoch nicht lange in diefer Stellung, fondern 
wurde nach Zirol gejendet, um bort ven Widerſtand gegen die Einfälle 
ber Franzofen und Baiern zu organifiren. Trotz der nicht unmwichtigen 
Dienfte, die er daſelbſt leitete, hielt ihn jedoch Eugen nur für wenig ge— 
eignet zur Führung eines felbitftändigen Commando's. Zwar verftehe er 
es wohl, fagte der Prinz von ihm, unter günftigen Umftänden dem Feinde 
bie und da eine Schlappe anzuhängen; aber er wilje feinen leitenden 
Gedanken, feinen Zufammenhang in feine Operationen zu bringen, ziehe 
nutzlos hierhin und dorthin, und richte die eigenen Truppen durch über: 
triebene, meift ganz überflüffige Anftrengungen, bie er ihnen zumuthe, zu 
Grunde. In einer Lage, wie die bes Kaifers, der nicht mehr wiſſe, woher 
die Solvaten nehmen, die auf den verfchievenen Kriegsfchauplägen in’s 
Feld geführt werben follten, fei dieß ein vor allem zu beachtender Um: 
ſtand. 
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Uebervieß fannte der Prinz die harte und graufame Gemüthsart 
Heiſters. So ſehr auch Eugen der Ueberzeugung war, daß Ungarn nur 
durch unerfchütterliche Feftigfeit, ja durch Strenge zum Gehorfam zurüd: 
gebracht werben fonnte, fo fehr mißbilligte ev doch die erbitternde Feind: 
feligfeit, welche Heifter gegen die ganze ungarifche Nation an ven Tag 
legte). Er tabelte die Gewaltthätigfeit, vie fih Heiſter gegen diefelbe zu 
Schulden fommen ließ und durch welche die ohnedieß jchon zu weit ge- 
diehene Spaltung fich zu unausfüllbarer Kluft zu erweitern drohte. 

Eugens Anficht wurbe durch die eintretenden Ereigniffe nur zu bald 
beftätigt. Gleich zu Anfang des Feldzuges drang Heifter in forcirten 
Märfchen fo tief in Ungarn ein, daß er felbft alle Verbindung mit Dejter: 
reich verlor. „Seine Krieggmanier und Dispofitionen,“ fehrieb ver Prinz 
an ven Kaifer, „feien dermaßen fonfus, daß ein großes Unglüd nicht aus- 
„bleiben könne. Auch feien die Ungarn wider ihn fo erbittert, daß fo lange 
„er das Commando führe, fie zu einer frievlichen Beilegung des Streites 
„Sicher nicht die Hand bieten würden ®).“ 

Eugen trug darauf an, daß Heifter aus Ungarn abberufen und das 
Commando tafelbft vem Ban von Kroatien, Graf Johann Pälffy, oder 
bem General ver Cavallerie Grafen Huhn übertragen werbe. 

Bevor jedoch in diefer Sache etwas gefchah, glüdte e8 Heifter, einen 
der Anführer ver Rebellen, ven Grafen Simon Forgäch, welcher vormals 
als General in faiferlichen Dienften, nun aber Karolyis Beifpiele folgent, 
in ſchmachvollem Treubruch zu den Feinden übergegangen war, bei Raab 
aufs Haupt zu fehlagen. E8 war dieß der erfte Sieg von Bedeutung, 
welcher gegen die Infurgenten erfochten wırrde. Es verjtand ſich nun von 
felbft, daß man denjenigen nicht abrief, dem man biefen Vortheil zu 
verbanfen hatte. Leider wußte Heifter hieraus nicht Gewinn zu ziehen. 
Statt feinen Sieg mit Gewandtheit zu bemügen, wich er nach Ungarifch- 
Altenburg zurüd, dert neue Truppen zu erwarten, beren man ihm feine 
zuzufenven vermochte. Er verlor feine Zeit mit erbittertem Wortftreite 
gegen den Erzbifhof Széchényi, welchen er des Treubruches am Kaifer 
befchuldigte, und mit Gehäffigfeiten wider den Grafen Johann Pälffy, 
den er nach Croatien zu entfernen fuchte. Vom Kaifer verlangte er un: 
umfchränfte Vollmacht, um jegliche Verhandlung einzig und allein führen, 
Krieg und Frieden oder Waffenſtillſtand abſchließen zu können 7). 
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Denn Verhandlungen liefen allerdings während des ganzen Jahres 
neben den kriegeriſchen Unternehmungen hin. Anfangs waren ſie durch den 
Palatin Eſterhaͤzy, dann durch ven Erzbiſchof Széchényi, endlich durch ven 
Freiheren Stephan Szirmay gepflogen worden. Wegen angeblicher Mit: 
ſchuld an Rakoczy's Flucht zur Haft gebracht, war Szirmay wieder auf freien 
Fuß geftellt, und da man fi von ihm eines beſonderen Einfluffes auf 
Rakoczy verfah, zur Anknüpfung von Verbindungen mit bemfelben gebraucht 
worden ®). Aber alle diefe Verhandlungen dienten zu nichts als höchſtens 
zur Herbeiführung kurzer Waffenrube. Der ungarifche Aufftand fei ein 
Dorn, hatte Marlborougb gefagt, der um jeden Preis ausgerifjen werden 
müffe ?). Eugen ftimmte dem vollfommen bei, und er blieb ver Meinung 
treu, die er gleich Anfangs ausgefprochen hatte. „Mit ven Friedensverhand⸗ 
„lungen,“ fchrieb er dem Hoffriegsrath Tiell, „wird Niemand mehr ale 
„der Hof felbjt getäufcht werben. Ya ich will meinen Kopf zum Pfanve 
„geben, wenn in Ungarn ein Frieden erfolgen wird, ohne daß man andere 
„Mittel ergreife und den Truppen wie auch den Feſtungen beifpringe, mit- 
„Hin nicht um einige hunderttaufend Gulden das ganze Königreich ſammt 
„den Zruppen verloren gehen laſſe. Denn es ift gewiß, daß die Ungarn, 
„nachdem fie einmal revoltirt haben, fich bis zur legten Extremität und mit 
„der äußerften Verzweiflung zu erhalten fuchen werben !9).“ 

Je länger jedoch die Wirren in Ungarn dauerten, deſto trüber wur: 
ben vie dortigen Verhältniſſe für den Faiferlichen Hof. Seine Geldarmuth 
gejtattete ihm nicht, für die Ausrüftung und Verftärfung der Truppen, für 
die Inftandfegung der Feitungen nambafte Opfer zu bringen. Hiezu fam 
noch, daß die wenigen vorhandenen Mittel in Heifters Händen gar zu 
jchnelf verbraucht wurden. Nachdem er die Operationen wieder aufgenom- 
men hatte, zog er planlos im Lande umber, verfuhr mit Graufamfeit 
gegen die Bewohner, machte feinen Namen verhaßt und verminderte noch, 
ftatt fie zu mehren, die Zahl der Anhänger des Kaiſers. So fam es, daß 
die Sache des Haufes Tefterreih in Ungarn feinen Boden gewann, ja 
Schritt vor Schritt venjenigen verlor, in dem fie bisher gewurzelt hatte, 
Einmal wollte Heifter ven Grafen Karolyi, dann wieder Bercfeny überfal- 
fen, und jagte deren flüchtigen Scharen nach, burch vie raftlofen und for: 
cirten Märfche feine eigenen Truppen zu Grunde richtend. Die Feinde aber, 
ftet8 gewarnt, wußten ihm immer rechtzeitig zu entfommen !'). 
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Während Heifter dem einen Parteiführer folgte, fand ein anderer 
Gelegenheit und Muße Erfolge zu erringen. So wurde ber faiferliche Ge: 
neral Graf Joſeph Rabatta von Karolyi bei S. Gottharht aufs Haupt 
geichlagen. Und als Heifter nach Stuhlweißenburg hinab zog, um, wie 
man ihn befchuldigte, fein eigenes Gut Lovasbereny vor den Infurgenten 
zu deden 2), brachen dieſe neuerdings verheerend in das Marchfeld ein, 
bis Wien das Land in Schreden verfegend. Forgäch gelang es Kaſchau 
und Eperies zu nehmen, Rakoczy aber belagerte Neuhäufel. 

Eo weit war e8 nach und nach in Ungarn gefommen, daß Eugen 
felbft fich mit vem Gedanken befreunden mußte, auf dem Wege frievlicher 
Berhandlungen nach einem Ziele zu ftreben, welches man durch kriegeriſche 
Unternehmungen zu erreichen unvermögend zu fein fchien. Er ftimme zwar, 
erklärte er, ver Meinung des Feldmarſchalls Heifter bei, daß es am „beiten 
„und reputirlichiten wäre, wenn man durch die Gewalt der Waffen die 
„Rebellen zur Vernunft bringen umd ihnen ven Frieden vorjchreiben fönnte, 
„nicht aber denfelben von ihnen empfangen müßte. Wenn man aber die 
„Mittel zum Widerſtande herbeizufchaffen nicht vermöge, fo könne auf 
„den bisher befolgten Wege nur ein Pla nach dem andern verloren und 
„die verfügbare Etreitmacht zu Grunde gehen. Ehe als dieß gejchehe, ſei 
„auf die Friedensverhandlung einzugehen, fo fchlecht dieſelbe auch fein möge, 
„um wenigftens Luft zu befommen und insbefondere ven Feſtungen beizu— 
„stehen, bevor fie eine nach ver anbern von ſelbſt fallen müßten 19.“ 

Schemnig war als Zufammenfunftsort ver Bevollmächtigten auser: 
fehen worden, welche von beiden Seiten über die friedliche Beilegung des 
Streites unterhandeln follten. Der Vicefanzler Freiherr Johann Friedrich 
von Seilern war von Seite des Kaifers, Bercfenh von berjenigen Ra: 
koczy's der eigentliche Leiter der Unterhandlungen. Auch die Repräfentanten 
von England und Holland am Wiener Hofe, Georg Stepney und Jacob 
Hamel-Bruyning, nahmen unter dem Titel von DVermittlern an denſelben 
Theil. Denn die beiden Seemächte, welche die Beendigung des Krieges in 
Ungarn lebhaft wünfchten, um des Raifers ganze Streitmacht gegen Frank⸗ 
reich verfügbar zu machen, hatten ihre Vermittlung angetragen und zu 
Wien glaubte man biefelbe nicht ablehnen zu ſollen. 

Eugen war biefer Einmifchung fremder Mächte in eine innere Regie: 
vungsangelegenheit des Kaifers von Anfang am entgegen gewefen. Da er 
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biefelbe jedoch nicht zu hindern vermochte, fo hatte er wenigſtens die Befug- 
niffe der Vermittler thunlichft einzufchränten gefucht. Er drang bei Marl- 
borough darauf, daß die Gefandten ftrenge angemwiefen würden, fich feine 
Machtvollkommenheit anzumafen, die ihnen nicht vom Raifer felbft ein: 
geräumt würde 17). Die Parteilichkeit, welche die Gefanbten, insbefondere 
aber Stepney, für die Sache der Infurgenten an ben Tag legten, war 
Eugens Scharfblid nicht entgangen '). Sie trat gar bald in fo unver: 
hüllter und vielfach hemmenvder Weife zu Tage, daß ver Kaiferhof es nur 
bereuen fonnte, durch Annahme einer ſolchen Vermittlung fich felbft eine 
fchwer zu überwinbende Schwierigkeit gefchaffen zu haben. 

Es war leicht vorauszufehen, daß Verhandlungen, die unter jo trüben 
Aufpizien ihren Anfang nahmen, fein günftiges Ergebniß an’s Licht fördern 
würden. Man befand fich von beiden Seiten auf zu verfchiedenartigen 
Standpunften, als daß auf eine Vereinigung zu hoffen gewefen wäre. 
Die Infurgenten waren unerfchöpflich in ungereimten Anforderungen, der 
Hof für die wirkliche Sachlage vielleicht zu karg mit Zugeftändniffen. Die 
Haupturfache aber lag wohl darin, daß es den beiden ftreitenden Theilen 
nicht fo rechter Ernjt mit den Verhandlungen war. Beiden jehien es mehr 
darum zu thun, Zeit damit binzubringen und während ihres Verlaufes ſich 
zur Fortfegung des Kampfes zu rüften, als eine wirkliche Ausgleichung 
herbeizuführen. Die Infurgenten hofften auf völlige Yosreißung Ungarns 
von Defterreih, der Kaiferhof auf gänzliche Unterwerfung der Wiber: 
fpänftigen. So fand ſich auf feiner Seite die erforderliche Neigung zum 
Nachgeben, zu Zugeftändniffen vor, ohne welche eine Vereinigung nicht 
gebacht werben konnte. 

Aus jedem Verhandlungspunkte nicht nur, ſchon aus jeder Formfrage 
ſchien ein unüberfteigliches Hinderniß erwachfen zu follen. So hatte 
Seilern gleih Anfangs an ven Titeln fich geftoßen, welche Rakoczy in den 
Seleitsbriefen und Vollmachten fich beilegte. Eugen mißbilligte ſolche 
Kleinlichkeiten. Wenn man die Herbeiführung friedlichen Einvernehmens 
ernftlich beabfichtigt, ſagte er, ſoll man fich mit folhen Dingen nicht auf- 
halten, durch welche nur die Zeit unnüß verloren geht, bie Infurrection 
noch eigenfinniger und das Uebel nur ärger gemacht wird 19). 

Diefer Vorgang und die Art und Weife, in welcher vie Verband: 
lungen zu Schenmit fortgefegt wurden, beftärften Eugen in ver Anficht, 
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daß nichts von venfelben zu erwarten und nur an erneuerte und nachdrück- 
lihere Fortfegung des Kampfes zu denfen fei. Um dieſe möglich zu machen, 
war feine vorzüglichfte Beſtrebung auf Verftärfung der Streitkräfte des 
Kaiſers gerichtet. Fünf Cavallerie-Kegimenter !7) erhielten Marſchbefehl, 
aus dem Heerlager in der Pfalz nach Baiern aufzubrechen und fich von da 
auf der Donau nach Ungarn zu verfügen. Doch würbe auch dieſe Hülfe 
nicht8 fruchten, erflärte der Priuz unummwunben, wenn für die Bedürf— 
niffe der Truppen nicht mehr als bisher vorgeforgt, wenn nicht ihre 
Yeitung in die Hände eines Mannes gelegt werde, ver ihr in höherem 
Maße gewachfen fei ala Heifter. Der Ban von Croatien, Graf Johann 
Palffy wurde von Eugen neuerdings als befonders tauglich bezeichnet, 
mwenigjtens ein Armeecorps in Ungarn zu befehligen '*). 

Noch während der Dauer der Friedensverhandlungen war Heifter 
jelbjt nach Wien gekommen, fein bisheriges Verfahren zu rechtfertigen 
nnd feine Plane für die künftige Kriegführung vorzulegen. So ftrengen 
Zabel das erftere von Seite des Prinzen erfuhr, fo war er doch zu gerecht, 
um ben legteren, welche manches Zweckmäßige enthielten, feine Billigung 
zu verfagen 1). Es wurde befchloffen, ein Corps von fünfzehntaufenn 
Mann zn formiren und mit demfelben vor allem das Land bis an bie 
Waag vom Feinde zu fäubern, um enplich einmal den verheerenden Ein» 
fällen der Inſurgenten nah Mähren und Defterreih mit Kraft zu 
ſteuern. 

Obwohl er die Plane Heiſters nicht eben mißbilligte, ſo war doch 
Eugen fortwährend der Ueberzeugung, daß der Feldmarſchall zu ihrer 
Ausführung nicht der geeignete Mann ſei und daß dieſelbe geſchickteren 
Händen übergeben werden ſolle. Zu drei verſchiedenen Malen ſuchte der 
Prinz durch ſchriftliche Vorſtellungen ven Kaiſer zu Heiſters Zurückberu— 
fung zu bewegen 20). Aber Leopold war hiezu nicht zu vermögen. Einfluß— 
reiche, wenn gleich des Krieges unfundige Perfonen dienten Heifter als 
Stüße, und es wurde befchloffen, ihm einftweilen das Obercommando in 
Ungarn noch zu belaffen. Als aus Schemnig die Nachricht von der defini— 
tiven Weigerung der Iufurgenten eintraf, auf die Friedensvorſchläge ein- 
zugehen, die ihnen im Namen des Kaiferd gemacht worden waren, als 
furz darauf die Trauerkunde anlangte, Rakoczy habe Neuhäufel wirklich 
eingenommen und fich zur Belagerung von Leopoldſtadt gewendet, ba er- 
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hielt Heifter Befehl unverzüglich nach dem Kriegsichauplate zu eilen. Es 
gelang dem Feldmarſchall, am 26. December die Infurgenten neuerdings, 
dießmal bei Tyrnau in offener Felpfchlacht zu überwinden. Aber es zeigte 
ſich gar bald, wie wenig mit biefen Siegen eigentlich gewonnen war. Die 
ſchnell beweglichen Scharen ver Rebellen zerjtreuten fich Teicht, um fich 
- eben fo gefhwind wieder zu fanmeln. Die Getödteten waren im Augen- 
blife durch neu ausgehobenes Landvolk erjegt und die feindlichen Streit: 
fräfte furze Zeit nach einer Niederlage nicht felten ftärfer als zuvor. Die 
geſchah auch nach der Tyrnauer Schlacht. Statt der gehofften Entmuthi- 
gung hatte Rakoczy bald darauf fein Haupt höher erhoben als je. Szathmar 
und Tyrnau fielen in die Gewalt der Yufurgenten. 

Während dieß in Ungarn vorging, kämpfte der faijerliche Feldmar— 
fhall Graf Rabutin in Siebenbürgen mit den weit überlegenen Scharen 
der Rebellen um ven Befit des Yandes. Auch Rabutin war einer der 
erfahrenften Offiziere in des Kaifers Heer. Als die Türken Wien bela- 
gerten, hielt er die allzeit getreue Neuſtadt und beantwortete die Auffor- 
derung zur Uebergabe mit Kanonenſchüſſen. Später diente er in Ungarn, 
in Deutfchland, in Italien. In diefen zahlreichen Feldzügen hatte Eugen 
ihn als fähigen Neitergöneral fennen gelernt und felbft vieles zu feiner 
Beförberung beigetragen. 

Sonft war Rabutin hochmüthig, voll herausfordernden Stolzes auf 
feine Geburt, durch die er zu allem berechtigt zu fein glaubte, rauh und 
ftreng gegen andere, weniger gegen fich felbft. Denn fo pünftlichen Ge- 
horſam er forderte, jo wenig liebte er e8 ihm felbjt zu leiften. Er vermieb 
es fo lang als möglich, fremden Befehle fih unterzuorbnen, und im Zen- 
taer Feldzuge hatte Eugen fich nah Wien wenden müjfen, um Rabutins 
Anzug aus Siebenbürgen zu erwirfen. Seither hatte er daſelbſt befehligt, 
fern von dem überwachenden Auge des SKaiferhofes, über Beamte und 
Soldaten gleichmäßig feine Macht ausvehnend, ein unumfchränfter Fürft. 

Die Liebe des Landes hatte Rabutin fich nicht erworben, fie vielleicht 
” auch gar nicht gefucht. Denn an den Hauptnachtheil, welcher ihm aus der 
geringen Popularität erwachjen mußte, deren er im Lande genoß, hat 
Rabutin wohl gar nicht gedacht. Er bejtand darin, daß ſchon bei dem 
erften Auffladern des Aufruhrs in Ungarn derſelbe mit Bligesfchnelfe auch 
Siebenbürgen ergriff, deſſen Volk, demjenigen abgeneigt, der es vegierte, 
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mit um jo größerem Eifer bie Bartei derer ergriff, welche es von ihm zu 
befreien verfprachen. Und in der That fiel bald ver größte Theil des 
Landes Rakoczy zu. Die wenigen Magnaten, vie fich hiezu nicht bequemen 
mochten, jaßen unfchlüffig in Hermannftadt. Dem Aufruhr im Herzen 
abgeneigt, von dem fie nur eine Schmälerung ihrer bevorzugten Stellung 
erwarten zu müffen glaubten, bielten fie jich zwar entfernt von bemfelben; 
aber ganz wollten fie e8 doch auch mit den Infurgenten nicht verberben, 
und daher war feiner unter ihnen, der mit Entjchlojjenheit und Selbftauf- 
opferung fein eigenes Wohl für die Sache des Kaiferhaufes in die Schanze 
gefchlagen Hätte. Nur ein Joſika wird genannt, deſſen Treue jo probehältig 
war in jener Zeit der Bedrängniß, daß er fammt feinen Mannen vie 
Waffen trug für feinen Kaifer ?"). 

Obgleich fomit einzig und allein auf jich und die Fleine, nicht über 
viertauſend Mann zählende Schar der Seinigen befchränft, jtritt Rabutin 
doch mit Muth und bewunderungswürdiger Ausdauer gegen die Infurgen- 
ten, welche mit ihren Horden Siebenbürgen überflutheten und überall 
das Volk zum Aufftande riefen. Manches glänzende Gefecht Tieferte 
Rabutin den Rebellen, und wo e8 auf offenen Kampf anfam, ba konnten 
fie feinen wohlbisciplinivten Heerhaufen nirgends wiberjtehen. Aber vieje 
ſchmolzen von Tag zu Tage, von allen Seiten angegriffen, unbezahlt, 
Montur und Waffen verbrauchend, ohne irgend woher neue Aus- 
rüſtungsgegenſtände erhalten zu können, gänzlich abgejchnitten von ver 
deutjchen Heimath, jichtlich zufammen, während jene lawinenartig an- 
wuchjen und zulett weder durch Kriegskunſt noch durch Tapferkeit, fondern 
durch ihre ungeheure Ueberzahl Rabutins Kleines Häuflein zu erftiden 
drohten. 

Auf die Rettung des Feldmarfchalls und feiner Truppen war nun 
Eugens eifrige Sorge gerichtet. Ein Armeecorps follte ausgerüftet werden, 
weiches fich den Durchzug durch Ungarn zu erfämpfen und Rabutin Hülfe 
zu bringen die Bejtimmung hatte. 

Während der Prinz fich hiemit befchäftigte, war jeine Thätigfeit mit 
der Vorbereitung zu einer anderen Zruppenfendung wo möglich in noch 
größerem Maße in Anfpruch genommen. 

Wie in Ungarn, jo ftanden auch in Italien die wichtigjten Intereſſen 
des Kaifers auf dem Spiele. 


303 


Nachdem Guido Starhemberg mit dem größeren Theile feiner Trup— 
pen zu dem Herzoge von Savoyen gejtoßen war, hatte ver Kaiſer zwei 
Armeecorps in Italien, dasjenige, welches unter Starhemberg in Piemont 
jtand, und ein zweites, das unter vem General ver Cavallerie Grafen Trautt- 
mansborff in Revere und Oſtiglia zurücgeblieben war. Beide Corps 
befanden fich in einem troftlofen Zuftande. Von Geld entblößt, außer 
Stande, den täglich fich mehrenden Abgang an Solvaten und Pferven, 
an Waffen und Befleivungsjtüden zu erfegen, minderte fich ihre Zahl zu- 
ſehends und in gleichem Verhältniſſe mit ihr deren Kampffähigkeit. Die Trup— 
pen in Piemont hatten wenigjtens noch das Glück unter einem Feldherrn 
zu fteben, ver berühmt war durch feine Eorgfalt für die Bedürfniſſe der 
Soldaten, durch feine Aufopferung für fie, durch das Talent, das er be- 
faß, mit wenigen und verwahrloften Streitkräften einem übermächtigen 
Feinde die Spige zu bieten. Anders jtand es mit dem Fleinen Armeecorps, 
das fich zu Oftiglia befand. Dort befehligte der General der Cavallerie 
Graf Trauttmansborff, der zwar eine lange Dienftzeit hinter fich hatte, 
deſſen Kränklichkeit aber und feine dadurch veranlafte Unthätigfeit ihn zur 
Führung eines felbitftändigen Commandos nicht geeignet erjcheinen lieh. 
Hiezu fam noch eine kleinliche Eiferfucht auf Starhembergs Kriegsruhm, 
in welcher Trauttmansdorff jo weit ging, den Anordnungen des Feld— 
marſchalls nicht länger gehorchen zu wollen. Durch jtrengen Befehl wurde 
er zwar von Eugen eines Befjeren belehrt 22), ver Brinz ſah aber bald ein, 
daß Starhemberg mit ver Behauptung Recht gehabt habe, zu Oſtiglia fei 
noch mehr von den Freunden als von den Feinden zu fürchten 2°). 

In einer jo gefährlichen Yage, wie diejenige war, in welcher ſich da- 
mals der Kaifer befand, konnte man nicht daran denken, engherzige Rüd- 
fichten zu nehmen auf einen einzelnen Mann oder eine einzelne Familie, 
bort wo es fich um das allgemeine Wohl handelte. Durch offene Ueber: 
tretung der Faiferlihen Befehle, welche ven Inhabern der Regimenter 
den Berfauf der Offiziersftellen num ftreng unterfagten, hatte jich Trautt- 
mansvorff noch überdieß einer bejonderen Berüdjichtigung unwürdig ge: 
zeigt. Das Commando wurde ihm genommen und dem Prinzen Vaudemont 
übertragen. Trauttmansborff zog ſich nach Venedig zurüd und Vaude— 
monts Ankunft im Lager flößte ven Truppen, wie Eugen bezeugt, „neues 
„Herz und neuen Muth ein 2*).“ 
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Die Perfönlichfeit des Prinzen war in der That vollfonımen geeignet, 
die Soldaten, welche durch die Verwirrtheit des früheren Commando's 
entmutbigt worden waren, wieder mit Selbjtvertrauen zu erfüllen. Gleich 
Eugen und Commerch war Baudemont ein Repräfentant jener glänzenven 
franzöfifchen Bravour, welche, wenn fie mit Ausdauer gepaart ift, fo über- 
rafchende Erfolge zu erringen weiß. Obgleich noch jung an Lebensjahren, 
war er doch an Kriegserfahrung ſchon alt, denn er hatte bereits achtzehn 
Veldzüge mitgefämpft und durch jeven derjelben feinem Namen neuen Ruhm 
gebracht. Doch gerade ihm war es bejchieden, mitten in einer glanzvollen 
Laufbahn abberufen zu werden und wenn gleich nicht auf dem Schlachtfelve, 
doch in voller Ausübung feiner Pflichten, auf dem Bette ver Ehre den 
Tod zu finden. Schon am 12. Mai 1704 raffte ihn ein higiges Fieber 
zu Oftiglia hinweg. „Der Kaifer verliert einen feiner beften Offiziere an 
„ihm“, fchreibt der englifche Gefandte in Turin, Nichard Hill, an Yord 
Nottingham „und zwar zu einer Zeit, in ber er ihn am wenigften zu 
„entbehren vermag“ 2°). 

Nah Vaudemont übernahm Graf Leopold Herberftein, zum Feld— 
zeugmeifter befördert, das Commando. Aber jchon in dem erjten Berichte, 
in welchem er Meldung erjtattete von Vaudemonts Tode, erklärte er, 
daß er fich der übernommenen Bürde nicht gewachjen fühle, und bitten 
müffe, daß einem anderen General bie Leitung des Armeecorps übertra- 
gen werbe 26), 

In betrübender Weife gab es fich Fund, daß fo zahlreich die faiferliche 
Generalität auch war, doch verhältnißmäßig nır Wenige die Cigen- 
fchaften im fich vereinigten, welche zur Führung eines felbjtftändigen 
Commando's befähigen. Bei Herberftein war e8 wenigjtens lobenswerth, 
daß er es jelbft einfah, es freimüthig erklärte und aus eigenem Antriebe 
um Entjendung eines anderen bat. Schon fein Aeußeres hatte durchaus 
nichts Solvatifches, und glich mehr dem eines Priefters als demjenigen eines 
Feldherrn. Das Sanfte und Zuvorkommende feines Weſens machte ihn 
zwar perfünlich beliebt, aber er war zu weich und zu biegfam für eine 
Stellung, in der es fich mehr darum handelt, das Kräftige und Entfchloffene 
im männlichen Charakter hervorzufehren. Die Uneigennügigfeit jedoch und 
die Reblichkeit, die er jelbft durch das Geftändniß feiner eigenen Unzu— 
länglichfeit Har an den Tag legte, gewann dem Grafen Herberftein 
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Eugens Neigung. Der Prinz ſuchte ihn in eine Stellung zu bringen, in 
welcher dieſe Eigenſchaften vorzugsweiſe an ihrem Platze waren, und 
Herberſtein wurde bald darauf zum Vicepräſidenten des kaiſerlichen Hof— 
kriegsrathes ernannt ?7). 

Die Leitung des in Oftiglia ftehenden Armeecorps erhielt der beim 
Heere in Deutfchland befindliche Feldmarfchall - Lieutenant Graf Leinin- 
gen, unter gleichzeitiger Beförderung zum General der Cavallerie. Der 
Kaijer erfannte zwar, daß auch Leiningen nicht „die große Prudenz befige, 
„welche die gegenwärtigen gefährlichen Umftände wohl erfordern möchten. 
„Da aber feine Wahl bleibe, müſſe man dennoch nach ihm greifen, weil 
„er wenigftens ein Dann fei, auf deſſen Treue, Wachfamfeit und Tapfer- 
„keit man fich verlaffen fünne, weil er fich endlich gerne leiten und fremden 
„vernünftigen Rath nicht außer Acht laffe 2°). 

Leiningen vechtfertigte wenigjten® theilweiſe die günftige Meinung, bie 
man von ihm hegte. Denn er führte fein Armeecorps, welches in dem unge: 
funden Sumpfllima von Oftiglia zu Grunde gegangen wäre, mit größter 
Vorſicht und unter den zwedmäßigften Vorkehrungen, ohne daß ihm fein 
Gegner, der Großprior Vendome, irgend etwas anzuhaben vermochte, an die 
tirofifche Grenze zurüd. Aber mit diefer Maßregel ſchien auch Leiningens 
Energie völfig erſchöpft zu fein. Unthätig blieb er an der lombarbifchen 
Grenze jtehen und auf Eugens Aufforderung, doch irgend etwas zu unter- 
nehmen, führte er zwar feine Truppen bis Gavardo vor, fonnte fich aber 
hier nicht, zu irgend einem entſcheidenderen Schritte ermannen. Jeden 
Aufruf zur Thätigfeit beantwortete er mit einer düfteren Echilverung des 
jammervollen Zuftandes feiner Truppen. Hier bewährte er auch den zwei— 
ten Theil der über ihn ausgefprochenen Anficht, leider nicht zu feinem Vor— 
theile. Denn feinem Hange folgend, ſich von Anderen leiten zu laſſen, 
räumte er feinen Offizieren viel zu großen Einfluß auf Angelegenbeiten ein, 
welche nur ihn als Obercommandanten angingen. Disciplin und Suborbi- 
nation litten dadurch und es fan jo weit, daß der Feldmarfchall Starhem- 
berg Leiningens Kriegsrath einem „tumultuarifchen Parlamente” ver: 
glich 2°), in welchem Jeder nur feinen eigenen Kopfe zu folgen gewohnt jei. 

Während fich hier das Bedürfniß einer Vermehrung der Truppen 
und einer Fräftigen Yeitung verfelben dringend kundgab, nahmen die Ereig- 
niffe in Piemont feinen günftigeren Verlauf. Dort war zwar durch bie 
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Vereinigung Starhembergs mit dem Herzoge von Savohen die Streit- 
macht größer, welche dem Feinde entgegengefeßt werben konnte. Dennoch 
befaß Frankreich auch in Piemont die weitaus zahlreichere Heeresmacht 
unter den Befehlen des Herzogs von Vendome. Trog aller Anftrengungen 
vermochten Victor Amadeus und Starhemberg nicht e8 zu verhindern, daß 
ein feiter Plat des Landes nach dem andern den Franzoſen in die Hände 
fiel. Crescentino und Zufa ergaben ſich nach Schwachen Wiperftande ver 
piemontefifchen Beſatzungen, Ivrea erjt nach tapferer Gegenwehr von 
Seite des Faiferlichen Generalmajors Baron Kriechbaum. 

Es bedurfte all der glänzenden Siegesnachrichten aus Deutjchland, 
um den Herzog von Savoyen in feiner Anhänglichkeit an die große Allianz 
nicht wanfend zu machen. Bei feiner wohlbefannten Unbeftändigfeit, von 
der er ſchon oftmals fo unmwiderlegliche Beweife gegeben hatte, war eine 
ſolche Befürchtung doppelt begründet. Der Rüdtritt des Herzogs zu Franf- 
reich, von der franzöfifchen Partei in Turin angelegentlich bevorwertet, hätte 
jeboch der Sache des Kaifers in Italien unberechenbaren Schaden zuge- 
fügt. Man war deßhalb zu Wien in der äußerſten Beſorgniß?0) und Eugen 
that alles Mögliche, um Victor Amadeus zur Ausdauer bis zu dem Zeit- 
punfte zu bewegen, in welchem er ihm Hülfe zu bringen vermochte. 

So ſehr lag dem Prinzen die Sache feines Vetters am Herzen, daß 
er gleich nach der Höchjtäbter Schlacht ven Vorjchlag machte, demfelben 
durch Entfendung eines ftarfen Armeecorps aus Deutjchland die Ver— 
ftärfung zufommen zu laffen, welche er jo oft und in fo dringender Weife 
verlangt hatte. Eugen felbft hatte ſchon früher erklärt, wenn in Deutſch— 
land Truppen entbehrt werben könnten, an der Spitze eines Armeecorps 
nah Piemont eilen zu wollen‘). Dean glaubte jedoch ven Prinzen in 
Deutichland noch nicht miſſen zu können; doch nach der Eroberung von 
Landau, fo hatte der Kaifer verfprochen, werde er nicht länger Anſtand 
nehmen, Eugen mit Truppen nach Italien zu ſchicken *). 

Das Bedürfniß Baiern zu unterwerfen und die Franzofen von dem 
Boden Deutfchlands zu vertreiben, fehien jedoch noch überwiegend zu fein. 
Victor Amadeus mußte neuerdings vertröftet werden. Es hielt vie um 
fo ſchwerer, als inzwijchen Vendome die Belagerung von Berrua begonnen 
batte. Nach dem Falle diefer Feſtung wäre dem Herzoge von feinem ganzen 
Lande faft fein anderer Platz mehr als Turin geblieben. 
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Südlicher Weife war die Vertheidigung Verrua's in die Hände bes 
Dberften Baron Frefen gelegt, eines der tapferften Offiziere im kaiſer— 
lichen Heere. Derfelbe leiftete jo heldenmüthigen Wiverftand, daß Verrua, 
deffen Fall der König von Frankreich ſchon nach wenig Wochen erwartet 
hatte, fich erjt nach einer jechsmonatlichen DVertheidigung am 9. April 
1705 zu ergeben gezwungen war. 

Eugen hatte inzwifchen mit vaftlofer Thätigfeit daran gearbeitet, fein 
Wort löfen und mit ausgiebiger Streitmacht dem Herzoge zu Hülfe eilen 
zu können, Im Einvernehmen mit dem Brinzen war Marlborougb nad 
Berlin gegangen, und hatte mit dem Gelde ver Seemächte ven König von 
Preußen bewogen, die Entjendung des Prinzen Anhalt mit achttaujend 
Mann nach Italien zu befchliegen. In Wien felbft feste der Prinz alles 
in Bewegung, um wenigjtens einige Geldfummen für die Kriegführung in 
Italien flüffig zu machen und die Abſchickung einer angemejfenen Anzahl 
Truppen borthin zu erwirfen. 

Hier war es jedoch ſchwerer als je geworben, etwas zu erreichen. 
Die ungarifchen Unruhen hatten große Verwirrung in die Gefchäfte 
gebracht. Was jedoch die Hauptfache war, die Finanzen befanden ſich in 
einem wahrhaft troftlofen Zuftande. In ihrer gegenwärtigen Verfaſſung 
waren fie ganz unzureichend, ven Erfordernifjen fo ausgevehnter Krieg: 
führung zu genügen. Nirgends war diefe Vernachläffigung ver Truppen 
größer gewefen als in Italien. Zu empfindlich hatte Eugen vor drei Jahren 
gefühlt was es fei, mit Schwachen und verwahrloften Truppen einem zahl- 
reichen und wohlverforgten Feinde gegenüber gejtellt zu werben. Der 
glänzende Kriegsruhm, den er fich errungen, war ihm zu theuer erfauft, 
als daß er ſich neuerdings in eine folche Yage begeben und „Ehre und 
„Reputation”, aufs Spiel fegen wollte. Aus dieſem Grunde und vielleicht 
mehr noch um den Kaiſer zu energifchen Maßregeln zu bewegen, entſchloß 
fih Eugen zu dem äußerten Mittel und erflärte feine Stelle eines Präji- 
denten des Hoffriegsrathes niederzulegen, wenn nicht für die Truppen 
reichlicher geforgt würde. Auch könne er das Commando in Italien nicht 
übernehmen, wenn nicht eine genügende und gehörig ausgerüftete Heeres- 
macht daſelbſt aufgeftellt werbe. 

Sp unfhlüffig auch Kaifer Leopold felbjt war, ſo ſchätzte und liebte 
er doch an Anderen, insbefondere an Eugen den regen Eifer für das 
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allgemeine Wohl. Er verpfändete ſein Wort, daß dem Verlangen des 
Prinzen mit möglichſter Vollſtändigkeit Genüge geleiſtet werden ſolle. 
Und wirklich geſchah einiges um insbeſondere die zerrütteten Finanzverhält- 
niffe zu verbejjern. 

Die Errihtung der Wiener Stabtbanf eröffnete ihnen einen neuen 
nicht unbedeutenden Zufluß. Die eingehenden Summen wurden fo viel als 
möglich zur Fortfegung des Krieges auf den verfchievenen Kampfplägen 
verwendet. So gelang e8 Eugen wenigjtens die nach Italien bejtimmten 
Truppen in Bewegung fegen zu können. Sie beftanden außer ven Refruten, 
welche für die dortigen Streitkräfte abgeſendet wurden, noch aus den faijer- 
lichen Regimentern Württemberg Infanterie und Sinzendorff Dragoner, 
den preußifchen und ven pfälziſchen Hülfstruppen. 

Aber die Mobilmachung viefer Streitkräfte war auch alles was 
Eugen zu erlangen vernochte. Zur Kriegführung felbjt fonnte er feine 
Gelder erhalten und in dem Schreiben, in welchem er dem Herzoge von 
Savoyen anfündigte, daß er fich unfehlbar im Monate April auf dem 
Kriegsichauplage einfinden werde, verficherte er denfelben, daß er nur 
durch die Rückſicht auf ihn zur Uebernahme eines jo wenig wünfchens- 
werthen Commando's habe bejtimmt werben können *9). 

Dem Feldmarfchall Starhemberg aber eröffnete Eugen im Vertrauen, 
daß wenn er das Commando in Italien nicht ſchon über fich genommen 
hätte, ihn Niemand mehr dazu zu bewegen vermöchte. Denn er wiffe nicht 
einmal, ob er bei feiner Abreife auch num mit der geringſten Geldſumme für 
fein Heer werte verfehen werben ?*). Und auf die bitteren Vorwürfe, mit 
welchen ihn Starhemberg über die lange Bernachläffigung der Truppen in 
Italien nicht verfchonte, antwortete der Prinz, daß er fich im dieſer 
Sache durchaus nichts vorzuwerfen habe. Cr Habe alles gethan, was 
jeiner Seits zur Rettung aus jenem bebauerlichen Zuftande gefchehen 
fonnte. Doch fei es über feine Kräfte gewefen, die unglücjeligen Umſtände 
zu änbern, welche überall, ja im Angefichte des Kaiſers ſelbſt, an's Licht 
getreten ſeien und die jo jehnlichit gewünschte Abhülfe unmöglich gemacht 
haben. 

Der Feldmarſchall möge, fo ſchloß Eugen fein Schreiben, ven Herzog 
nur noch für diefe wenigen Wochen ermuthigen und ihn verfichern, daß er 
fogleich nach feiner Ankunft an der italienifchen Grenze Himmel und Erde 
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in Bewegung fegen werde, um mit Gewalt nach Piemont burchzudringen 
und dem bortigen Kriege eine befjere Geftalt zn verleihen ?°). 

Am 17. April verließ Eugen Wien und am 23. desfelben Monats 
traf er zu Roveredo ein. Gleich die erften Nachrichten, die er von bort zu 
geben vermochte, fauteten wenig tröftlich. Er müſſe gejtehen, fehrieb der 
Prinz, daß er alles in einem weit fchlechteren Zuftande gefunden, als er 
es habe glauben fönnen, und daß die Noth und das Elend noch viel größer 
feien, als er fo oft zu Wien mündlich und fchriftlich vorgeftelft habe. Verrua 
fei erobert, Mirandola belagert, und wenn nicht fchon binnen wenig Tagen 
der Succurs eintreffe, fo müffe e8 fallen. „Es wäre nun meine erjte 
„Pflicht,“ fuhr der Prinz fort, „dem hart bevrängten Plage zu Hülfe zu 
„eilen. Wie ich dieß jedoch mit ausgehungerten und halbnadten Soldaten, 
„ohne einen Kreuzer Geld, ohne Zelte, ohne Brod, ohne Fuhrweſen, ohne 
„Artillerie werde in die Wege richten fünnen, fcheint faft eine Unmöglichkeit 
„zu fein, weil ich überall wo ich mich hinwende, nichts als Klagen, Noth 
„und Elend fehe, indem alles in folhen Kleinmuth verfallen ift, daß 
„Niemand zu rathen umd zu helfen weiß.” 

„Viele Regimenter find derart ohne Montur, daß ihre Kleidung zer- 
„riſſener und abgetragener ausfieht, als die von Straßenbettlern, jo zwar, 
„daß die Offiziere ſich ſchämen, fie zu befehligen. Wenn man ein Com: 
„mando von nur hundert Mann ausfchidt und dieß nicht weiter als eine 
„halbe Stunde geht, fo bleibt gewiß die Hälfte davon aus Mattigfeit an 
„der Straße liegen, weil die Leute dergejtalt ausgehungert find, daß fie 
„mehr Schatten als lebenden Menfchen ähnlich fehen. Bisher find fie zwar 
„dadurch noch etwas in Geduld erhalten worden, daß ich bald ankommen 
„und dem einen oder bem anderen abzubelfen im Stande fein werde. Jetzt 
„aber, da ich zwar bier, hingegen von allen Mitteln entblößt bin, fürchte 
„ich leider, e8 werde alles in Verzweiflung gerathen. Und wirklich bat bie 
„Defertion jchon fo überhand genommen, daß nicht nur binnen vier 
„Tagen gegen zweihundert Mann, fondern vor kurzem fogar an einem 
„Tage fechzig Mann zum Feinde übergegangen find *6).“ 

Eugen dachte nicht, als er dieſes fchrieb, daß die beredte Schilderung 
per Noth, welche bei feinen Truppen herrfchte, nicht mehr vor die Augen 
tes Kaiſers gelangen werde. Zwei Tage vor der Abreife des Prinzen aus 
Wien, am 15. April war Leopold erfranft, aber man erwartete damals 
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noch wicht, daß diefes Unwohlſein einen traurigen Ausgang nehmen werde. 
Sichtlich ſchwanden jedoch die Kräfte des Kaifers und die angewandten 
Mittel vermochten nicht, feine Lebenstage zu verlängern. Ja man folfte fait 
fürchten, daß jie dazu dienten, e& zu verfürzen, wenn man vernimmt, daß 
am 26. April der Oberſtkämmerer Graf Mannsfelo, Fürft zu Fondi, einer 
Berathung von breizehn Aerzten präfidirte, welche von halb fünf bis neun 
Uhr Abends dauerte. 

Alles war von Angft und Beforgnif ergriffen, nur ver Kaiſer jelbit 
bewahrte feine Ruhe, und die Frömmigkeit, die er während feines ganzen 
Lebens bewährt hatte, trat nie glänzender an’s Licht, als in feinen legten 
Zagen. Schon am 24. April hatte ihm fein Beichtvater Pater Franz Mene- 
gatti, die Gefährlichkeit der Krankheit vorgeftellt. Vier Tage darauf über: 
trug der Kaifer dem römischen Könige Joſeph die Peitung der Regierungs 
gefchäfte. Er felbjt wandte fich ganz von menfchlichen Dingen ab und dem 
Jenſeits zu. Am Morgen des fünften Mai fühlte er fein Ende nahe. In 
rührendfter Weife ertheilte er dem Könige Joſeph feinen väterlichen Ab- 
fchiedsfegen für ihn und dem abwefenden Bruder Karl. Er ermahnte die 
Brüber zu fteter Eintracht und bat den König, feines Bruders Recht auf 
den fpanifchen Thron mit Kraft zu fchügen und zur Geltung zu bringen. 

Wie von dem Sohne, nahm er von der ganzen Faiferlichen Familie 
Abſchied. Gegen ein Uhr Nachmittags ftarb er, nachdem er bis zum 
fetten Augenblide vollfommen Herr feiner Sinne geblieben war. Jener 
moralifche Muth, ven er fo oft in fchwierigen Augenbliden gezeigt hatte, 
verließ ihn auch im fetten und fchwerften nicht. Er ftarb wie er gelebt hatte, 
fagt ver venetianifche Botjchafter Dolfin von ihm, mit allen äußeren Zei» 
hen wahrhaft chriftlicher Frömmigkeit, und jene Charafterftärfe an ven Tag 
legend, mit welcher ein Cäfar in’s Grab fteigen muß ?”). 

Niemand glaubte größere Hoffnungen auf Joſephs Regierungsantritt 
fegen zu dürfen, als die Solvaten feiner Heere. Hatte er ihnen doch von 
jeher beſondere Zuneigung gezeigt, fih mit Vorliebe unter ihnen bewegt, 
Feldzüge mitgemacht und ihre Mühen und Beſchwerden getheilt. Diefe 
Betrachtung und die Hoffnung auf eine erfreuliche Zukunft mochte bei 
Manchem den Schmerz lindern, den er über bes Haifers Tod empfand. 
Eugens Trauer aber war aufrichtig, denn er hatte in Leopold einen Vater 
verloren, ber ihn in dem erjten Augenblide ihres Zufammentreffens mit 
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Zuvorfommenheit empfangen , ihn feitber nur mit Gnabenbeweifen über: 
häuft und feine Liebe, fein Vertrauen zu ihm von Tag zu Tag gefteigert 
hatte. Es konnte fein Gemüth geben, welches hiefür empfänglicher war, 
als das Fugens. Er ſprach mit Vorliebe davon, daß Leopold ihm ftets ein 
Bater gewefen fei, und er bewahrte die innigfte Anhänglichfeit an des 
Raifers Andenken bis an fein Ende. 

Am 14. Mai war die Tobesnachricht im Yager des Prinzen eingetrof- 
fen. Am nächſten Morgen ließ Eugen den Truppen die Trauerkunde be- 
fannt geben, wobei nach altem Gebrauche jedes Regiment um feinen Ober- 
ften einen Kreis bildete und an jede Fahne und jede Standarte ein Flor 
geheftet wurde ?*). 

Zraurige Botjchaften fommen jedoch felten allein, meiften® folgt noch 
eine zweite nach. Dieß war auch bei Eugen der Fall. Kaum war die Nach: 
richt von dem Tode des Kaifers in dem Yager des Prinzen angelangt, fo 
traf auch die von dem Verluſte Mirandola’s daſelbſt ein. Nachdem es faft 
ein Jahr hindurch blofirt war, hatte es Graf Königsegg nach breimöchent- 
licher Belagerung dem Feinde übergeben müjfen. 

So begann Eugens Feldzug in Italien unter feineswegs günftigen 
Aufpizien. Der Prinz bedauerte lebhaft, Miranbola nicht haben retten zu 
können. Schon in den erften Tagen des Monats Mai war er nach Gavarbo ge— 
eilt, und hatte die dortige Aufjtellung der faiferlichen Truppen befichtigt. Nach 
dem Etſchthale zurückgekehrt, führte er die zu Roveredo gefammelten Streit: 
fräfte bei Pescantina über vie Etſch, und verfuchte den Mincio an dem— 
felben Punfte zu überfchreiten, an welchem ihm vor vier Jahren der Ueber: 
gang gelungen war. Der Feind aber ftand auf feiner Hut. Als Eugen am 
11. Mai ſich bemühte, bei Salionze eine Brüde zu fchlagen, wurbe dieſe 
Abficht durch das mohlgezielte Feuer der Franzofen verhindert. Eugen, 
niemals hartnädig auf einer Unternehmung beharrend, wenn bie Umftänbe 
ihr ungünftig waren, z0g feine Truppen zurüd und befchloß diefelben gleich» 
falfs nach Gavardo zu führen, um ihre Vereimigung mit dem dortigen Ar- 
meecorps zu bewerfjtelligen. Die Reiterei umging zu Lande den Gardaſee, 
das Fußvolk aber marfchirte das öftliche Seeufer entlang bis San Vigilio. 
Hier jchiffte es über ven See. Am 18. Mai befand fich der Prinz zu Sald 
und drei Tage fpäter zu Gavardo, wo nach und nach fämmtliche Truppen 
im faiferlichen Heerlager eintrafen. 
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Bon Sald aus richtete Eugen jenes merfwürbige Schreiben an ben 
jungen Raifer, in welchem er, wie er e8 vor kurzem noch dem Vater gethan, 
nun auch dem Sohne in eindringfichen Worten zu Gemüth führte, daß bie 
Bewahrung feiner Macht und durch fie das Glück und der Glanz feiner 
Regierung doch in erjter Linie von dem Zuftande der Streitkräfte abhänge, 
die er in's Feld zu ftellen vermöge. Er rief dem Kaifer in’s Gedächtniß 
zurüd, wie er erjt vor furzem feine Stelle eines Prüjidenten des Hoffriegs- 
rathes habe nieverlegen wollen, weil e8 eben ſowohl feine Kräfte überjtie- 
gen habe, bei einem ſo vernachläffigten Militärwefen ferner nüglich zu 
dienen, als er es nicht hätte ertragen können, daß unter feiner Verwaltung 
die Armeen zu Grunde und mit denfelben dem Kaifer auch feine Länder 
verloren gegangen wären. 

Eugen erinnerte den Monarchen, daß Kaifer Leopold und er jelbft 
ihm feierlich zugefichert hatten, vem Uebel mit Nachdruck fteuern zu wollen. 
Er bat um Einlöfung diefes Faiferlihen Wortes, trug auf Abftellung und 
Beftrafung verfchiedener arger Mißbräuche an und knüpfte an dieſe alfge- 
meine Vorftellung mehrere befondere Vorſchläge, welche die Fortführung 
bes Kampfes auf den verfchiedenen Kriegsfchauplägen betrafen 9°). 

Während Eugen in diefer Weife den Pflichten nachkam, die ihm feine 
Stelle eines Präfiventen des Hoffriegerathes auferlegte, war er nicht 
weniger berjenigen eines Feldherrn eingedenk. Nachdem er alle feine Trup— 
pen zu Gavardo verfammelt hatte, verfchanzte er fich dort nech mehr und 
traf alle Vorkehrungen, um feine Stellung jelbjt einem überlegenen Feinde 
gegenüber halten zu können. 

Rad Verrua's Fall und ver Nachricht von Eugene Ankunft in Ita— 
lien hatte fich der Herzog ven Vendome in eigener Perſon nach ver Lom— 
barbie begeben, um dert ten Kampf wider einen fo furdhtbaren Gegner 
ſelbſt zu organifiren. Mit feiner gewohnten Zuverficht hatte er vem Könige 
von Frankreich angekündigt, Eugen werde nicht lange im Stande fein, ihm 
Widerſtand zu leiften. Die Stellung von Gavardo laſſe eine längere 
Bertheidigung nicht zu, und ver Prinz werde bald aus verfelben vertrieben 
fein 49), 

Aller Augen waren auf den Kampf gerichtet, der ſich nun zwifchen 
ben beiden fo nahe verwandten, mächtigen Gegnern von neuem entfpann. 
„Die Franzofen befigen," fchrieb ein fcharfer Beobachter, der englifche 
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Gefandte Hill, „die Städte, die Päſſe und die Flüffe. Auf der andern 
Seite liegt die eberlegenheit in dem Genie, ver Tapferkeit, ver Begabung 
bes Prinzen Eugen i).“ Alles war gefpannt zu erfahren, ob die Gunft 
der Umftände und vie Ueberzahl der Etreitkräfte, oder ob das größere 
Zulent des Feldherrn ven Sieg erringen werbe. " 

Vendome zögerte nicht an die Ausführung feines Vorhabens zu 
ichreiten. Am 23. Mai rückte er in zwei Golonnen, die eine von dem Fuß- 
volle, die andere von der Reiterei gebilvet, gegen Gavardo vor. Er felbft 
mit feinem Bruder den Truppen veraneilend, fah von den umliegenden 
Höhen die faiferliche Infanterie ſich hinter ihren Verſchanzungen aufitelfen. 
Ein ſchwaches Reitercorps, venn die Mehrzahl ver Cavallerie war noch) 
nicht angelangt, ftand in Schlachtordnung zwifchen dem Lager und ben 
binter demſelben befindlichen Höhen, vie gleichfalls von Faiferlichem Fuß: 
voff befegt waren. Der Rüden dieſer Stellung erſchien durch die ſchroffen 
Felswände des Hochgebirges geſchützt. 

Bei diefem Anblide verlor Vendome, fo überlegen feine Streitkräfte 
auch der Zahl -und der Ausrüftung nach dem Heere feines Gegners waren, 
dennoch bie Luft zum Angriffe Er dachte nur mehr daran, jelbjt eine 
Stellung einzunehmen, welche diejenige des Prinzen Eugen keengen und 
ihm das Vorbringen in die lombarbifche Ebene unausführkar machen follte. 
Das Terrain bot ihm eine folche auf eben ven Höhen, über welche er her- 
beigezogen war. Er eröffnete eine Kanonade gegen das Faiferliche Yager, 
- welche mit Nachdruck erwiedert wurde. Nach Beendigung des Feuers 
lagerte er mit feinen Truppen, einen Kanonenſchuß von Eugens Verſchan— 
zungen entfernt. Ex lehnte feinen rechten Flügel an einen Schwer zugäng- 
lichen Berg, den linfen aber an die Chiefe, und begann unverweilt ji in 
feiner Stellung zu verfchanzen. Der berühmte Ingenieur Graf Yapara 
befeftigte das Yager ter Franzofen 42). 

Nachdem Vendome in diefer Weife feine Truppen in eine günftige 
Stellung gebracht hatte, eilte er nach Piemont zurüd. Seinem Bruder 
empfahl er noch im Augenblicke des Scheidens, wohl auf feinen Gegner zu 
achten und wenn Eugen fich wider bejjeres Hoffen dennoch gegen den Oglio 
wenten follte, ihm längs des Naviglio auf Brescia zu folgen. 

Der Großprior wollte jedoch nicht bloß ruhig in feinem Lager ver- 
weilen, er dachte auch den Feind in feiner Stellung zu beunruhigen und 
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dieſelbe nach und nach unhaltbar zu machen. Er beſetzte zu dieſem Ende 
am 31. Mai mit vier Grenadier-Compagnien die Caſine Moscoline, welche 
zwiſchen Goglione und Gavardo, unweit der ſteinernen Brücke über den 
Naviglio gelegen war. Von hier aus beherrſchte man eine der Schanzen 
Eugens, und war völlig Meiſter von der Straße, welche von Gavardo 
nach der lombardiſchen Ebene führt. Eugen erkannte die Wichtigkeit dieſer 
Poſition und unternahm den Verſuch, den Feind aus derſelben zu ver— 
treiben. 

Schon in der Nacht des 31. Mai auf den 1. Juni entſandte Eugen 
den General-Feldwachtmeiſter Prinzen Alexander von Württemberg mit 
zweitaufend fünfhundert Mann, die Caſine wegzunehmen. In tiefter Stille 
näherten fich die faiferlihen Truppen. Das Thor wurde geiprengt, im 
Hofe aber entipann fich ein wüthendes Gefecht zwifchen ven Angreifern und 
der franzöfifchen Befagung. Der Wiverftand war fo bartnädig, daß er 
dem Großprior Zeit gab, den Zeinigen zu Hülfe zu kommen. Der Prinz 
von Württemberg mußte das Unternehmen aufgeben und fich nach dem 
faiferlichen Yager zurüdziehen. 

Die Angriffe Eugens auf die Cafine hatten dem Großprior einen noch 
böheren Begriff von der Wichtigkeit diefer Stellung beigebradt. Er ließ 
fie an den folgenden Tagen auf's ftärkfte verfchanzen und verfah fie mit zahl: 
reicher Beſatzung. 

Da dem faiferlichen Feldherrn hiedurch die Ausficht benommen wurde, 
auf diefer Seite nach ven lombarbifchen Ebenen vorzudringen, befchlof er - 
den Berfuch weitlich gegen Brescia hin zu wagen. Denn er war feinen Au— 
genblid darüber im Zweifel, daß er fich in jenen Bergichluchten nicht ein— 
Schließen laſſen dürfe, und fich um jeben Preis von dort losmachen müſſe. 
Sp groß die Schwierigfeiten auch waren, die fich ihm entgegen ftellten, er 
war entjchloffen und gewiß, fie zu befiegen #?). Eugen wartete nur noch 
feine Verftärkungen und insbefondere das Eintreffen der pfälziſchen Hülfe- 
truppen ab. Als dieſe jedoch angelangt waren, zögerte der Prinz nicht 
länger, an die Ausführung feines Vorhabens zu fchreiten. Da ihm bie 
Strafe direft gegen Süden durch die Franzoſen verfperrt war, ging Eugen 
bis auf Sopraponte zurüd und fchlug bier den Gebirgeweg ein, welcher 
in wejtlicher Richtung auf Nave führt. Am Abende des 21. Yuni batten 
die legten Truppen Eugens, welche num in ihrer Geſammtſtärke ungefähr 
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fünfundzwanzigtaufend Mann zählten, viefen Marſch angetreten. , Nur 
Oberſt Zumjungen war mit wenigen Solvaten im Lager zurüdgeblieben, 
um burch eine Kriegsliſt dem Feinde ven Abmarfch noch durch einige Zeit 
verborgen zu halten. 

In die Batterien zunächft dem Feinde hatte man hölzerne Kanonen 
geſtellt; die Zelte waren nicht abgebrochen, die Wuchfeuer brannten belle 
und von den Vorpoften tönte von Zeit zu Zeit das Halt! wer da? in bie 
ftille Nacht hinaus. Ja als der Tag zu grauen begann, erfcholf wie ge: 
wöhnfich von Gavardo die Tagreveilfe, zu welchem Zwede ein Theil der 
Spielleute im Pager zurüdgeblieben war. Die Täufchung gelang vollkom— 
men. Der Großprior glaubte noch immer, Eugens ſämmtliche Streitfräfte 
vor fich zu haben. Er begann erft einem leifen Zweifel Raum zu geben, 
als feine Kanoniere wie gewöhnlich nach dem feindlichen Lager einige ſcharfe 
Schüffe abfeuerten, welche jedoch dießmal unerwiedert blieben. Nun ließ 
ber Großprior durch eine ftarfe Neiterabtheilung eine Recognoscirung 
vornehmen. Der Führer der Cavallerie aber, in dem fehr burch- 
fchnittenen Boden einen Hinterhalt fürchtend, wagte fich nicht weit genug 
bor, und fo erfuhr Vendome noch immer nicht, wie es in Eugene 
Lager ftand. Erſt um Mittag, nachdem auch die Vorhut des Prinzen 
ihren Abzug bewerfftelligt hatte, erhielt der Großprior Kunde von dem— 
jenigen, was vorgegangen war’). 

Statt jedoch dem Befehle feines Bruders zu folgen und fich ben 
Naviglio entlang fogleich gegen Brescia zu wenben, um Eugen wo möglich 
noch den Ausgang aus dem Gebirge zu verfperren, ging der Großprior . 
längs der Chieſe herab auf Montechiaro. Eugen hingegen benutte die Zeit, 
bie ihm bieburch freigelaffen war. Schon am 23. hatte er unweit von 
Brescia die Ebene gewonnen, und wandte fich num feinem ursprünglichen 
Plane getreu gegen den Oglio. Dort fam er auch, wie es feine Abficht 
gewefen war, bem Großprior zuvor, welcher feine Zeit unnüg vergeudet 
hatte. Vendome wußte, daß der Fluß während der fetten Regentage hoch 
angeihwollen war. Eugen fünne, fo fchloß er, den Uebergang entiweber 
gar nicht bewerfftelligen, oder Generallieutenant Toralba, der mit fieben 
Bataillonen am Oglio ftand, werde den Prinzen wenigftens jo lange auf 
halten, bis die franzöfifche Hauptarmee herbeieilen und Eugen entweder 
ichlagen, oder doch zum Rückzuge nöthigen könne *°). 
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Eugen aber ſah die Sachlage mit ganz anderen Augen an. Seiner Anſicht 
nach war der Uebergang möglich, er ſollte, er mußte bewerkſtelligt werden. 
In raſchem Marſche hatte er ſich dem Fluſſe genähert und am Abende des 
27. Juni deſſen linkes Ufer beſetzt, das Geſchütz aber zur Deckung des Ueber— 
ganges gegen die ſchwache Truppenabtheilung Toralba's auf den Höhen 
von Urago aufgeſtellt und eine Grenadier-Abtheilung auf Kähnen über 
den Oglio geſchafft. Die beiden Dragoner-Regimenter Savohen und Her— 
beville wurden beauftragt, an einer ſeichteren Stelle durch den Fluß zu 
ſetzen. Aber auch hier war derſelbe noch immer ſo tief, daß die Pferde 
ſchwimmen mußten. Der brave Feldmarſchalllieutenant Graf Szerenhi, 
welcher mit dem Prinzen Leopold von Anhalt einer der erſten durch den 
Strom fegen wollte, wurde von dem hochgehenden Waſſer fortgeriſſen. 
Er ertvanf, fehs Dragoner mit ihm, welche ihn zu vetten verfucht 
hatten #9), 

Während die Reiterei durch den Fluß ging, wurde der Bau der Brüde 
begonnen und bie Nacht hindurch mit Eifer fortgefegt. Eine halbe Stunde 
vor Tagesanbruch war fie fertig, und die Infanterie begann fogleich den 
Uebergang. Er wurde im Laufe des Tages vollbracht. Zu Calcio, deſſen 
Heine fpanifhe Befatung kriegsgefangen werben war, flug Eugen fein 
Lager. Zu fpät hatte ver Großprior feinen Irrthum begriffen und die 
frühere Verfäummiß durch verboppelte Schnelligkeit wieder gut zu ma— 
chen gefucht. Die Eile ward faft zur Uebereilung, denn in jo angeftrengten 
Märfchen begab er ſich an ven Oglio, daß, wie er felbft zugibt, vierzig bie 
fünfzig Soldaten vor Hitze verfchmachteten, die Unordnung unter feinen 
Zruppen einriß und ihre Reihen fich völlig auflöften. Plündernd zerſtreu— 
ten fie jich in die Dörfer, viele wurden von den Bauern niedergemacht, viele 
fehrten nicht mehr, andere erft einige Tage fpäter zu ihren Fahnen zurüd. 
Nachdem er gleichfall® den Oglio paffirt hatte, ſchlug der Großprior zu 
Soncino ein Lager. 

Eugen war für den Augenblick mit dem erlangten Erfolge vollfom: 
men zufrieden. Er hielt e8 für zu gefährlich, fehon jetzt noch weiter in die 
Lombardie vorzubringen, weil auch der Herzog von Vendome fich gegen ihn 
wenden und er fo zwifchen zwei Feuer gerathen könnte #7). Er beſchloß 
vielmehr, für jett in feiner Stellung zu verharren und zur Aufrechthaltung 
feiner Verbindung mit Tirol den Generallientenant Toralba aus Pontoglio 
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und Palazzuolo zu vertreiben, wohin fich derfelbe nach dem Lebergange 
des Brinzen über den Oglio zurüdgezogen hatte. 

Um dieß zu bewerfftelligen , entfandte Eugen ven Feldmarſchalllieu— 
tenant Marquis Visconti mit einer jtarfen Truppenabtheilung gegen die 
beiden vom Feinde befetten Punkte. Toralba fchien feit dem Uebergange 
des Prinzen über ven Oglio völlig ven Kopf verloren zu haben. Nachdem 
er auf die erjte Nachricht von dem Anmarfche ver Kaiferlichen über jechstau- 
fend Säde mit Mehl, Getreide und Reis in ven Oglio hatte werfen laſſen, 
trat er eiligft ven Rückzug auf Bergamo an. Mit den zwei Dragoner-Regimen- 
tern Savohen und Herbeville eilte Visconti ihm nach. Zoralba wurde einge- 
holt und mit Ungeftüm angegriffen. Viele wurden niedergehauen, viele 
gefangen und ein Theil nur fuchte eine Stellung zu nehmen, um fich vor 
den Angriffen ver Faiferlichen Reiterei zu fichern. Nachdem aber Bisconti’s 
Grenadiere gleichfalls eingetroffen waren und der faiferliche General fich 
anſchickte, die Stellung der Feinde anzugreifen, ergaben jich diefelben. 
Nur Generallientenant Lonvigny entkam mit einigem Fußvolke in die 
Berge. Gegen eilfgundert Mann, eine beträchtliche Anzahl Offiziere, 
unter ihnen Toralba felbft, der mit jeinem Pferde geftürzt war und fich 
verlegt hatte, wiırden gefangen genommen *). Pontoglio und Palazzuolo 
fielen, ihre Befatungen, ungefähr fünfdundert Mann, wurden gleichfalls 
gefangen. 

Diefe Reihe glüdlicher Erfolge, welche Eugen errang, ohne daß e8 
ihn irgend ein Opfer Foftete, verbreitete die größte Beftürzung unter ſei— 
nen Feinden. Der Serzog von Vendome war empört über das tadelns- 
werthe Benehmen feines Bruders und beſchloß, ſich unverzüglich und in 
Berfon nach der Yombardie zu begeben. Der Statthalter von Mailand, 
Fürft von Vaudemont, jegte alles in Bewegung, um der SKriegführung 
eine andere Wendung zu geben. Des Großpriors eigene Generale tadelten 
unverholen feine Maßregeln und veuteten in ziemlich verftändlicher Weife 
auf feine Abberufung als das einzige Mittel zur Mieverherftellung des fo 
lange behaupteten Webergewichtes der franzöfifchen Ztreitfräfte in der 
Fombarvie. Der Großprior felbjt war jo eingefchüchtert, dag er ohne alle 
Urfache feine Steffung bei dem wohl gelegenen und ftarf befeftigten Son— 
eino aufgab und mit Hinterlaffung einer Befatung daſelbſt an die Adda 
zurückwich. 
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Die Urſache all dieſer Erregung aber, der Prinz, hatte ruhig in 
ſeinem Lager zu Calcio geſtanden und mit Freude geſehen, daß der Haupt— 
zwed feiner Anftrengungen ſich bereits zu verwirflichen begann. Denn 
Bendome eilte nicht nur perjünlich aus Piemont herbei und übertrug das 
Commando dafelbit dem weit weniger befähigten Herzog be la Feuillade; 
er trennte auch neun Bataillone und zehn Schwahronen von der dortigen 
Armee und fandte fie nach der Yombardie. So wurde dem fo hart bevräng- 
ten Herzoge von Savoyen, wenn gleich nur ſchwache, doch wenigjtens einige 
Erleichterung bereitet. 
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Vierzehntes Capitel. 


Mit einer Art mitleiviger Verwunderung muß Eugen die Schritte 
des Großpriors mit angejehen haben. Gewiß ift es, daß er über die Bedeu— 
tung Soneino's eine ganz andere Anficht hatte als fein Gegner. Als er von 
deifen Abzuge Nachricht erhielt, brach er mit jeinem Heere von Calcio 
auf und rüdte vor Soncino. Am 12. Juli ergab fich die Beſatzung, über 
fünfhundert Dann ftarf, und blieb friegsgefangen '). 

Nach dieſem Erfolge beabfichtigte Eugen an die Adda zu gehen und 
den Uebergang über diefen Fluß zu bewerfitelligen. Sollte er jedoch hiebei 
unbefiegbare Hinderniffe begegnen, jo wollte der Prinz fich gegen Süden 
wenden und ven Po überfchreiten ). Er entjandte zu dieſem Ende den 
General: Felowachtmeifter Baron Wetzel den Oglio entlang bis zum Po, 
um fich aller Schiffe zu bemächtigen,, welche ven Flußübergang ermöglichen 
fonnten. Eugen felbjt brach mit feinen Truppen von Soncino auf und 
führte diefelben gegen Romanenge. Hier aber jtieß er auf den Feind. Denn 
zwei Tage nach dem Falle Soncino’8 war der Herzog von Vendome aus 
Piemont bei dem Heere feines Bruders eingetroffen. Er hatte dasſelbe 
über den Serio zurüd, gerade gegen Soncino geführt. Als er gegen 
Romanengo amrüdte, meldete man ihm die Nähe feines Gegners. 
Vendome's Vorhut gerieth mit Eugens Feldwache in’s Gefecht. Der Prinz 
fuchte diefen Umftand zu benügen, um ein allgemeines Treffen anzufpinnen. 
Vendome aber z0g fich allfegleich zurüc. Außerdem war auch das Terrain 
nit Ganälen und Wafjergräben durchſchnitten und nicht allzugünftig zum 
Schlagen. Eugen bejchloß daher einjtweilen in einer vortheilhaften Stellung 
zu verharren und ven günftigen Moment zur Fortfegung feiner Operationen 
abzuwarten. 

Leider waren die äußeren Umftände der Art, daß fie dem Prinzen 
jedwede Unternehmung ungemein erjchwerten. Außer der Ueberlegenheit 
der feindlichen Streitkräfte machte fich jest auch die Geſchicklichkeit fühlbar, 
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mit welcher diefelben feit ver Rückkehr des Herzogs von Vendome geführt 
wurben. 

Wie er es ſchon fo oft gethan und es als eine wahre Eigenthümlich— 
feit feiner Kriegführung angefehen werden muß, jo hatte Vendome auch 
jetst fich wieder in nächjter Nähe von feinem Gegner verſchanzt, um bem- 
jelben das weitere Vorbringen unmöglich zu machen. Vendome hatte eine 
Stellung gewählt, von der aus er dem Prinzen Eugen fowohl gegen vie Adda 
als ven Bo Hin, wenn er fich gegen einen diefer Flüſſe wenden follte, 
zuvorzufommen hoffen durfte. Vielleicht mehr noch als dieſe Haltung feines 
Gegners erfchwerte der Mangel, welchen Cugen an den nöthigften 
Grforberniffen, insbefondere an allen zum Brücenfchlage und zum Weiter: 
bringen von Geſchütz und Bagage nothiwendigen Gegenftänden litt, dem 
Prinzen jede Bewegung ungemein. Ueberdieß waren feit längerer Zeit ber 
durch anhaltende Regengüſſe die Flüjje jo angefchwollen, daß fie recht im 
Widerſpruche mit der font gewöhnlichen Dürre und Trodenheit der Jahres— 
zeit, breiten und reißenden Strömen, die Hleinften Canäle aber toſenden 
Wildbächen glichen. Unter ſolchen Verhältniffen war an einen Uebergang 
über die Adda nur fchwer zu denken. Die fteten Hülferufe aber, welche 
dem Prinzen unabläjfig von Seite des Herzogs von Savoyen zufumen, 
bejtimmten ihn endlich alle anderen Rückſichten bei Seite zu jegen und das 
Wagniß zu unternehmen, von welchem er fich jedoch gleih von Anfang 
an feinen ſehr günftigen Erfolg verſprach ?). 

Nachrem der Prinz den General Wegel wieder an fich gezogen hatte, 
ließ er die Kühne, welche derfelbe mitgebracht, auf die wenigen Wagen 
faden, deren man habhaft werden founte. Die Kranfen und Berwundeten 
fandte er über Palazzuolo nah Tirol und am 9. brach Eugens Vorhut, 
am 10. ver Prinz felbjt von Romanengo auf. In drei Colonnen marfchirte 
er mit thunlichfter Befchleunigung der Adda zu. Am 12. traf er mit feinen 
Truppen zu Brembate, am Ufer ver Adda ein. Er fand aber ven Fluß durch 
die neuerlichen Regengüſſe jo angefhwollen, daß dem Prinzen ein Ueber- 
gang mit den geringen Hülfsmitteln, die er befaß, unausführbar erjchien. 
Während man weiter aufwärts eine Stelle fuchte, die zum Brüdenfchlage 
geeignet wäre, ging die Zeit und mit ihr der Vorſprung verloren, welchen 
man ver dem Feinde gewonnen hatte. Denn Vendome, nachdem er ven 
Aufbruch Eugens erfahren, hatte fich gleichfalls in Marfchbereitfchaft 
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gefeist. Nachdem er über bie Richtung des Weges, welchen Eugen genonmen, 
nicht mehr in Zweifel fein konnte, folgte er ihm mit möglichjter Bejchleu- 
nigung. Mit einem Dragoner-Regiment eilte er feinem Heere voraus, Zu 
Yodi ging er über die Adda umd z0g dann am rechten Ufer verfelben auf- 
wärts, dem Punfte zu, wo Eugen den Uebergang zu bewerfijtelligen drohte, 
Als er ſah, daß der Prinz bei der Villa Paradiſo am Brückenſchlage arbei- 
ten lieg, nabın er außer dem Bereiche ver feindlichen Gefchüge eine Stel- 
lung und eröffnete ein lebhaftes Feuer gegen die Brüde. 

Eugen jah ein, daß er unter diefen Umftänden feine Abficht wenigftens 
bier nicht ausführen könne. Aber niemals entmuthigt, bejchloß er fogleich 
an einem anderen Orte das Unternehmen neuerdings zu verfuchen. Er ließ 
die Ranonade zum Schein fortfegen, brach am Abende des 15. Auguft die 
Brücke wieder ab und verließ noch vor Anbruch des nächften Morgens 
jeine Stellung in der Abficht, mittelft eines forcirten Marfches Lodi zu 
erreichen und bort über die Adda zu geben. 

Auf dem Punkte angelangt, an welchem vie Straße nach Lodi die— 
jenige durchchneidet, die von Mailand nach Verona führt, erfuhr Eugen von 
einer gefangen genommenen feindlichen Batrouille, ver Großprior ſtände mit 
zehntaufenn Mann noch dießfeits des Stromes. Jedoch fei feine Stellung 
vortbeilhaft, indem fie durch den Canal Ritorta gevedt, ven Uebergang 
über die Brüde nach Caffano beherriche. 

Obgleich diefe Schilverung den Erfolg eines Angriffes zweifelhaft er- 
icheinen lieh, fo hielt doch Eugen die Gelegenheit für günftig, die eine Hälfte 
des feindlichen Heeres anzugreifen und zu fchlagen. Schnell entichloffen, 
ftellte ver Prinz fein Heer in Schlachtordnung und wandte fich wider den 
Feind. In drei Colonnen marfchirte er gegen denfelben. Den rechten Flü- 
gel führte ver General ver Cavalferie Graf Yeiningen. Er war bejtinmt, 
die Brüde von Caffano zu gewinnen, und wie Eugen hoffte, hiedurch bie 
Schlacht zu feinen Gumften zu entſcheiden. Das Centrum unter dem Feld— 
zeugmeijter Baron Bibra und der linfe Flügel unter dem Prinzen Leopold 
von Anhalt waren angewiefen, die in ihrem Wege befinblichen Ganäle zu 
durchwaten, bie feindlichen Stellungen anzugreifen und bie Sranzofen wo 
möglich in die Adda zu drängen. 

Während Eugen vergeftalt die Anstalten zum Angriffe traf, waren auf 
der Seite des Feindes wichtige Nenderungen vorgegangen. Zu Vendome's 
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größten Erjtaunen war am Morgen des 16. Auguft die Brücke, welche 
Eugen Tags zuvor gebaut hatte, verſchwunden, das Lager des Prinzen ge: 
räumt). Der Herzog, der ſeines Bruders Fahrläffigfeit kannte, zitterte 
für venfelben und verlor feinen Augenblid, zu feiner Hülfe berbeizu- 
eilen. Während er feinen Truppen den Befehl gab, ihm mit größter Be- 
Ichleunigung nach Caſſano zu folgen, fprengte er mit feinen bejten Genera— 
len veufelben voraus. Schen um neun Uhr Morgens traf er zu Caſſano 
ein. Der Anblid, der jich ihm hier bot, war aber ein höchſt unerfreulicher. 
Niemand künmerte fich um die Aufftellung ver Truppen und fein Bruder, 
der Grofprior, hatte fh durch die wiederholte Meldung von der Annähe— 
rung des Feindes nicht aus feiner Morgenruhe aufftören laffen ?). Wie dieß 
bei begabten Naturen immer ver Fall ift, fo entwidelte auch Vendome um 
jo rafcher und glänzender die Hülfsquellen feines Genie's, je gefährlicher 
die Yage war, im welcher er fich befand. Er ordnete feine Hauptmacht hinter 
den Canälen Cremasca und Pandina. Beſonders ftarf befegte er die Inſel, 
die von der Adda und ber Nitorta gebildet wird, und das maſſive Gebäude, 
die fogenannte Oſteria, welche die Infel und die fteinerne Brüde über bie 
Ritorta beherricht. 

Es war ungeführ ein Uhr Mittags, als Eugen, wie er dem Kaifer 
fchrieb, „im Namen Gottes" die Armee in Schlachtordnung gegen ben 
Feind anrüden Tieß 9). Ein beftiges Gefchügfeuer eröffnete den Kampf. 
Dann führte der General ver Gavallerie Graf Yeiningen feine Truppen 
in's Gefecht. Mit unglaublicher Bravour wurde der erjte Angriff voll 
zogen, die Brüde über ven Canal Ritorta genommen, die Oſteria erobert. 
Man juchte die Schleufe des Canals zu ſchließen um die Tiefe des Waffers 
in vemfelben zu verringern. Bevor man jedoch völlig damit zu Stande ge- 
kommen war, führten die Franzofen einen jtürmifchen Anfall gegen die neu 
gewonnenen Pofitionen der Raiferlihen aus, Sie nahmen die Oſteria, ju 
jelbft vie Brücke wieder, drängten viele ihrer Gegner in ven Canal und 
öffneten die Schleufen auf's neue. 

Graf Leiningen, in feine frühere Stellung zurüdgeworfen, orbnete 
feine Truppen zu einem wiederholten Augriffe. Die Soldaten anzufeuern, 
begab ſich Eugen felbft unter fie. In zwei Colonnen gereiht drangen bie 
Raiferlichen neuerdings vor. Die eine Abtheilung watete durch die Ritorta, 
die andere warf ſich auf die Brüde und nahm diejelbe zum zweitenmale. 
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Aber auch dießmal vermochte man nicht auf der Infel weiter vorzudrin— 
gen. Insbefondere war e8 das heftige Feuer, das von dem rechten, erhöh- 
ten Ufer der Adda unterhalten wurde, welches Eugen nöthigte, bis an bie 
Ritorta zurüdzugehen. Hier aber hielt fich ver Prinz, und als Graf Leiningen, 
durch eine Flintenfugel zum Tode verwundet, gefallen war, übernahm er 
jelbft das Commando des rechten Flügels. Zum drittenmal führte er feine 
braven Soldaten in ben bichteften Rugelvegen, ſchlug eine Abtheilung feind- 
licher Dragoner in die Flucht, breitete fich auf der Infel aus, warf mehrere 
franzöfiihe Compagnien in die Adda, und fchritt an die Erftürmung der 
jtarfen Verfchanzungen, mit welcher die Brüde über den Fluß gedeckt war. 

Hier aber fand das bisher unaufgehaltene Vorbringen des Prinzen 
ein Ziel. Hier commandirte Vendome in Perfon. Stirn an Stirne befämpf- 
ten fich nun die beiden erlauchten Gegner, jeder feine höchfte Kraft aufbie- 
tend um den Kriegsruhm des ebenbürtigen Widerſachers zu verbunfeln. 
Wahrhaft fürchterlich war das Feuer, welches von beiden Seiten unterhal- 
ten, und fchredlich das Gemekel, das hier wie dort dadurch angerichtet 
wurde. Die faiferlichen wie die franzöfifchen Soldaten, ihren Feldherrn mit 
begeifterter Liebe anhänglich, wetteiferten fich unter ihren Augen durch Kühn- 
beit und Todesverachtung hervorzuthun. Schon war die Wagenburg, welche 
die Franzoſen um ihre Verfchanzungen gebilvet hatten, durchbrochen, ſchon 
hatte ein Trupp faiferlicher Grenadiere die Bruftwehr ver Schanze 
erflommen und auf berfelben den Doppeladler aufgepflanzt. Schon hatte 
eine zweite Abtheilung das Sperrgitter an der Chauffee aufgebrochen und 
verjuchte von dert in die Verfchanzung einzubringen. Aber jo heldenkühn 
der Angriff, fo unerfchroden war auch die Vertheidigung. Vendome fühlte, 
daß hier alles auf vem Spiele ftand. Durch die Wegnahme der Brüden- 
ſchanze wären alle dießſeits der Adda befinvlichen Truppen von Gafjano 
abgefchnitten worden. Nichts wäre ihnen übrig geblieben, als fich entweder 
in den Fluß zu werfen ober die Waffen zu ftreden. Es wurbe daher bie 
äußerfte Anftrengung gemacht, die Schanze zu halten. Wie Eugen feine 
Truppen zum Sturme, fo führte Vendome die feinigen in Perfon zur Ver— 
theidigung. Scharen auf Scharen zog der Herzog aus Caſſano über bie 
Brüde, um die Gefallenen zu erfegen. Reihenweije fehmetterte fein Gefhüg 
die Angreifer nieder und Eugen ftanden feine Truppen zu Gebote, die Ver— 
luſte wieder zu erfegen. Nachdem fie wahre Wunder von Tapferkeit gethan, 
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mußten die faiferlichen Soldaten ſich von der Schanze zurückziehen. Aber 
noch ftand der Prinz von feinem Vorhaben nicht ab. Sein Leben wagend, 
als wenn weiter nichts daran gelegen gewejen wäre, fammelte Eugen jeine 
Truppen von neuem und führte fie zu einem zweiten Angriffe. Vendome ftand 
jedoch feinem Gegner nicht nach an Muth und Entjchloffenbeit. Hartnädig 
vertheidigte er feine Pofition, und zwang entlich den Prinzen, vom Angriffe 
abzulaffen und feine erjchöpften Soldaten auf geringe Entfernung von der 
Schanze zurüdzuführen. 

Während vier am rechten Flügel vorging, hatten das Centrum und 
ver linfe Flügel gleichfall8 den Angriff auf die ihnen gegenüberftebenven 
feindlichen Stellungen ausgeführt. Unbeirrt durch die zu befiegenten 
Hinderniffe war Prinz Yeopolv von Anhalt durch die Kanäle gedrum- 
gen, wobei ihm und den Seinigen das Waffer bis an vie Schultern reichte. 
Mancher brave Solvat war daſelbſt ertrunfen, und am jenfeitigen Ufer 
angefommen, befaßen die Angreifer bei ihrer völfig burchnäßten Munition 
dem wohlgenährten Feuer der Franzojen gegenüber nichts als das Bajonett. 
Dennoch fprengten die tapfern Preußen zwei franzöfifehe Brigaden in un- 
geftümen Anlauf. Sie konnten fich jedoch in den gewonnenen Stellungen 
nicht halten, und mußten über die Canäle zurüd, wobei fie neuerdings viele 
Leute verloren. 

Eugen hatte einen leßten verzweifelten Verſuch gemacht und mit 
heldenmüthiger Todesverachtung war er nochmals gegen die Brückenſchanze 
vorgedrungen. Da erhielt er einen Streifſchuß am Halfe, und obgleich 
er den Kampfplag nicht verließ, fo ſah er fich doch aufer Stande, noch 
länger die Schlacht zu regieren. Dem Feldzeugmeifter Baron Bibra über: 
trug er den Oberbefehl. Vendome, der fich neuerdings verftärkt batte, 
ging num zum Angriffe vor. Bibra mußte langfam an die Nitorta zurüd- 
weichen und vermochte fich nur mit Anftrengung an ver Brüde zu behaupten, 
Er jelbft und der Feldmarfchall-Lientenant Graf Reventlau wurden bier 
jchwer verwundet. | 

Eugen ſah bald, daß die Fortfegung des Kampfes für ihn nutzlos 
fein würde. Sein linfer Flügel und das Centrum waren über vie Canäle 
zurüdgeworfen, ver rechte Flügel an der Ritorta hart vom Feinde bebrängt, 
Bibra, Reventlau, die Prinzen Leopold von Anhalt und Alerander von Würt— 
temberg, Prinz Joſeph von Lothringen endlich verwundet werben. Auf 
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alfen Punkten ergriff ver Feind die Offenfive. Es war ungefähr halb 
ſechs Uhr Abends, als der Prinz den Kampf abbrach und mit folcher Ruhe 
und Ordnung auf Treviglio zurüdging, daß Vendome nicht wagte ihn zu 
verfolgen, jondern ihn bloß durch einige Reiterabtheilungen beobachten 
ließ. Bei Treviglio bezog Eugen ein feftes Pager. 

Die Schlacht von Caſſano war die blutigfte, welche jeit Beginn des 
Succefjionsfrieges auf italienifchem Boden gejchlagen worden war. Sie 
übertraf in diefer Hinficht noch bei weiten den Kampf, der vor drei Jahren 
bei Luzzara ftattgefunden hatte. Denn Eugen felbft gab feinen Verluſt bei 
Caſſano auf viertaufend fünfhundert Dann an, und wenn er gleich ven 
feines Gegners noch weit höher fchägte, jo fann ihm doch die Ehre des 
Sieges nicht zugefprochen werden. Bei Yuzzara nahın er fie mit Recht in 
Anspruch, weil er fih im Beſitze des Schlachtfeldes behauptete und ber 
Feind fih von demſelben zurüdzog. Der gleiche Umftand aber fällt bei 
Zuerfennung der Siegespalme von Caſſano gegen Eugen in’s Gewicht. 

Hiezu fommt noch in Betracht, daß der Prinz feine der Abfichten er- 
reichte, zu deren Erzielung er am Morgen des Schlachttages feine frühere 
Stellung verlaffen hatte. Er vermochte weder den Vebergang über bie 
Adda zu erzwingen, noch war er im Stande gewejen, das Armeecorps des 
Großpriors, wie er es gehofft hatte, aufzureiben. Daß dieß mißlang, dar: 
um trifft zwar Eugen feine Schuld, denn es läßt fich ihm fein Fehler, kein 
Verſäumniß nachweifen. Aber ver Sieg kann ihm nicht zuerfannt werben, 
und daß er jich ihn felber zufchrieb, mag bei feiner bekannten Beſcheiden— 
beit wohl nur die Folge einer leicht verzeihlichen Selbjttäufchung gewefen 
fein. Auch mochte ver Prinz von ver Anficht ausgehen, daß die Franzofen, 
welche jeves noch jo fehr zu ihrem Nachtheile ausfchlagende Gefecht als 
einen Sieg auspofaunten und damit bei ver leichtgläubigen Menge immer 
einigen Eindrud heroorbrachten, mit den gleichen Waffen befümpft werben 
müßten. Endlich fürchtete er vielleicht die üble Wirkung auf ben andern 
Kriegsfhauplägen, insbefondere in Piemont und in Ungarn, wenn fich 
dorthin die Nachricht von einem Siege Vendome's verbreiten follte. Man 
würde geglaubt haben, daraus folgerichtig auf eine Niederlage Eugens 
Schließen zu können, und von einer jolchen war allerdings nicht im entfern- 
tejten bie Rede. Durd die Schlacht von Caſſano war weder die Sache 
des einen, noch diejenige bes andern der beiden jtreitenben Theile irgend: 
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wie gefördert worden. Was aber wejentlich gewann, das war Eugene 
Kriegsruhm. Denn felbft die Gegner mußten die Schnelligkeit und Kühn- 
heit feines Entfchluffes, das Heer des Großpriors in feiner gededten 
Stellung anzugreifen, und das heldenmüthige Benehmen preifen, das ber 
Prinz in der Schlacht gezeigt hatte. 

Die wärmfte Anerkennung aber fand er bei vem Kaiſer felbft. In den 
lebhafteften Ausprüden fprach Joſeph I. dem Prinzen feinen Danf aus. 
Wie der Vater nach der Schlacht von Höchſtädt gethan, fo bat auch ber 
Sohn feinen Feldherrn, das eigene Leben nicht immer mit fo großer Selbft: 
verläugnung den augenfcheinlichften Gefahren auszufegen ?). 

Nächft Eugen erntete insbefondere Prinz Yeopold von Anhalt, deſſen 
„ungemein tapfere Anführung“ der Prinz dem Kaifer befonders angeprie- 
jen hatte, das reichlich verdiente Yob. Auch dev Todten wurde ehren ge- 
dacht, Yeiningens Verluft, und namentlich derjenige des Prinzen Joſeph 
von Yothringen fchmerzlich bedauert. Er ftarb, erft neunzehn Jahre alt, 
neun Tage nach der Schlacht an den Folgen feiner Verwundung. Eugen 
fagte von ihm, er wäre mit der Zeit ein großer Feldherr geworben, 
denn feine Tapferfeit ſei unvergleihlih und fein Eifer zur Erlangung 
militärifcher Kenntniſſe jo unermüdlich gewefen, daß er Tag und Nacht 
fich ausſchließlich damit befchäftigt habe, fich in jeder Beziehung zum 
Kriegsvienfte auszubilden °). 

Auch Feldzeugmeifter Baron Bibra jtarb und zwar ungefähr um 
biefelbe Zeit wie Prinz Joſeph, zu Bretcia. Eugen nannte ihn einen 
General von großer Vernunft, Tapferfeit und ftattlicher Kriegserfahren: 
heit, an dem ber Kaifer viel verloren habe). Da außerdem noch der 
Prinz von Anhalt, der Feldmarſchall-Lieutenant Graf Reventlau, dann 
die Generalfelowachtmeifter von Harfch und Prinz Alerander von Württem- 
berg verwundet waren, jo befaß Eugen nur wenig bienfttaugliche Generale 
und mehr noch als zuvor fiel die ganze Paft der Kriegführung auf den 
Prinzen jelbit. 

Der furchtbare Zweikampf, welchen die beiden Heere fo eben durch: 
geftritten Hatten, und in dem jedes von ihnen fein koſtbarſtes Herzbiut 
verfpritste, lähmte für längere Zeit alle Bewegungen verfelben. Eugen 
befeftigte feine Stellung zu Treviglio und fuchte fie unangreifbar zu machen. 
Vendome folgte wieder feiner gewöhnlichen Taktik. Nicht über zwei 
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Miglien ven Eugen entfernt, durch zahlreiche Kanäle ſattſam gedeckt, fchlug 
auch er ein Yager. Zwifchen ver Adda und Agnadello ftand er, und fo 
günftig war feine Stellung gewählt, daß er hoffen burfte, dem Faiferlichen 
Feldherrn den Uebergang über diefen Fluß eben jo wie das Vorbringen 
gegen ven Bo völlig verwehren zu können. 

Eugen hütete fich wohl hiezu einen voreiligen Verfuch zu machen und 
dabei alles auf's Spiel zu fegen. Er beſchränkte fich für's erſte auf Ber: 
fuche, die Wunden zu heilen, welche die lange Vernachläſſigung feinen 
Zruppen, die Anftrengung ber Märfche, hauptfächlich aber der eben be— 
ftandene blutige Kampf feinem Heere gefchlagen hatte. Nur Schiffe ſam— 
melte er, um fie zu einem Uebergange über die Moda zu gebrauchen, und 
biedurch jo wie durch Entfendung von Streifparteien in das flache Land 
beunrubigte er feinen Gegner. Diefen in der Lombardie feftzuhalten und 
zur Deranziehung immer größerer Streitfräfte aus Piemont zu nöthigen, 
war ja auch ein nicht gering anzufchlagenver Gewinn. 

Denn dort waren in der That die Dinge ſchon bis auf den äußerſten 
Punft geviehen. Nach Verrua’s Fall hatten zwar der Herzog von Savoyen 
und Starhemberg verfchievene Heinere Streifzüge ausführen laffen und 
dem Feinde einigermaßen Abbruch gethan. Insbeſondere hatte der brane 
Oberſt Pfefferforn von Ottersbach, ein alter verwegener Haudegen, der 
fih nur durch fein Verbienft vom gemeinen Reiter emporgefchwungen, 
einen Zug vollbracht, der bis Mailand Schreden verbreitete. Eine fran- 
zöfifche Cavallerie - Abtheilung rieb er gänzlich auf, ven Generallieute- 
nant Vaubecourt aber töbtete er mit eigener Hand. Wurde nun. auch 
der tief gefunfene Muth der Faiferlichen und ver piemontefifchen Trup- 
pen burcch folhe Waffenthaten wieder etwas gehoben, ein nachhaltiger 
Erfolg konnte durch fie dennoch nicht erzielt werben. Vendome ſchritt an die 
Belagerung von Chivaffe. Man fuchte zwar diefes Unternehmen zu ftören, 
e8 gänzlich zu hintertreiben vermochte man nicht. Nach einer tapferen Verthei— 
digung mußte ver Plaß geräumt werben. Die Feftungswerfe wurden gefprengt, 
fo vaß die Franzofen, als fie am 30. Juli Chivaffo befegten, feinen feſten 
Pag mehr, fondern nur einen ungeheuren Trümmerhaufen vorfanden '9). 

Victor Amadeus und Starhemberg zogen num ihre Streitkräfte, die 
wenig mehr als fiebentaufend Mann zählten, nach Turin zurüd, und la- 
gerten auf dem Glacis diefer Stadt. Täglich erwartete der Herzog, die 
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Franzofen zum Angriffe auf feine Hauptjtabt fchreiten zu jehen. Wenn 
Zurin falle, hatte Victor Amadeus dem Feldmarſchall Starhemberg er- 
klärt, fei der Krieg in Piemont zu Ende. Daß es aber fallen werde, dafür 
hatte ja ver Herzog von Venbome ſich fchon vor Monaten bei vem Könige 
von Frankreich verbürgt !). Und der Herzog von la Feuillade, nachdem er 
von Benbome mit dem Commando in Piemont betraut worden war, fette, 
um feinen Vorgänger an Großfprecherei noch zu überbieten, feinen Kopf 
zum Pfande, daß er Turin in kurzer Zeit erobern werde. Er verlange, 
fügte er hinzu, feine größere Verſtärkung als zwei Bataillone und ein 
Dragoner » Regiment, wodurch die übrigen Eroberungen bes Könige 
nirgends aufgehalten würden. „Es jcheint mir” fo ſchloß er jein felbitzu- 
frievenes Schreiben, „daß Seine Majeftät Vertrauen in mich haben könne, 
„und daß die ganze hiefige Armee, fo kurze Zeit ich fie auch befehlige, wie 
„mit einem Munde hiezu einſtimmen würde“ 12). 

Mit viefen Großfprechereien der franzöfifchen Feldherrn contraftirte 
in feltfamer Weije das Zutrauen, welches man in dem entgegengejeßten 
Heerlager auf Eugen ſetzte. „Wir jchlafen ruhig in Turin,“ fchrieb um 
diefelbe Zeit ver englifche Gejandte Hill, „in vollftem Vertrauen, daß ver 
„Prinz Eugen zu unferer Rettung Alles thun wird, was er vermag. Wir 
„Haben fein Wort dafür, und Niemand kann dasſelbe auch nır im Ent: 
„fernteften verdächtigen“ 19). 

So ſehr der Herzog von Savoyhen die zuverſichtlichen Kundgebungen 
der Franzoſen gewohnt ſein mochte, ſo ſehr auch er auf das Wort ſeines 
Vetters vertraute, ſo konnte er ſich doch das Ungünſtige ſeiner Lage keinen 
Augenblick verhehlen. Turin war nicht nur der letzte feſte Platz, den er 
beſaß, es war ſeine Hauptſtadt, das Kleinod ſeines Landes. Mit dem Falle 
Turins war auch ſeine Beſiegung vollendet. Bisher hatten ſeine eigene 
Standhaftigkeit, Starhembergs Ausdauer, iusbeſondere aber Eugens küh— 
nes Auftreten in der Lombardie die Franzoſen verhindert, auch dieſes legten 
Bollwerfes jeiner Herrichaft fich zu bemächtigen. Nun aber fchienen alle 
Hülfsquellen völlig erichöpft. Eugen vermochte nicht nach Piemont durch— 
zubringen, barüber fchien fein Zweifel mehr obzuwalten. Und wäre 
e8 auch gelungen, jo wäre der Erfolg davon noch fehr zu bezweifeln 
gewejen. Denn Vendome hätte ebenfalls alle feine Streitmacht nach Pie— 
mont geführt und die bisherige Ueberlegenheit auf zwei Kriegsfchanplägen 
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hätte fich einem einzigen Feinde gegenüber in nicht geringerem Maße ge: 
zeigt. 

Vendome behauptete jogar, daß er nichts lebhafter wünfche, als den 
Marſch Eugens nach Piemont '*), obwohl die Maßregeln, die er dagegen 
ergriff, mit diefen Worten gar fehr im Widerfpruche ftanden. Wie dem 
aber auch fein mochte, gewiß war nur, daß die Widerftandsimittel, über 
welche ver Herzog von Savopen zur gebieten hatte, von ber ungenügenpften 
Art waren. Zu der geringen Anzahl, der fchlechten Ausrüftung, der völfi- 
gen Abnügung feiner Truppen kam noch der Zwiefpalt, in welchen ber 
Herzog fchon feit einiger Zeit mit dem Befehlshaber der kaiſerlichen Streit: 
fräfte in Piemont, dem Feldmarſchall Grafen Guido Starhemberg ge: 
rathen war. 

Mit Ludwig von Baden und Eugen von Savoyen bildete Guido 
Starhemberg das Kleeblatt der beften Feldherrn, welche in des Kaifers 
Dienfte ftanden. Von früher Jugend an dem Kriegshandwerke obliegend, hatte 
Starhemberg feit den Kriegen gegen Frankreich, welche dem Nymweger 
Frieden vorhergingen, all den Kämpfen beigewohnt, an denen jene bewegte 
Zeit jo reich war. Keine nur irgend beveutenve Unternehmung wurbe voll 
führt, ohne daß Starhembergs Name dabei mit Ehren genannt ward. Die 
Unerfchrodenheit, die er beim Brande des Wiener Zeughaufes an den 
Tag gelegt hatte, und der vielleicht die Stabt ihre Rettung verbanfte, be: 
währte fich jo oft fie auf die Probe geftellt wurde. Und dieß wiederholte 
ſich faft bei jeder neuen Waffenthat des Faiferlichen Heeres, bei ven Stür- 
men auf Neuhäufel, auf Ofen, auf Belgrad, in ven Schlachten am Berge 
Harſan, bei Niffa, und vor allen bei Szlanfament. Faft aus jedem Feld— 
zuge brachte Starhemberg eine neue fchwere Wunde mit heim in das Win- 
terquartier, aber feine Luft am Kriegsdienſte wurde dadurch nicht gemin- 
bert. Seine Kaltblütigfeit, die zum Sprichiworte geworben war im ganzen 
Heere, feine fühne Todesverachtung, die unbeugjame Hartnädigfeit, mit 
der er in fchwierigfter Yage und wenn fchon alles den Muth finfen ließ, noch 
zähen Widerſtand leiftete, hatten ihm allgemeine Bewunderung gewonnen. 
Das ihm angeborne militärische Talent, verbunden mit feiner großen Er- 
fahrung und dem umermübdeten Eifer, mit welchem er dem Stubium der 
Kriegswiſſenſchaften oblag, ficherten ihm bald einen der erſten Pläge in 
der Reihe der kaijerlichen Feloherrn. Bei Zenta und während ber erjten 
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Feldzüge in Italien hatte Fugen Starhembergs Werth in vollem Make 
Ihäten gelernt. Ihm übertrug er daher zu Ende des Jahres 1702 ven 
Oberbefehl über das Heer in Italien. Ihn nannte er bei jeder Gelegen- 
heit, wenn Noth an Mann war und es fih um Beſetzung eines Poftens 
handelte, der nur in die verläßlichften Hände gelegt werben konnte. 
Starhembergs Haltung in ven beiden verfloffenen Feldzügen recht— 
fertigte volffommen die günftige Meinung, welche ver Prinz von ihm hegte. 
Seine Vertheidigung von Oftiglia, die Schlappe, bie er bei San Martino 
dem franzöfifchen General Albergotti anbing, insbejondere aber der be: 
wunderungswürdige Zug, durch welchen er fich mit dem Herzoge von Sa: 
vohen vereinigte, hatten bewiefen, daß er ein felbjtitändiges Commando 
in glänzenpfter Weife zu führen veritand. Der Ruhm feiner Thaten hatte 
fich weithin ausgebreitet, und überall zollte man ihm die vollſte Anerken— 
nung. Um jo ſchmerzlicher war e8 dem Feldmarſchall, die ihm unterge- 
ordneten Streitkräfte in einer Weiſe verwahrloft zu ſehen, bie es ganz 
unmöglich machte, mit folchen Werkzeugen Erfolge zu erringen. Abgefchnitten 
von ben faiferlichen Erblanden, war von einer Verjtärkung oder Ergänzung 
ber Truppen, von einer Erneuerung ihrer Bewaffnung und Bekleidung, 
von irgend einer zureichenden Gelvfendung für fie nicht im entfernteften 
die Rebe. Troß Starhembergs unermübdeter, wahrhaft väterlicher Sorg: 
falt für feine Soldaten jah er deren Anzahl immer mehr und mehr zuſam— 
menfchmelzen. Mit verbijfenem Ingrimme war er Zufchauer, wie einer 
der piemontefifchen Plätze nach vem andern in die Hände bes übermäch— 
tigen Feindes fiel. Nicht nur den eigenen Kriegsruhm, den er durch fo 
viel tapfere Thaten fich erworben, auch die wichtigften Intereffen feines 
Monarchen fah er auf's äußerfte gefährdet, ohne dem um fich greifenven 
Uebel Einhalt thun zu können. Das Corps von zwölftauſend tapferen 
deutſchen Kriegern, auserlefenen Eolvaten, feit drei Jahren an Italiens 
heiße Sonne gewöhnt, hatte er auf weniger als ein Drittheil zufammen: 
ichmelzen gefehen. Es fchien ihm als habe er fie auf eine Schlachtbant 
nach Piemont geführt. Da bemächtigte fich des Feldmarſchalls eine düſtere 
Stimmung, welche durch die ftarfen Vorwürfe, die ihm Victor Amadeus 
über die Nichterfüllung der Alltanzbeftimmungen unabläffig zu hören gab, 
nur noch erhöht wurde. Schwere körperliche Yeiden, durch feine vielen Wunden 
verurſacht, mehrten Starhembergs Verftimmung. Durch taufend Fleinliche 
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Nedereien fuchte Victor fie aufs äußerſte zu fteigern. Aber ver Herzog 
fand in Starbemberg in jeder Beziehung feinen Meifter. „Diefer Defter- 
„reicher”, fagte der englifche Gefandte Hill von ihm, „ift fo ſtolz und 
„bochfahrend wie ein großer Fürft, aber er ijt voll Bravheit und Ehre, 
„und wird überall Großes leiften 12).“ 

So fam es, daß fich nach und nach zwifchen dem Herzoge von Savoyen 
und Starhemberg ein gereiztes, fajt feinbfeliges Verhältniß bilvete. Der 
Herzog zeigte auch hier wieder feine gewöhnliche Doppelzüngigfeit, die 
ihn von einem Extrem in das andere verfallen ließ. Bald klagte er bitter 
über Starhemberg und gab deutlich zu verstehen, daß ihn deſſen Abberufung 
höchft erwünfcht wäre. Dann aber fühlte er wieder, daß Niemand feiner 
Sache fo erfprießliche Dienjte leiften könne als der Feldmarſchall. Er 
begriff, wie thöricht e8 wäre, perjönlicher Empfinplichkeit wegen fich ber 
beiten Stüte felbft zu berauben. Er erflärte Starhemberg unter feiner 
Bedingung von fich zu laffen, ja wenn es nöthig wäre, ihn fogar mit 
Gewalt zurüdhalten zu wollen 6). 

Umfonjt bemühte fi Eugen, die Eintracht zwifchen dem Herzoge 
und Starhemberg wieder herzuftellen. Jedem fchrieb er abgejonvert und 
befhwor ihn, mit der üblen Laune des Andern Geduld zu haben. Jeder 
betheuerte dagegen, daß die Schuld nicht an ihm liege. Jeder verficherte, 
baf er e8 fei, welcher allen Anlaß zu Reibungen mit Sorgfalt vermieden 
habe. 

Unter folchen Berhältniffen war an ein Zufammenwirfen bes Herzogs 
mit dem Feldmarfchall nicht mehr zu denken. Die ftete Zögerung la Feuil- 
lade's, zur Belagerung von Turin zu fchreiten, die Langſamkeit, mit 
welcher er fortwährend zu Sufa Kriegsmaterial anhäufte, feine Aengft- 
(ichkeit endlich, die mit der früheren Zuverficht gar fehr contraftirte und 
ihn unausgefegt Verſtärkungen nachfuchen ließ, gereichte den Verbündeten 
zum Güde. Hiezu fam noch, daß der König von Frankreich, ftatt neue 
Truppen nad Piemont zu entfenden, deren von dort abrief, um fie nad) 
ben im Aufftande begriffenen Gevennen zu fchiden. 

Unter diefen Umftänden neigte König Ludwig fich zu der Anficht, 
die Belagerung von Turin auf den Fünftigen Feldzug zu verfparen. 
Mit Vebhaftigfeit erklärte Vendome fich gegen diefe Meinung. Er ftellte 
dem Könige vor, daß die Schwierigfeiten nur gering feien, welche 
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fi der Ausführung des Unternehmens entgegenftellten. Er tabelte mit 
Deftigfeit das Benehmen des Herzogs de la Feuillade, und als gewichtigften 
Gegengrund führte er dem Könige zu Gemüthe, daß, wenn Turin nicht 
belagert würde, dieß mit Recht ver größte Triumph für Eugen wäre. 
Denn diefe Belagerung zu verhindern, fei für ihn ja der Hauptzwed des 
Feldzuges, der Endpunkt aller feiner Bemühungen gewefen. Frankreich 
aber würde in ganz Italien feinen Kriegsruhm, deſſen piemontefifche 
Armee aber ihr Anſehen völlig verlieren 17). 

Einer anderen Anficht als Vendome war jedoch der Herzog de la 
Feuilfade. In entfchiedenem Widerſpruche mit fich felbjt war er nun 
plöglich ein Gegner der Unternehmung wider Turin geworden. Er fandte 
dem Könige eine Erklärung, von feinen vornehmften Generalen unter: 
fohrieben, in welcher die Belagerung widerrathen wurde. Diefer Meinung 
neigte jich auch der König zu, und ver Plan, noch in diefem Feldzuge an 
den Angriff auf Turin zu jchreiten, wurde von Frankreich nun definitiv 
aufgegeben. Als kein Zweifel mehr darüber obwalten konnte, hielt auch 
der Herzog den Grafen Starhemberg nicht, länger in Piemont zurüd. 
Bevor der Feldmarſchall daran dachte ſich nach Wien zu begeben, eilte er 
nad) der Lombardie in das Heerlager des Prinzen Eugen. 

Hier war nach dem erfchöpfenden Kampfe von Caffano fein Ereignif 
von Wichtigkeit mehr eingetreten. Bevor Eugen an irgend eine Bewegung 
Ichreiten konnte, Hatte er Vorkehrung treffen müffen, fich feiner zahlreichen 
Berwundeten zu entledigen und dieſe theils nach Palazzuolo, theils nach 
Tirol in Eicherheit zu bringen. Bei den geringen Hülfsquellen aber, die 
bem Prinzen zu Gebote ftanden, und dem Mangel an Wagen ging dieß 
nur äußerſt langfam von Statten. So verharrte Eugen vier Wochen 
hindurch unbeweglich in feiner Stellung, von dem ihm gegenüber gelagerten 
Feinde mit Sorgfalt bewacht. Nur der Heine Krieg wurde zwifchen den 
beiden Gegnern, jedoch ohne erhebliche Erfolge geführt. Die Entjenbung 
des Grafen Königsegg, um fich des Poſtens von Trebici ponti zu bemäch— 
tigen, wurde von Vendome vereitelt. Eugen lieh fich jedoch hiedurch nicht 
irre machen. Er beſchloß, noch einmal den Verſuch zu wagen und nach 
Piemont durchzudringen. Er wußte, daß man dort auf ihn allein alle 
Hoffnung gefett hatte 19). Zwar ſchien es ihm faft unmöglich, im Ange: 
fichte eines jo weit überlegenen Feindes den Uebergang über die Abba 
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oder den Po zu erzwingen. Aber ſo wenig er auch auf das Gelingen 
zählen zu dürfen glaubte, der Verſuch mußte gemacht werden 19). Sobald 
Eugen aus Wien nım einige Gelohülfe empfangen hatte, fchritt er muthig 
an das ſchwere Werf. 

Am Morgen des 10. Oftober brach Eugen von Treviglio auf und 
rücte in fürlicher Richtung, an Crema vorüber bis Montodine, bier ven 
Uebergang über ven Serio zu bewerfftelligen. Denn der Prinz beabfichtigte 
vorerft, Gaftiglione und Goito zu nehmen, und fo dem Kaifer wenigfteng 
fejten Fuß in Italien zu fichern 29%). Bevor e8 jedoch gelungen war, das 
Material zur Erbauung einer Brüde zu ſammeln, erfchien Vendome am 
jenfeitigen Ufer des Fluffes. Er hatte ſich nach Eugens Abmarjch vorerſt 
über die Richtung vergewiffert, die derjelbe genommen, und fich bemübt, 
ihm zuvorzufommen. Im Angejichte des überlegenen Feindes den Serio 
zu überjchreiten, ſchien kaum ausführbar. Dennoch wollte Eugen nicht fo 
unverrichteter Dinge von feinem Vorhaben abjtehen. Nachdem er zwei 
Bataillone am jenfeitigen Ufer fich hatte verfchanzen laffen, begann er am 
16. Oftober den Brüdenjchlag. Aber jchon nach wenigen Stunden griff 
Vendome mit weit Üüberlegener Heeresmacht das Feine Häuflein an. Nach 
zweiftündiger Gegenwehr mußten die faiferlihen Truppen über den Fluß 
zurüdgehen. Sie warfen einen Theil ver Brüde hinter fih ab. Sogleich 
beſetzte Vendome die verlaffene Stellung und führte am Ufer mehrere 
Batterien auf, den Fluß zu beherrichen. 

Die Abficht Eugens, den Uebergang über den Serio num bei Crema 
zu bewerfftelligen, wurde von Vendome in ähnlicher Weife vereitelt. Bei 
Mozzanica endlich gelang das Vorhaben, denn bier brauchte feine Brüde 
geichlagen zu werden, und die Truppen Fonnten durch ven Fluß felbjt 
gehen. Vendome gab es auf, einen Uebergang zu bejtreiten, den er nicht 
länger zu hindern vermochte. Er warf fich hingegen auf Soneino, beſchoß 
das Caftell und zwang die Heine Beſatzung, fich zu ergeben. Cugens 
Befehl, den Pla früher zu räumen, war ihr nicht zugefommen. Hier 
bezog Bentome ein feſtes Yager und hieber berief er die zahlreichen Ver— 
ftärfungen, melde ihm ohne Unterlaß von Piemont aus zugefommen 
waren. 

Trotz diefer Uebermacht des Feindes gab Eugen die frühere Abficht 
nicht auf, Gaftiglione delle Stiviere und Goito zu nehmen, bier ftarke 
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Befagungen zurüdzulaffen, jelbjt aber ven Uebergang über ven Po zu 
verjuchen. Freilich fügte er, fo oft er diefes Vorhaben ausſprach, fogleich 
die Befürchtung hinzu, daß er in dem bevauerungswürdigen Zuftande, in 
welchem feine Truppen fich befanden, auf die Durchführung viefer Plane 
nicht rechnen Fünne. Der Mangel bei Eugens Heere hatte einen Grad 
erreicht, welcher an die trübften Zeiten des Feldzuges des Jahres 1702 
erinnerte. Die feinpfelige Gefinnung des neuen venetianifchen Proveditore 
Dolfino zu Brescia trug nicht wenig dazu bei, die Verlegenheiten des 
Prinzen noch zu erhöhen. Dolfino’8 ganze Familie galt für franzöfijch 
gefinnt, wie denn auch ein Mitglied verfelben durch Frankreichs Einfluß 
den Garbinalshut erhalten hatte 2). Bei jever Gelegenheit fuchte der 
Proveditore den Bezug der Heeresbenürfnifje, insbejondere was die 
Verproviantirung betraf, zu erſchweren oder ganz zu vereiteln. 

Hiedurch wurde bie Noth, welche ohnehin bei ven Truppen berrfchte, 
noch ungemein gejteigert. Die Soldaten litten fo fehr, daß ver Prinz 
faft mehr als von dem Feinde von einer Meuterei beforgte, die unter feinen 
Truppen ausbrechen könnte. „Es ift fo weit gefommen,“ fchrieb Eugen 
an ven Kaiſer, „daß die Leute fich gar nicht fcheuen, öffentlich zu fagen, 
„ohne Geld und ohne Brod könnten fie nicht leben, fie müßten daher durch 
„Plündern fich zu ernähren fuchen. Ich bemühe mich zwar dagegen die 
„ſchärfſte Disciplin zu halten, doch muß ich manchmal durch die Finger 
„leben, um nur einen allgemeinen Aufftanb zu vermeiden. Denn die 
„Roth ift zu groß und die Officiere haben faft gar nichts mehr zu fagen, 
„da der gemeine Mann das Elend feines Vorgefegten mit anfieht und 
„dadurch die Liebe, ven Reſpekt und den Gehorfam verliert. Denn es find 
„deren gar Viele, welche zu dem bloßen Waffer nicht einmal das trodene 
„Brod zu verzehren haben.” 2°) 

„Jedermann,“ fuhr Eugen in einem anderen Schreiben fort, „vom 
„Erjten bis zum Letzten, ift verzweifelt. Der gemeine Mann lacht jeven 
„Verbotes, ſcheut feine Bedrohung, und fett fich zur Gegeniwehr, wenn man 
„Seinen Muthwillen betrafen will. Ich fehe dieß mit Augen an und muß 
„zwifchen ven beiden Extremen, der höchſten Nachficht oder der äußerften 
„Strenge, wählen. Ich bin zwar zu ber leteren entfchloffen, und werte 
„mich bemühen, die Mannszucht herzuftellen, foweit e8 in meiner Macht 
„liegt. Daß es aber wirken und ohne einen allgemeinen Aufftand ablaufen 
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„Toll, ift eben fo jehr zu wünfchen als für ein Wunder zu halten. Denn 
„das Elend währt zu lange und der Feldzug ift zu aufreibend für vie 
„zruppen. Wenn die Strapaken, die Krankheiten, die Defertion und 
„der VBerluft vor dem Feinde zufammengerechnet werden, fo kann man fich 
„leicht einen Begriff von dein machen, was mir übrig bleibt. Die Noth 
„ſpricht für ſich ſelbſt. Die Armee gehört nicht mir, fondern Eurer 
„Majeftät. Sie ift der legte Pfeiler, welcher Dero Monarchie, Krone 
„und Scopter zu unterjtügen hat. Verlieren Sie foldhe, jo ift leicht zu 
„begreifen, welche die Folgen davon fein werben. Ich aber werde 
„vor Gott, vor Eurer Majeftät und vor der ganzen Welt entjchuldigt fein, 
„wenn Alles auf einmal zu Trümmern geht, wie es denn auch von Tag 
„zu Zag wirflih ſchon zu erwarten ift“ 2°). 

„Er jtelle e8 ver Beurtheilung des Kaifers anheim,“ fügte Eugen, 
„wie ihm bei einem Commando zu Muthe fein müffe, bei welchen er 
„weder Hülfe noch Rettung ſehe.“ Nichts als ver Drang, feine Pflicht 
zu thun, hielt ven Prinzen aufrecht, und gab ihm die Faſſung, ſich unauf- 
börlih mit Entwürfen zu bejchäftigen, um feine age zu verbeffern, dem 
Herzoge von Savoyen Erleichterung zu gewähren, und wenn e8 unmöglich 
wäre, bis zu ihm burchzubringen, doch fich ſelbſt wenigſtens in Italien 
zu erhalten. 

Am 3. November ging Eugen bei Urago über ven Oglio, und wandte 
fich gegen Brescia, um von da aus fich Eaftiglione zu nähern. Die unaus- 
gejegten Regengüffe, welche inzwifchen eingetreten waren, die Wege grund« 
[08 machten und die Ueberſchwemmung des Landes verurſachten, erfchwer: 
ten die Bewegungen des Prinzen ungemein. Ja fie brachten ihn fogar zu 
ber Lleberzeugung, daß umter den obwaltenden Verhältnijfen ein Uebergang 
über den Po nicht mehr ausführbar fein werde. Der Prinz rüdte zwar bis 
Montechiaro vor, concentrirte feine Truppen an der Chiefe und beprohte 
Gaftiglione. Vendome aber wußte eine günftige Stellung einzunehmen, in 
welcher er diefen Pla volllommen jchügte. Nun blieb Eugen nichts übrig, 
als ſelbſt eine vortheilhafte Pofition auszuwählen, in der er feinen völlig 
erichöpften Truppen die Winterquartiere anweifen konnte. Eine folche bot 
das Städtchen Lonato, nahe der Süpweftfpige des Gardaſee's. Es gelang 
ihm dort dem Feinde zuvorzufommen, welcher, die günftige Yage Lonatos 
gleichfalls erkennend, fich dejfen zu bemächtigen verfuchte. Zu fpät in der 
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Nähe von Lonato angelangt, bejchränkte fich Vendome darauf, das Stäpt- 
chen zu bejchiegen und fich, wie Eugen dort getban hatte, ihm gegenüber 
gleichfalls zu verſchanzen. 

Im Lager von Lonato empfing Eugen ven Befuch des Feldmarſchalls 
Guido Starhemberg. Bon Piemont zurüdfehrend, wo er ven Befehl über 
die wenigen faiferlichen Truppen dem Feldmarjchallieutenant Grafen Wirich 
Daun übertragen hatte, war Starhemberg zu dem Prinzen gefommen, 
deſſen Aufträge nach Wien zu empfangen. Denn dorthin hatte ver Feldmar— 
ſchall fich zu begeben, um wie ihm der Kaifer in einem bulpvollen eigen - 
händigen Schreiben angekündigt hatte, den Oberbefehl in Ungarn zu über- 
nehmen 29. 

Eugen und Starhemberg hatten jich nicht mehr gejehen, feit ver 
lesstere vor drei Jahren aus ven Händen des Prinzen ben Oberbefehl über 
die faiferliden Truppen in Oberitalien erhalten hatte. Diefe Jahre waren 
eine Zeit unabläfjiger Mühen und Anftrengungen für beive gewefen. 
Eugen aber hatten fie turch den glänzenden Höchftäbter Sieg auch Ruhm 
und Ehre gebracht, während Starhemberg, obgleich feine Haltung ven 
vollften Beifall des Kriegsfundigen erwarb, doch ven Erfolg nicht für 
ſich hatte. 

Seine ganze Eriftenz in Italien war ein fteter Kampf gegen Drangjale 
jever Art gewejen, wie jie fich felbft bei Eugens Heer, das den Berftärfungen 
und der Geldhülfe näher lag, nicht in fo erfchredendem Maße gezeigt bat- 
ten. Dadurch war das Gemüth des Feldmarſchalls mit tieffter Erbitterung 
erfüllt worden. Seiner gewohnten Geradheit folgend, ließ er dieſer Stim- 
mung nur zu freien Lauf, Auch Eugen verfchonte er nicht mit den Ausbrü— 
chen feines Unmuthes. Die Vorwürfe, die er dem Prinzen machte, daß er 
ihn während des Jahres 1703 von Woche zu Woche auf feine Ankunft in 
Italien vertröftet habe und am Ende doch nicht erfchienen fei, hatten ven 
Prinzen nicht wenig verlegt. Aber die feltene Herrichaft, welche Eugen über 
fich felbft ausübte, bewährte fich auch hier. Das frühere freunpfchaftliche 
Einvernehmen mit dem Feldmarſchall ſchwand zwar nach und nad; ber 
vertraute Briefwechjel zwijchen beiden wurde immer feltener und hörte 
endlich ganz auf. Aber feine amtliche Verbindung mit Starhemberg unter- 
hielt der Prinz nach wie vor auf's eifrigfte. Niemals gejtattete er einer 
Empfindlichkeit oder Gereiztheit Einfluß auf die Angelegenheiten des Dienſtes. 
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Nie erlaubte er fich, wie e8 von Andern fo oft geſchah, dem bloß 
perjönlichen Wivderfacher in der Ausübung feiner Dienftespflichten Hin- 
derniffe in den Weg zu legen. So fonnte der Felomarjchall, fo getrübt 
num feine früheren Freundſchaftsbeziehungen zu dem Prinzen auch fein 
mochten, doch in feiner amtlichen Wirkſamkeit ſtets auf Eugens Beihülfe 
zählen. 

Dieß war das Verhältniß jener beiden Männer, als fie im Lager zu 
Yonato zufammentrafen. Auch Starhemberg war durchdrungen von der 
Nothwendigkeit, ven perfönlichen Groll ſchweigen zu laffen vor den Anfor— 
derungen ber Dienftpflicht. Deßhalb hielt er fich durch eine Woche bei 
Eugen auf, um fich von alfem völlig zu unterrichten und in Wien eine ge- 
naue Schilderung der Sachlage entwerfen zu können. Eine ſolche war auch 
in der Borftellung enthalten, welche Eugen um diefelbe Zeit an den Kaifer 
richtete, und in der er nach erneuerter Schilverung des gänzlich vernach- 
(äffigten Zuftandes feiner Truppen die Bitte ausſprach, ihn von dieſem 
Commando in Gnaden zu entheben. „Denn Leib und Leben,“ fchrieb der 
Prinz an den Kaifer, „Gut und Blut bin ich zwar fchuldig, Eurer Majeftät 
„aufzuopfern, gleichiwie ich es auch mit größter Freude hingeben würde, 
„wenn dadurch nur der Noth geſteuert werden könnte. Daß ich aber dabei 
„Ehre und Reputation bei der Welt verlieren follte, welche von dem wirf- 
„Lichen Zuſtande der Dinge nicht unterrichtet ift, werden Euer Majeftät 
„ſelbſt einſehen, wie ſchwer es mir fallen, ja tauſendmal ärger als der Tod 
„ſein müſſe 2°). 

Starhemberg hatte ſich zu lange in einer gleichen, wenn nicht noch 
ärgeren Nothlage befunden, um nicht die Klagen des Prinzen völlig zu ver— 
ſtehen. Gleich Jenem die Beſchwerden bei Seite ſetzend, die er ſelbſt gegen 
Eugen zu haben glaubte, widmete er ſich der Sache desſelben mit all dem 
Eifer, welchen die Wichtigkeit des Gegenſtandes erheiſchte. Am 2. Decem— 
ber hatte der Marſchall das Lager zu Lonato verlaſſen. Acht Tage ſpäter 
traf er zu Wien ein und ſein erſtes Geſchäft war, ſich der Aufträge des 
Herzogs von Savoyen und des Prinzen Eugen mit Pünktlichkeit zu ent— 
ledigen. Man durfte von ihm erwarten, daß feine Schilderung der Zuftände 
in Piemont und der Yombardie nicht mit zu glänzenden Farben entworfen 
jein würde. Und jo war es auch in der That. Mit dem Nachdrucke, der fei- 
ner energifchen Perfönlichkeit eigen war, drang Starhemberg auf fräftige 
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Abhilfe. Seine hierauf abzielenden Vorfchläge wurden zu Wien in eifrige 
Berathung gezogen *6). 

Diefen Verhandlungen auch Erfolg zu verleihen und fie mit dem Ge- 
wichte feines Anfehens zu unterftügen, ging Eugen im Jänner des folgen- 
den Jahres gleichfalls nach Wien. Die Winterguartiere feiner Truppen 
dehnten fich zwifchen Lonato und Brescia aus. Zu Gavarbo war das 
Hauptquartier. Feldmarfchall-Pieutenant Graf Reventlau führte als älte- 
fter General ven Oberbefehl. Prinz Leopold von Anhalt commandirte das 
Heine Corps, welches Eugen an der Etſch aufgeftellt hatte, um ven Zugang 
nach Tirol zu deden. In dem Augenblide feiner Abreife ertheilte der Prinz 
feinem Stellvertreter eine erfchöpfende Inftruction über das Benehmen, 
das er während feiner Abwefenheit zu beobachten habe. Sollte fich ein An: 
laß ergeben, dem Feinde eine Schlappe anzubängen, fo möge er, jedoch nur 
mit höchfter Vorficht und nach erfolgter Zuftimmung der Generalität be 
nügt werben. Da ber Feind ohne Zweifel über kurz oder lang die eine oder 
die andere ber Stellungen angreifen werbe, fo habe man vor Ueberfälfen auf 
guter Hut und in beftändiger Bereitjchaft zu ftehen. Jeder Tag folle dazu 
benüßt werben, vie Vertheidigungsanftalten dermaßen zu vervollfommnen, 
daß eine Ueberraſchung unmöglich und die Poftirung bis zu Eugens Rüd: 
fehr um jeden Preis behauptet werde. Die Haltung fchärffter Manns: 
zucht, die ftrengfte Ahndung jeglichen Exceffes wurde angeorpnet, das 
Uebrige aber Reventlau’s befannter Tapferkeit und Kriegserfahrung an- 
beimgeftelft 27) 

Nachdem er in folder Weife für die Eicherftellung feiner Truppen 
nach Kräften geforgt hatte, eilte Eugen nach Wien, wo er gegen Ende des 
Monates Jänner 1706 eintraf. 
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Fünfßzehntes Eapitel. 
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Nicht allein die Sorge für die öffentlichen Angelegenheiten, für das 
Wohl des ihm anvertrauten Heeres hatte den Prinzen beftimmt, ſich 
nach Wien zu begeben. Es lag ihm auch der perfönliche Wunſch am 
Herzen, fih dem neuen Kaiſer vorzuftellen und ihm mündlich feine warm 
gefühlten Segenswünfche zu der Regierung auszufprechen, welche verjelbe 
in einem fo gefährlichen Zeitpunfte angetreten hatte. Aus tiefjtem Herzen 
famen viefe Wünfche, denn Eugen verehrte in Joſeph nicht nur feinen 
Kaiſer und Herrn, er liebte den jüngeren Freund in ihm, und mit Zuver- 
ficht hoffte er Gutes und Großes von dem edel venfenden und warm em- 
pfindenden jungen Manne, ver in der Blüthe ver Xebensjahre, im Boll 
gefühle feiner geiftigen und förperlichen Kraft jenen Thron beftiegen hatte, 
welcher damals noch unbeftritten für den erften ver Welt galt. 

Und in der That machte fich die Wirfung dieſer Thronbefteigung auch 
gleich von Anfang an in durchgreifender Weife fühlbar. Schon die Ber- 
fönlichkeit des neuen Kaifers war eine fo ganz andere im Vergleiche mit 
derjenigen feines Vorgängers, daß diefer Unterfchied nach jeder Seite hin 
auffallend zu Tage trat. Auf das ftilfe, ernfte, oft faft mönchifche Wefen 
Leopolds war bie heitere, lebensluftige, prachtliebende Weiſe Joſephs ge- 
folgt, auf die Ängftliche Unentjchloffenheit des erfteren die energifche That- 
fraft des zweiten. Doch würde man groß Unrecht thun, wenn man bei 
einer Vergleichung beider alles Licht auf ven Sohn, den Schatten aber 
nur auf den Vater werfen-würbe. Leopolos emfige Arbeitsluft mangelte 
Joſeph, und die Freigebigfeit, die ver Vater geübt hatte, überftieg bei dem 
Sohne jo jehr alle Grenzen, daß die Finanzkraft des Staates ernftlich 
darunter litt. Es fehlte nicht an Menfchen, welche dieſe Eigenfchaft des 
jungen Kaifers für fich auszubeuten wußten. Wenn Leopold Vielen, aber 
doch mit Maß gegeben hatte, jo gab Joſeph Jedem, ver fich an ihn wandte, 
mit vollen Händen, und ba war denn der Stoff des zu Gebenden nur zu 
bald erfchöpft. 
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Bei der Vergleichung des Wefens der beiden Kaiſer wird es far, 
daß der Unterſchied ver erjten Eindrücke, welche beide in ihrer Jugend 
empfangen hatten, fich ihr ganzes Leben hindurch geltend machte. Leopold 
war zum geiftlichen Stande erzogen worden; Joſeph hatte feine Bildung 
zwar auch von einem Priefter, aber von einem derjenigen. empfangen, 
welche man für Anhänger einer freieren Richtung hielt. Es war dieß ver 
Weltpriefter Franz von Rummel, gleichfalls ein Pfälzer, wie jo viele, 
welche damals anı faiferlichen Hofe in gewichtiger Stellung fich befanden. 
Der gelehrte Capuziner Diarco d'Aviano foll ihn dem Kaifer zum Erzieher 
für den bereinftigen Thronerben vorgefchlagen haben. Er beffeivete dieß 
Amt auch mit gewiffenhafter Treue, denn er war ein Mann von erempla- 
riicher Reinheit ver Sitten, von wahrer Frömmigkeit. So jehr gewann 
er fich die Liebe und Anhänglichfeit feines erlauchten Zöglings, daß obgleich 
er fich entfernt hielt won alfer Einwirkung auf die öffentlichen Gejchäfte, 
doch die Eiferfucht hochſtehender Perjonen rege gemacht wurde. Nach 
manchem fruchtlofen Verjuche gelang es enplich, ihn mit dem Titel eines 
Biſchofs von Tinia und unter Verleihung einer Abtei nach Prag zu ver: 
ſetzen. 

Der Schmerz des Königs Joſeph über die Entfernung des geliebten 
Lehrers war ein tief empfundener geweſen ). Er verhehlte denſelben nicht, 
und da die Kaiſerin Eleonore ſelbſt es war, der man Rummels veränderte 
Beſtimmung zuſchrieb, fo glaubte man, daß nach Joſephs Regierungs— 
antritte eine etwaige Verſtimmung desſelben gegen feine Mutter an ven Tag 
treten werde. Dem war aber durchaus nicht fo. Alle die darauf Hoff: 
nungen gebaut haben mochten, wurden arg enttäufcht ?). Joſephs erite 
Worte, nachdem fein faiferlicher Bater ven Geift aufgegeben hatte, waren 
Ausprüde kindlicher Liebe und Verehrung für feine erbabene Mutter. 
Zwar rief er Rummel nach Wien zurüd und.verlich ihm den dortigen 
Biſchofsſitz. Der Mutter aber bewahrte Joſeph gleichwohl unverändert 
die Ehrerbietung, die er ihr jchuldete, und ihr Einfluß auf ven Sohn war 
faum geringer, als er es auf den Vater gewejen war. 

Kaiferin Eleonore theilte denjelben mit Joſephs Gemahlin, Wilhel- 
mine Amalie, einer Tochter des Herzogs Johann Friedrich von Hannover. 

Die Prinzefjin Amalie war im atholifchen Glauben erzogen worten, 
welchen ihr Vater auf einer Reife durch Stalien angenommen hatte. Ihre 
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Jugend verlebte fie in Paris, wo ihre Mutter, eine Prinzeffin von Pfalz- 
Simmern, fich nach dem Tode des Gemahls anfäßig gemacht hatte. 

In Deutſchland hat es leider von jeher genügt, fremd zu fein, um 
vor dem Einheimischen Bevorzugung zu erhalten. In Frankreich war, in 
früherer Zeit wenigftens, das Umgefehrte ver Fall. Wie der Herzog von 
S. Simon nicht ohne Selbftgefälligfeit erzählt, wurde die Herzogin von 
Hannover zu Paris mit geringer Zuvorkommenheit behandelt, und erlitt 
fogar von der Prinzefjin von Bouillon eine Beſchimpfung, für welche fie 
von dem Könige von Franfreich feine Genugthuung zu erlangen vermochte ?). 
Was jenech von der Herzogin von Hannover und ihren Töchtern als ein Miß— 
geſchick angeſehen worden war, gereichte ihnen zum Glücke. Die Herzogin 
verließ Paris und z0g fich nach Deutfchland zurüd. Hier vermählte fie 
bald die ältere der Prinzefjinnen an den Herzog Ninaldo von Eſte, den— 
felben, der Schon Gardinal gewefen, dem Papfte aber ven Purpur zurück— 
ichickte, um die Regierung antreten zu können, welche ihm burch den Tod 
feines Bruders zugefallen war. Weit glünzender noch war das Los ber 
jüngeren Schwejter Amalie. Der römiiche König Joſeph reichte ihr feine 
Hand. 

Die Prinzeſſin Amalie war durch ausgezeichnete Eigenſchaften eines 
jo viel beneideten Glückes volllommen würdig. Obgleich nicht von voll- 
endeter Schönheit, war fie doch reichlich ausgeftattet mit körperlichen Vor— 
zügen. Eine große Geftalt, ein fchöner Bau des Körpers, ein leichter 
Gang gaben ihr ein majeftätifches umd doch einnehmendes Anfehen. Weit 
größeren Reiz gewann fie jedoch durch vie Yebhaftigfeit ihres Geiftes und 
bie vieljeitige Bildung ihres PVerftandes, den eine forgfältige Erziehung 
zu volljtändiger Entwidlung gebracht hatte. Dieſe Eigenfchaften dienten 
dazu, ihr großen Einfluß auf ihren Gemahl zu fichern, welcher, wie er 
überhaupt einem Bittenden nur fchwer zu widerjtehen vermochte, ein Ver- 
langen ver Kaiferin niemals unerfüllt ließ *). Und Amalie, ihrer Macht 
jich bewußt, war eben nicht ganz ſparſam mit Anliegen. Eine überraſchende 
Uehntichkeit mit der Kaiferin Eleonore beſaß Amalie darin, daß fie beide 
mit einer wahrhaft leidenfchaftlichen Anhänglichfeit ihren Verwandten zu— 
gethan waren. Wie Eleonore das pfälzifche Kurhaus begünftigte, wie fie jede 
hohe oder einträgliche Stellung für eines ihrer zahlreichen Gefchwifter zu 
erlangen trachtete, jo war das gleiche auch bei ver Kaiferin Amalie, nur 
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mit dem Unterfchieve der Fall, daß viefe ihre Neigung ganz auf ihre 
Schwefter, die Herzogin von Modena und deren Angehörige concentrirte. 
Niemals befaß pas Haus Efte einen Vertreter zu Wien, ber mit höherer 
Stellung einen größeren Eifer bejeffen hätte als die Kaiferin Amalie. 

Es war lebhaft zu bedauern, daß eine ungemein ſchwankende Gefund- 
heit, daß vielfaches förperliches Leiden das Lebensglüd der Kaiferin in 
empfindlicher Weife trübte. Hiezu fam noch, daß fie um nicht weniger als 
acht Yahre älter war als ihr Gemahl. Diefer Umſtand, zufammengehalten 
mit dem, baß fie weder die Tochter eines regierenden Fürften war, noch 
einem ber erften Regentenhäufer Europa's angehörte, mußte verurfachen, 
daß die Wahl der Prinzeffin Amalie zur Gemahlin König Joſephs viel- 
fache Verivunderung erregte. Man fchrieb fie, und mit Recht, dem 
Einfluffe des Fürften von Salm zu, welcher als Schwager der Herzogin 
bon Hannover durch Erhebung feiner Nichte auf den Kaiferthron feinen 
Einfluß am Wiener Hofe für immer zu befeftigen trachtete ?). 

Fürft Salm hatte als Ajo die Erziehung des Königs Joſeph geleitet, 
und war es ihm gleich nicht gelungen, fich die Yiebe und Zuneigung feines 
erlauchten Zöglings in ähnlihem Maße zu erwerben, wie deſſen Lehrer 
Rummel, fo war doch der Einfluß, den er auf ihn ausübte, immerhin 
ein mächtiger zu nennen. Da Fürft Salm, im Gegenfage zu Rummel, 
borzugsweife nach politifcher Macht ftrebte, fo hatte man immer erwartet, 
ihn bereinft in tonangebender Stellung am Wiener Hofe zu fehen. Und 
biefe Erwartung war nach Joſephs Thronbefteigung in vollem Maße in 
Erfüllung gegangen. Als Oberjthofmeifter des Kaifers ohnehin im erften 
Range am Hofe, fiel ihm als folchem, wie e8 fchon unter Leopold gehalten 
worden, ber Vorſitz in den Conferenzen zu. Fürft Salm war ganz ber 
Mann, der aus biefer bevorzugten Stellung vie eines Premierminifters 
zu fchaffen wußte. Seine Befähigung hiezu hatte er ſchon lange vor 
Joſephs Thronbefteigung vielfach bewiefen. Nichts glich der Schnelligkeit, 
mit welcher Salm fih am Kaiferhofe Einfluß zu gewinnen verftanben 
hatte. Im wel hohem Maße er troß feines heftigen, aufbrau- 
fenden Wefens jene Feinheit in der Anlegung, jene ruhige Confequenz 
in ber Verfolgung eines Planes befaß, welche veffen Gelingen faft immer 
ficher ftelfen , hatte er durch Herbeiführung ver Vermählung feiner Nichte 
Amalie mit König Joſeph gezeigt. Trog der Ungunft der äußeren Verhält- 
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niffe, troß des Widerftandes einer mächtigen Hofpartei hatte Salm viefe 
Verbindung zu Stande zu bringen gewußt. Schon feit Jahren hatte er 
den Samen ber Neigung in Joſephs Herz gepflanzt, fie in jeder Weife 
genährt und endlich zu warmer Liebe groß gezogen. Jeden Mider- 
ftand hatte er zu befeitigen, jede Einrede zu befchwichtigen, jede Neben- 
bublerin zu verbächtigen getrachtet. Als ihm entlich ver große Plan gelungen 
war und er bie PBrinzeffin dem Könige vermählt jah, insbefondere aber 
als fie an deſſen Eeite ven Raiferthron beftiegen hatte, da zögerte Salm 
auch feinen Augenblid, an die Einfammlung der Früchte feines Werkes 
zu fchreiten. Der Leitung der öffentlichen Gefchäfte wußte er fich faft ganz 
zu bemächtigen. Die geringe Neigung des Kaiſers zu denfelben fam ihm 
dabei zu Hülfe. Bald war die Macht des Fürften eine fo große, wie 
man fie feit ven Zeiten der Fürften Auersperg und Lobkowitz nicht mehr am 
Wiener Hofe gefehen hatte. Was Leopold in den letten Jahrzehnten feiner 
Regierung ängftlich vermieden hatte, die Einfegung eines erften Minifters, 
hatte nun, wenn vielleicht nicht dem Namen, doch gewiß der Sache nach, 
ftattgefunden, und die Wiener, welche für alles ein Witzwort borräthig 
haben, nannten von nun an ben Fürften von Salm nicht mehr anders als 
den Großweſir. 

Nicht nur in der Perfon des Monarchen felbft und in derjenigen bes 
Mannes, welcher auf tie Regierung den mächtigften Einfluß übte, war 
eine völlige Veränderung eingetreten, auch die anderen Männer, bie früher 
im Rathe des Raifers die erften Stimmen geführt hatten, waren burch 
neue erfeßt worben. Graf Raunig war wenige Monate vor dem Kaiſer 
geftorben, Harrach und Bucelini hatten fich ihres hohen Alters wegen 
von den Gefchäften zurüdgezogen. Harrachs Poften, der des Oberfthof: 
meiſters, war an ven Fürften von Salm übergegangen, bie Stelle aber, 
welche Bucelini befleivet hatte, die eines Hoffanzlers, wurde in zwei 
getheilt und an den Freiheren Johann Friedrih von Seilern und den 
Grafen Philipp Ludwig von Sinzenvorff vergeben. 

Seilern war gleichfalls ein Geſchöpf des pfälzifchen Kurhauſes. Er 
hatte demſelben lange und mit Hingebung als fein Repräfentant an ver: 
fchiedenen fremden Höfen gedient, die er fpäter als Faiferlicher Minifter 
wiebderjah. Seine mufterhafte Frömmigkeit, die befannte Integrität feines 
Charafters hatten ihm ſchon dem Kaifer Leopold werth gemacht. Seine 
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wijjenjchaftliche, ja gelehrte Bildung, mit einer großen Erfahrung ver- 
bunden, ließ ihn in ven öffentlichen Gefchäften befonvers brauchbar 
ericheinen ©). In den verfchiedenartigften verfelben wurde er verwendet, wie 
er denn auch im Namen des Kaifers mit den ungariichen Yufurgenten bie 
Verhandlungen führte. Aber vie deutfchen Angelegenheiten waren fein 
eigentliches Fach ; in ihnen war er mehr als jeder Andere zu Haufe, und 
Niemand wußte gleich ihm Beſcheid in den labyrinthijchen Gängen des 
damals geltenden deutſchen Staatsrechts. 

Wie Seilern nächft eigenem Studium dem Umgange mit Männern 
der Wiffenfchaft feine Bildung und damit feine Yaufbahn verdankte, wie 
er ihre Gejellfichaft jeder anderen vorzog, fo klebte ihm auch das jteife 
pebantiiche Wefen, welches man Jenen fo gerne voriwirft, in nicht geringem 
Maße an. Die fo leicht bejtechende Gentalität des Geiftes, die Stratt- 
mann befejfen und die ihn zu einem jo angenehmen Mitarbeiter gemacht 
hatte, mangelte Seilern gänzlich. Er erfegte fie dadurch, daß er fich eine 
jtreng logifche Redeweiſe angeeignet, daß er durch ftete Uebung fein Urtheil 
in ungewöhnlichem Maße gefchärft hatte. Weil er nicht mit Leichtigkeit 
arbeitete, fo that er e8 mit nie ermübendem Fleiße. Und wirflich hatte er 
e8 dahin gebracht, daß feine Feder als die gewandtefte galt, welche dem 
Kaifer zu Gebote ftand. Noch ſpät, als Seilern längjt geftorben war, 
pflegte man am Wiener Hofe von einer recht gelungenen Ausarbeitung zu 
jagen, auch Seilern hätte fie nicht beſſer machen Eünnen. 

Seilerns Amtsgenoffe Sinzendorff war der zweite Sohn jenes Hof: 
fammerpräfidenten Georg Ludwig Sinzendorff, welcher durch die colofjalen 
Veruntreuungen, die er an dem Ffaiferlichen Staatsjchage beging, endlich 
fogar bie Langmuth des Kaifers Yeopold erfchöpft hatte. Im Jahre 1680 

war ihm der Prozeß gemacht und er zu immerwährender Gefangenfchaft 
verurtheilt worden. Diefer Spruch wurde ſodann in Verbannung auf 
feine Güter gemilvert. Sinzendorffs Mutter war Dorothen Elifabeth, 
eine geborene Prinzeffin von Holftein, eine geiftvelle, jtolze Frau, welche 
mit den von ihrem Gatten, freilich in jträflichiter Weife, berbeigefchafften 
Summen fo ungeheuren Aufwand trieb, daß fie darin mit ber pracht: 
liebenden Kaiferin Claudia rivalifirte und oft deren eiferfüchtigen Unwillen 
erregte ?). Nach dem Tode ihres Gemahls verheivathete ſich die Gräfin 
Sinzendorff in zweiter Ehe mit dem nachmaligen Feldmarſchall Rabutin, 
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Lange Jahre hindurch bildete ihr Haus in Wien den Mittelpunkt ver er- 
leſenſten Geſellſchaft. In den Kreis zugelaffen zu werben, welchen fie in 
dem vor einigen Jahren abgebrochenen Schwarzenbergifchen Palafte in 
der Wolfzeile um fich fanmelte, galt für eine eifrig geſuchte und vielfach 
beneidete Auszeichnung. 

Der junge Sinzenvorff beabfichtigte Anfangs ſich der Kirche zu wid— 
men. Nach dem Tode feines älteren Bruders aber, ver im Jahre 1687 
gegen die Türfen blieb, trat er aus dem geiftlichen Stande, legte die Dom: 
berrnitelle nieder, vie ihm bereits zu Köln verliehen worden war, umd 
machte an ber Seite feines Stiefvaters Rabutin einige Feldzüge mit. Bei 
Orbafjano war er Eugens Kampfgenoſſe; bald aber wandte Sinzendorff 
fih dem Givildienfte zu. Einer der vielen Beweife für die Herzensgüte 
des Kaifers Leopold ift die ungemeine Förderung, welche er ver Yaufbahn 
Sinzendorffs zu Theil werden ließ. Statt daß der Sohn des Mannes, 
der ſich jo Schwer am Kaiſer vergangen hatte, überall Hemmniſſen 
begegnet wäre, fand er nichts als hülfreiche Erleichterung und mächtige 
Unterftügung. Es ſchien, als ob der Kaifer an dem Sohne gutzumachen 
juche, daß er ven Vater zu beftrafen gezwungen gewefen fei. 

Wie im Fluge durcheilte Sinzendorff die unteren Stufen des Dien- 
ſtes und er war noch nicht dreißig Jahre alt, als er jchon feinen Monar— 
chen am Hofe von Verfailles vepräfentirte. Nach dem Ausbruche des Suc: 
ceflionsfrieges wırrde er von dort abberufen. Sein furzer Aufenthalt zu 
Paris hatte jedoch hingereicht, ihm mit lebhaftejter Bewunderung für den 
franzöfifchen Hof, für die Einrichtungen, Sitten und Gebräuche vesjelben, 
für die Art und Weife zu erfüllen, in welcher König Ludwig XIV. vie 
Staatögejchäfte Leforgte. Sinzentorff hätte wohl gewünſcht, dieſe Ein: 
richtungen nach feinem VBaterlande zu übertragen ®). Aber um in gewiſſem 
Sinne als Reformator aufzutreten, dazu war er zu wenig bebveutend, zu 
oberflächlich, von zu geringer geiftiger Bildung und Tiefe. 

Nicht ohne Gewanptheit mit der Feder, fuchte Sinzendorff im Spre- 
chen durch Fülle der Worte oft das zu erfegen, was denfelben an Gewicht 
abging. Ihn reden zu hören ermüdete leicht, und es gelang ihm bei Nie- 
mand, eine befonders günjtige Meinung von feiner Befähigung zu erweden. 
Auch vor feinem Charakter hatte man feine jehr hehe Achtung. Denn 
wenn ihm gleich feinerlei Verſchulden zur Laft gelegt werden konnte, fo 
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bielt man ihn doch für wenig verläßlich, feines eigenen Vortheils einge- 
denk, und eben deßhalb es mit demjenigen haltend, der Die Macht in Hän— 
ben hatte und von dem fich irgend ein Gewinn, welcher Art derjelbe auch 
fein mochte, verfprechen Tief. 

Eine vielleicht weniger einnehmenve Perfönlichfeit als Sinzendorff, 
aber font in jever Beziehung weit über vemfelben ftehend, war Graf Jo— 
hann Wenzel Wratislam. Nach feiner Rüdfehr aus Baiern war er zum 
Oberftlandrichter, bei ver Einrichtung der böhmifchen Hoffanzlei aber zum 
Kanzler des Königreichs Böhmen ernannt worden. Als folcher erhielt er 
bald einen Einfluß, welcher ven feines unmittelbaren VBorgefegten, des 
oberften Kanzlers Grafen Norbert Octavian Kinsky ganz in Schatten 
ftellte. Kinsfy, ein Bruder des verftorbenen Minifters, betagten Alters, 
aber noch voll Feuer und Kraft, fuchte umfonft durch unummwundbene Rebe 
und leivenfchaftliche Proteftationen dagegen anzufämpfen %). Er beunru- 
bigte nur fih und Andere fruchtlos, der von Tag zu Tage zunehmenden 
Hinneigung des Kaifers zu Wratislaw vermochte er Feine andere Richtung 
zu geben. 

Obwohl gleich Sinzendorff noch jung, erft wenig über bie dreißig, 
war Wratislaw doch von einer förperlichen Hinfälligfeit, welche eine nur 
furze Lebensdauer für ihn befürchten ließ. Er litt an einer Art Fettſucht 
und wurde von gichtifchen und podagrifchen Leiden arg geplagt. Aber jo 
fchwerfällig fein Körper, fo lebhaft und gewandt war fein Geift. „Er ift 
„Schnell im Begreifen,“ fagt von ihm der venetianifche Botjchafter Dolfin, 
„weiß rveiflich zu überlegen und ift thatkräftig im Ausführen.“ Da er fich 
durch längere Zeit als kaiſerlicher Gefandter am englifchen Hofe befunden 
hatte, da er oft im Haag gewefen war und mit allen einflußreichen Per- 
fonen, welche an der Regierung dieſer beiven Ränder theilnahmen, in Ver— 
bindung ftand, fo waren die biplomatifchen Gefchäfte mit venfelben in feine 
Hand gelegt worden. Diefer Theil der auswärtigen Angelegenheiten um: 
faßte aber vamals nahezu Alles, was von Wichtigkeit war. Insbefondere 
griff feine Wirkfamfeit oft und vielmal® in die Kriegsfacdhen über. Denn 
in ihnen berubte ja für ven Augenblid die hauptfächlichite Verbindung des 
Raifers mit ven Seemächten. Es lag in der Natur der Sache, daß biefe 
amtliche Stellung Wratislams ihn in vielfache und nächſte Berührung 
mit dem Präfidenten des Hoffriegsrathes bringen mußte. Es knüpfte fich 
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bald ein enges Verhältnig zwifchen Eugen und Wratislaw an. Der lettere 
leiftete vem Prinzen, insbeſondere bei ver Perſon des Kaifers, bie wefent- 
lichften Dienfte. Denn Wratislaws Einfluß auf feinen faiferlichen Herrn 
war in fteter Steigerung begriffen. Wie einft Strattmann ven Kaifer Leo: 
pold, jo wußte Wratislam deffen Sohn und Nachfolger bei feinen Eigen— 
thümlichfeiten zu faffen, und ihm die Gefchäfte, die er fonft nicht liebte, 
angenehm erfcheinen zu machen. Er felbft geftand, daß er immer in leichtem 
fcherzhaftem Zone von den ernfteften Angelegenheiten zu reden beginne, 
und daß er niemals eine Negierungsfache zur Sprache bringe, wenn ihm 
biezu nicht ein beftimmter und zu ihrer erfchöpfenden Entwidlung ausrei- 
chender Zeitraum zugeftanden worben fei 19). 

Durch diefes Benehmen, mehr aber noch durch die Veberzeugung, 
welche er von feiner umfaffenden Befähigung, wie von feinem uneigennügi- 
gen Dienfteifer vem Kaifer beizubringen wußte, hatte ſich Wratislaw Jo— 
ſephs unbefchränftes Zutrauen erworben. Wenn er gleich nicht an allen 
Eonferenzen Theil nahm, fo glaubte man doch, daß der Kaiſer in allen wich- 
tigen Angelegenheiten fein Gutachten höre, bevor er einen Entfchluß faffe. 
Kaum meldete er fich zur Audienz, fo öffneten fich ihm fchon die Thüren. 
Dei jedem Anlaffe gab Joſeph feine Neigung für Wratisfaw fund. Es 
begreift fich leicht, daß hiedurch die Eiferfucht der Einen, welche, wie Fürft 
Salm, ihre eigene Macht durch den neu emporkommenden Günftling beein: 
trächtigt zu fehen fürchteten, und vie VBefliffenheit ver Andern geweckt 
wurbe, einem Staatsmanne, der in fo bevorzugter Stellung fich befand und 
dem man eine noch hervorragendere leicht vorherfagen konnte, ihre Hul- 
bigungen barzubringen. Auch die fremden Minifter trachteten ihn mit Allem, 
was ihnen zu Gebote ftand, zu gewinnen. Jede Art ver Beftechung aber, 
fei e8 durch Schmeichelei oder äußeren Vortheil, fcheiterte an Wratislaws 
ftarrer Reblichkeit. Seine Gerabheit verfchmähte die Winfelzüge einer 
ränfefüchtigen Politif. Unummunden gaber feine Eindrücke fund, rüdhalts- 
[08 fprach er fich über jeden Gegenftand aus, der ihm vorgelegt wurbe, und 
niemals war er zu bewegen, in irgend einer Sache nur ein Haar breit von 
demjenigen abzuweichen, was feiner Anficht nach durch das Interefje des 
Kaiferhaufes gefordert wurde. 

Es war eine Eigenthümlichfeit in der Stellung Wratislaws, daß er, 
ber fich bei Kaifer Joſeph in fo hoher Gunft ‚befand, einer gleichen fich 
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auch bei dem jüngeren Bruder Karl erfreute. Bei dem vielfachen Gegenſatze 
in den Intereſſen der beiden Brüder wäre das Gegentheil weit begreiflicher 
geweſen. Wenn ſie auch im Ganzen und Großen denſelben Zweck, die 
Wiedergewinnung der ſpaniſchen Monarchie für ihr Haus verfolgten, ſo war 
doch, was die Ausführung betraf, der Vortheil des Königs Karl nicht im— 
mer auch der des Kaiſers. Im Intereſſe des Erſteren lag es, den Krieg 
mit äußerſter Kraftanſtrengung zu führen und ihm wäre es nach der dama— 
ligen Lage der Verhältniſſe ſogar nicht unwillkommen geweſen, zur Erobe— 
rung Spaniens die deutſchen Erbländer nöthigenfalls zu eutkräften. Das 
widerſprach aber durchaus dem Intereffe des Kaiſers. Es konnte daher nicht 
anders fein, als daß zwifchen dem Wiener Hofe und dem zu Barcelona, 
wo Karl nach der glüdlich vollbrachten Yandung in Spanien feine Hofjtatt 
aufgejchlagen hatte, fortwährend Feine Reibungen ftattfanven. 

Niemand war zur Bejchwichtigung verfelben eine geeignetere Perſön— 
lichkeit als Wratislam. Joſeph und Karl waren in gleicher Weife von feiner 
Bortrefflichkeit überzeugt. Beide kannten feine geichiefteren Dände zur Be— 
forgung ihrer Angelegenheiten als die jeinigen. Wratislaw aber, tief davon 
burchbrungen, daß mur die Einigkeit der beiden Brüder der Sache ihres 
Hauſes zum Siege verhelfen könne, that zu deren Aufrechthaltung was er 
nur vermochte. Sein noch vorhandener Briefwechjel mit dem Könige Karl 
gibt davon das fprechendfte Zeugniß '). 

Zu dem Fürften von Salm, dem Freiheren von Seilern, den 
Grafen Singendorff und Wratislam als den einflußreichiten Perjönlich- 
feiten im Rathe des Kaifers, gefellten jih noch Graf Leopold Traut— 
fon, welder an Mannsfelds Stelle Oberjtfänmererr, und Graf 
Friedrih Karl Schönborn, ver jtatt Kaunitz Reichsvicekanzler gewor— 
den war, endlich der Hoffammerpräfident Graf Gundader Thomas 
Starhemberg. 

Trautfon gehörte zu den beworzugteften Jugendfreunden des Kaiſers 
Joſeph, in deſſen Umgebung er fich von jeher befunden hatte, Durch eine 
gewiffe emfige Aufmerkfamfeit auf die Wünfche des Kaifers hatte er fich 
beffen Wohlwollen erworben. Er war ein erniter, gewifjenhafter und recht- 
liebender Mann, voll Neligiofität. Wie feine perfünliche Gemüthsart eine 
friedliche, jedem Streite abgeneigte war, fo übertrug er diefe Gefinnung auch 
auf feine politifche Anfchauungsweife. Stets ſprach ev den milderen, den 
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verjöhnlichen Mafregeln das Wort, im Heinen wie im großen fand gütliche 
Beilegung eines Streites an ihm immer einen eifrigen Anwalt. 

Lebendigeren, aber auch unruhigeren Geiftes als Trautſon war 
Schönborn, ein noch ganz junger Dann, welcher ver nahen Verwandtichaft 
und der Gunst jeines Oheims, des Kurfürften Lothar Franz von Mainz, 
jeine Erhebung zu der wichtigen Stelle verbanfte, die er jeit kurzem beflei- 
dete. Schönborn war ein vielfeitig begabter Mann, welcher fpäter eine be- 
deutende politifche Rolle fpielte, damals aber, als ein Neuling in feinem 
Amte und ein Fremder am faiferlichen Hofe, noch weniger in den Vorder: 
grund getreten war. 

Größer als der Einfluß Schönborns war derjenige Starhembergs, 
welcher ven wichtigen aber vornenreichen Poften eines Chefs ver oberften 
Finanzbehörde befleivete. Gleich Sinzendorff und Wratislaw war er noch 
jung, aber ein ftilfer, jchweigfamer Mann von feinem Verſtande. Mit Thä- 
tigfeit und Zalent wußte er vem Gefchäftskreife vorzuftehen, welcher feiner 
Yeitung zugewiefen war. Es gehörte eine Individualität wie diejenige '*) 
Starhembergs dazu, um an der Spige einer Behörde auszuharren, welche 
ans Urfachen, die außer ihr lagen, den am fie geftellten Anforderungen in 
feiner Weife zu genügen vermochte. Nur dadurch, daß es Niemanden im 
Entfernteften beifiel, an Starhembergs Rechtlichkeit den mindejten Zweifel 
zu begen, nur dadurch, daß Jedermann fab, wie er Alles that, was immer 
möglich war, den Pflichten feines jchweren Amtes nachzufommen, nur da- 
durch gelang es ihm in einer Zeit, in welcher ever über den troftlofen 
Zuftand der Finanzen ſchmähte und Jeder noch zu deſſen Verfchlimmerung 
beitrug, wenigſtens fich felbft von perfönlichem Vorwurfe völlig frei zu 
erhalten. In einem Gefchäftskreife, in welchem man mehr als in irgend einem 
andern mit ven Vorſtehern zu wechjeln liebt, weil man von jedem Nachfol- 
ger das Heil und eine gründliche Beiferung jenes betrübenden Zuftanves 
erwartet, an dem man oft jelbft nicht ganz ohne Schufo ift, in einem folchen 
Geſchäftskreiſe wußte fih Starhemberg fortwährend auf feinem Poſten zu 
erhalten. Wenn er auch fpäter zu höherem Titel und Range emporftieg, fo 
blieb er doch, fo lange er lebte, factifch an der Spike des öfterreichifchen 
Sinanzwejens. 

Dieß find die Namen derjenigen Männer, aus welchen Eugen, als 
er aus dem italienifchen Felvlager nach Wien fan, den Rath des Kaifers 
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gebildet fand. Mit einziger Ausnahme Starhembergs waren fie Alle erft 
durch Kaiſer Joſeph in ihre gegenwärtigen Stellen eingefegt worden. 
Obgleich Eugen fie längft perfönlich kannte, fo waren fie ihm doch in ven 
Poſten neu, die fie jegt beffeiveten. Er wußte e8 wohl, daß er nicht auf 
Seven unter ihnen zu zählen haben werde, obgleich die Sache, die er 
vertrat, feine andere als die des Kaiferhaufes felbft war. Insbeſondere 
war es der erfte und mächtigfte unter den Miniftern, der Fürjt von 
Salm, von welhem Eugen in jeder Beziehung mehr Widerſtand als 
Unterjtügung zu gewärtigen batte. 

Fürft Salm war ohne allen Zweifelein Mann von bedeutenden geiftigen 
Fähigkeiten, voll lebhafter Ergebenheit für feinen Faiferlichen Herrn, und 
erfüllt von einem Eifer für ven Glanz und die Größe des beutfchen Reiches, 
wie er leider ſchon damals viel zu felten vorfam und nach und nach völlig 
erftarb. Es war überhaupt ein fonderbares Zufammentreffen, daß Salın, 
obgleich deutfcher Reichsfürft mit Sit und Stimme auf den Keichstagen, 
dennoch ein Fremder, ein Flamänder, der, wie e8 fcheint, der deutfchen 
Sprache gar nicht oder nur unvollfommen mächtig war, am faiferlichen 
Hofe fih zum Mittelpunkte einer einheimifchen, einer deutſchen Partei 
machte, welche alles Fremde mit raftlofem Eifer verfolgte. So glüdlich 
der Grundgedanke an und für fi auch war, welchem viefe Partei bul- 
digte, und fo tböricht es erfcheinen mochte, wenn in Deutfchland über: 
haupt und in Dejterreich insbejondere jeder Ausländer, fei er Italiener 
oder Franzofe, einzig und allein deßhalb fein Glück machte, weil er ein 
Fremder war, fo verkehrt ſchien poch eine Befolgung diefer Marime gegen 
Männer, welche bereits eine fejte Stellung im Heere oder in der Staats— 
verwaltung einnahmen, welche viefelbe als Lohn für geleijtete Dienſte 
erhalten hatten und die darin Erfprießliches, oft Ausgezeichnetes Teifteten. 
Bei Niemand war dieß in höherem Maße als bei Eugen ver Fall. Aber 
ein jo beftiges, ungezähmtes Gemüth, wie dasjenige Salms, verftand 
es auch nicht dort eine Ausnahme zu machen, wo fie durch die wichtigften 
Rüdfichten gefordert wurde. Er haßte, er verfolgte die Fremden aus 
Grundſatz, jo mußte er fie denn auch alle, ohne eine einzige Ausnahme, 
haſſen und verfolgen. So trat er gegen Eugen gleichfalls als Widerſacher 
auf. Aber der Prinz fcheute feinen Gegner. Er war fich wohl bewußt, 
daß er nicht feinen eigenen Vortheil, fondern nur die Sache feines Herrn 
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und Kaiſers verfechte, und dieß that er denn auch Jedem gegenüber, 
furchtlos und ohne Scheu. 

Es fonnte dieß von Seite des Prinzen mit um fo größerem 
Erfolge gefhehen, als er durchaus nicht allein ftand. Cine mächtige 
Partei bekannte fich zu feiner Fahne, an ihrer Spige Wratislaw als 
unerjchrodener fampfesmuthiger Vorfechter. Auch Trautfon hielt fet zu 
Eugen, wenn gleich feinem Wefen nach jedes entfchievene Auftreten gern 
vermeidend. Aber der mächtigfte Befchüger des Prinzen war der Kaifer 
felbft. Eine lebhafte Sympathie z0g den jungen Monarchen zu feinem 
rubmreichen Feldherrn, während er für Salm, fo fehr er auch unter 
deſſen Einfluffe ftand, doch durchaus feine Neigung mehr fühlte. 

Dieß war der Stand der Sachen zu Wien, ald Eugen bafelbft eintraf, 
vor allem die Noth des Heeres in Italien vorzuftellen, zugleich aber 
auch über die Fortführung des Kampfes auf den übrigen Kriegsichauplägen 
zu beratben. 

Die Leitung der militärifchen Operationen in Deutfchland hatte 
während des Feldzuges des Jahres 1705 in den Händen des Markgrafen 
Ludwig von Baden gelegen. Sie verblieb ihm auch für die beworftehende 
Campagne. Der felbftftändige, ja ftarrfinnige Charakter des Markgrafen, 
feine militärifche Stellung, eine höhere als biejenige war, welche Eugen 
einnahm, konnten dem Prinzen in Bezug auf bie Kriegsunternehmungen 
in Deutfchland feine maßgebende, nur eine berathende Stimme ein- 
räumen. 

Das Gegentheil davon war hinfichtlich ver Operationen in Ungarn 
und Siebenbürgen ver Fall. Hier war Eugens Einfluß, insbeſondere 
nach Kaiſer Leopolds Tode, ein beftimmenber, und fein Rath wurde von 
dem neuen Kaifer genau befolgt. Gleich die erfte Maßregel Joſephs gibt 
davon Zeugniß. Am 5. Mai war Kaifer Leopold geftorben, und ſchon am 
13. Mai konnte der Feldmarfchall Graf Herbeville dem Prinzen Eugen 
anzeigen, daß ihm das Obercommando in Ungarn übertragen, SHeifter 
aber zur Armee des Markgrafen Ludwig beorvert worden fei '?). 

Eugen begrüßte diefen Schritt, auf welchen er ſchon lange ange- 
legentlich gebrungen hatte, mit wahrer Genugthuung 19). Seiner Anficht 
nach bejaß zwar ber Kaifer eigentlich num zwei unter feinen Feldmarſchällen, 
welchen er das fchwierige Commando in Ungarn mit völfiger Beruhigung 
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hätte anvertrauen fönnen. Diefe waren Nabutin und Guido Starhem- 
berg. Bei dem Erfteren fürchtete man jedoch feine zerrüttete Geſundheit, 
bei Beiden, daß fie von den Posten, die fie damals befleiveten, Rabutin 
in Siebenbürgen und Starhemberg in Piemont, ohne höchfte Gefahr nicht 
abgerufen werben könnten !?). 

Unter dieſen Umſtänden hatte ſelbſt Eugen fchon früher auf Herbe- 
ville als denjenigen Hingewiefen, welcher Heilter noch am pafjenpiten 
erfegen könnte. Herbeville war ein alter Neitergeneral, der viele Dienft- 
jahre zählte, zahlreiche Feldzüge mitgemacht hatte und deßhalb nicht 
geringe Erfahrung beſaß. Seine fonftige militärifche Befähigung war 
aber wenig erheblich. Außerdem flebten ihm Mängel an, über welche 
man bei großen Talenten binwegzufehen pflegt, bie aber bei geringer 
Begabung fehr empfindlich in die Wagfchale fallen. Er war gar feiner 
anderen als der franzöfifchen Sprache mächtig !%), der Rede und Schrift 
aber in gleichem Maße ungewohnt '7). Niemand erkannte beſſer als 
Eugen all dasjenige, was an Herbeville auszufegen war, und er erflärte 
dieß unverholen dem Kaiſer. Aber Herbeville fei wenigftens ein Dann, 
jchrieb der Prinz, der fremden Path annehme und demjenigen Folge 
leifte, was ihm befohlen wird. Um möglichit das zu erfegen, was bem 
Oberfeldherrn abging, ſchlug Eugen vor, vemfelben einige befonders taug- 
liche Untergenerale beizugeben, als welche ver Prinz die Grafen Schlik 
und Johann Palffy bezeichnete. 

Bor allem aber fei es nöthig, erklärte Eugen, in Ungarn mit der 
größten Entjchievenheit aufzutreten. Man folle entweder mit Ausschluß 
der Infurgentenführer, welche den Kaiſer nur hinzuhalten fuchen, 
mit dem Lande allein unterhandeln, oder wenn auch dieß nichts fruchten 
jollte, die Langmuth endlich fahren laffen und mit größter Schärfe gegen 
die Rebellen vorgehen. Frankreich ſelbſt gebe durch feine Strenge gegen 
bie Aufjtändifchen in den Gevennen ein Beifpiel, das Nachahmung ver- 
diene. Wenn jegliches Mittel der Güte fruchtlos geblieben ſei, jo müſſe 
endlich mit Feuer und Schwert gegen treulofe und meineidige Unterthanen 
verfahren werden, bis fie felbjt um Gnade zu bitten gezwungen feien, 
ihre Nachlommen aber jtets die gemachte Erfahrung im Gedächtniſſe 
haben und fich die Yuft zu ähnlichen Yufurreftionen vergehen laſſen 
mögen. Es fei dieß um fo dringender nöthig, als bei längerer Zögerung 
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bie Türkei mit in's Spiel kommen könnte, und es ſcheinen müßte, als 
ob man für fich allein nicht ven Aufrührern gewachfen und die Rebellion 
zu dämpfen im Stande wäre 1°). 

Dem in Siebenbürgen in höchſter Bebrängniß befindlichen Rabutin 
Hülfe zu bringen, hatte Eugen wiederholt als das dringendfte Bedürfniß 
bezeichnet. Herbeville ſchickte fih an, dieſe Abficht in's Werk zu fegen. 
Nachdem er Leopolpftabt verproviantirt und Rakoczh bei Cziffer eine tüch- 
tige Schlappe angehängt hatte, wandte fich Herbeville gegen Ofen, um 
von bier durch das Herz von Ungarn nach Siebenbürgen vorzubringen. 
Mit taufend Mühſeligkeiten und Hinverniffen hatte Herbeville auf feinem 
Marſche zu kämpfen. Die Uneinigfeit, die in feinem eigenen Hauptquar- 
tiere herrfchte, war nicht das geringfte Hemmniß. Denn Herbevilfe felbft 
ftand völlig unter dem Einflufje feines Schwiegerfohnes, des Oberften 
Grafen Draskovich, und biefer war wieder in offener Fehde mit Schlif, 
welcher als Generalfriegscommiffär und vornehmfter Rathgeber des Ober- 
feldherrn das Heer begleitete. 

Seiner geiftigen Ueberlegenheit über Herbeville fich wohl bewußt, be- 
nahm ſich Schlif als ob er jelbft derjenige fei, welcher allen übrigen zu 
befehlen habe. Er machte dadurch Herbeville’s Eiferfucht im höchften Grade 
rege. Es war faft ein Wunder, daß unter fo mißlichen Umftänden bie 
Aufgabe gelang, welche Herbevilfe geftellt worden war. Bei Sibo, an 
der Grenze des Fürftenthums Siebenbürgen, deſſen Huldigung zu em- 
pfangen Rafoczy dorthin gezogen war, jchlug ihn Herbeville am 11. 
November aufs Haupt. Vier Tage darauf zogen die faiferlihen Truppen 
in Klaufenburg ein. Freiherr Peter Szeredy überbrachte vie Schlüffel ver 
Stadt und bat für fie um Gnade. Klaufenburg und alle haltbaren Pläge 
des Feindes wurben beſetzt, die jiebenbürgifchen Stände vernichteten Ra- 
foczy’8 Wahl und erneuerten dem Kaifer den Huldigungseid. 

Während diefe Erfolge in Siebenbürgen errungen wurden, ftanden 
die Dinge in dem Defterreich näher gelegenen Theile von Ungarn um fo 
fchlechter. Die Infurgentenführer vrängten ven Grafen Johann Palffy, 
der zum Schuß der Landesgrenze zurüdgeblieben war, über viefelbe, und 
ftreiften nach wie vor plündernd und verheerend nach Mähren und Defter- 
reich. Güns ergab fich an die Rebellen und auch der Zugang nad) Steier- 
mark wurde ihnen durch eine Schlappe eröffnet, welche die Truppenab- 
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theilung des faiferlichen Oberften Grafen Kaſpar Eſterhaͤzy während ver Zeit 
erlitt, als ihr Führer fich zu einer Comitatscongregation begeben hatte 9). 

Auch der Weg der Unterhantlungen ward, jedoch gleichfalls nicht 
mit größerem Glücke als früher betreten. Kaiferlicher Seits war Graf 
Wratislaw, von derjenigen der Infurgenten aber Bercjeny die Seele 
derfelben. Der Name des legteren genügte, um jeden Einfichtsvollen 
zu überzeugen, daß es den Rebellen nicht Ernjt ſei mit der jo oft betheuer- 
ten Sehnfucht nach dem Frieden. Bereſeny war der grimmigjte Feind bes 
Herriherhaufes, und zugleich wußte er feine Aufſtandsgenoſſen völlig nad 
feinem Willen zu lenfen. Einen „neuen ungarischen Cromwell,“ nennt ihn ver 
Hoffriegsrath von Tiell, „deſſen Hoffahrt unerträglich fei und deſſen 
„Grundfäge mit denjenigen, auf welche das Wohl des Landes fich ſtütze, 
„durchaus nicht übereinftimmen“ 20), 

Es war durchaus nicht blinde Kampfluft, welche ven Prinzen zu der 
Meinung beftimmte, daß nicht durch Unterhandlungen, jondern nur durch 
die Gewalt ver Waffen den Unruhen in Ungarn ein Ende zu machen fei. 
Er jelbjt hätte auch eine friedliche Ausgleichung mit Freude begrüßt, denn 
er wußte wohl, daß Frankreich mit Zittern einer Beilegung der unge: 
riſchen Wirren entgegenfah, und diefelbe von Vendome als das größte Un- 
glück bezeichnet wurde, welches bei der damaligen Lage der Dinge ber 
franzöfifchen Sache widerfahren könnte *'). Deßhalb hatte Eugen es zwar 
geru gejehen, daß Wratislam zu den Verhandlungen berufen wurde; den— 
noch verjprach er fich niemals ein günjtiges Reſultat von denfelben. Er 
bielt fie nur dazu für zwedmäßig, um den Seemächten zu zeigen, daß 
nicht der Kaiſerhof, ſondern bie Infurrection e8 fei, welche die Fortfegung 
des Krieges wolle und an allem Uebel die Schuld trage **). 

Die Friedensunterhandlungen mit den Infurgenten führten, wie 
Eugen vorhergejagt hatte, nach den mannigfachiten Phafen die fie durch— 
zumachen hatten, zu nichts als zu einem Waffenjtiliftande. Um fo eifriger 
ließ fich der Prinz die Vorbereitungen zur Fortfegung des Kampfes an: 
gelegen fein, und es war ihm eine Beruhigung, daß feinem Antrage ge- 
mäß das Obercommando in Ungarn endlich definitiv in Guido Starhem- 
bergs Hände gelegt wurbe. 

So lebhaft die Aufmerkjamfeit auch war, welche der Prinz den un: 
garifchen Angelegenheiten widmete, jo war fein Eifer für diejenigen Ita— 
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liens wo möglich noch größer. Eine Verjtärfung der dortigen Streitkräfte, 
eine bejjere Vorſorge für die Ausrüftung und die Bevürfniffe ver Truppen 
ſchien ihm unerläßlich, und er hatte e8 fchon im Laufe des verflofienen 
Jahres zu wiederholten Malen ausgeiprodhen, daß er nicht wieder 
zu bewegen fein werde, unter gleich mißlichen Umftänden das Commando 
zu übernehmen, 

Diefe zu verbeifern, fand Eugen an Marlborough eine kraftvolle Mit- 
wirfung. Der Herzog war im Spätherbite des Jahres 1705 zu Wien 
gewejen, um über die Art der Fortfegung des Krieges auf den verfchie- 
denen Rampfplägen zu berathen. Hier hatte ſich Marlborough mit eigenen 
Augen von der Bedrängniß des Kaiferhofes und von der Nothwendigkeit 
überzeugt *?), daß die äußerſte Anjtrengung gemacht werden müffe, um 
der gänzlichen Entblößung des Staatsfchages von baren Mitteln wenig- 
ftens einiger Maßen abzubelfen. Bon Wien aus war Marlborough nad 
Berlin gegangen und hatte ven König von Preußen bewogen, feine Trup- 
pen in Italien zu belaffen und fie auf die vertragsmäßige Zahl von acht- 
taufend Mann zu vervollſtändigen. Endlich erwirfte er bei der englifchen 
Regierung eine Vermehrung ihrer dortigen Soldtruppen, und verlangte 
deren neue von dem Kurfürften von der Pfalz und dem Herzoge von 
Sadjen - Gotha. 

So gern Eugen ſchon nach feinem urfprünglichen Plane in ven erften 
Tagen des Monats März zu feinem Heer zurüdgefehrt wäre, fo mußte er 
doch noch wider feinen Willen in Wien verweilen, um die Mobilmachung 
der nach Italien beftimmten Streitkräfte und die Auszahlung der dorthin 
gewidineten Summen zu bewirken. Auch die Seemächte theilten des Brin- 
zen Ungeduld, und die holländiſchen Gejandten Graf Rechteren und Ha- 
mel⸗Bruyninx wiefen in einer eigenen Borftellung dem Kaifer nach, daß 
Frankreich in Italien feine Hauptmacht ſammle. Es ſei daher, fo erflärten 
fie, vie höchfte Zeit, daß ſowohl die Truppenverftärfung als auch ber 
Prinz ſelbſt nach Italien abgefendet werde, um mit allen Mitteln zur 
Fortſetzung des Krieges verjehen, unverzüglich an deffen Wiederaufnahme 
zu fchreiten ?*), 

Zweimalhundertfünfzigtaufend Pfund Sterling betrug die Summe 
des Anlehens, welches Marlborougb zunächft für die Fortführung bes 
Krieges in Italien durch raſtloſe Bemühungen in England aufgebracht 
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und in Wechjeln auf Venedig an den Prinzen Eugen übermacht hatte 2°). So 
beträchtlich diefe Summe auch war, fo mußte doch leider der größte Theil 
zur Tilgung früherer Verpflichtungen verwendet werden und nur wenig 
blieb für Beſtreitung der Kriegsbedürfniſſe im bevorftehenven Feldzuge. 
Auch außerdem hatten die Verhältniffe in Italien eine für ven 
Kaiſerhof ſehr ungünftige Geftalt angenommen. Was vorerjt den Feind 
betraf, fo war König Ludwig XIV., eingedenf ver Einfälle, melde 
Herzog Victor und Eugen in dem vorigen Kriege nach feinem Lande 
unternommen hatten, noch jett der Anficht, daß von Italien aus, jo vor 
theilhaft auch die Dinge daſelbſt für ihn ftanden, dennoch das franzöftfche 


- Gebiet am meiften einer Bedrohung ausgefegt fei. Aus diefem Grunde 


batte er feine dortige Armee nicht allein ſtets vollzählig erhalten, ſondern fie 
immer noch vermehrt. Die Bekämpfung eines fo jtarken, ungemein wohl— 
gerüfteten Feindes war daher für die zufammengefchmolzenen, den härte- 
jten Entbehrungen preisgegebenen Truppen des Kaiſers und des Herzogs 
von Savohen Äußerft fchwierig. 

Hiezu fam noch die üble Stimmung eines Theiles ber italienifchen 
Regierungen. Die Republif Venedig drohte, fich gegen die Verbündeten 
zu erflären, wenn biefe ihr Gebiet nicht räumen würden. Die Heineren 
italienifchen Fürften ſtimmten dieſer Erklärung bei und machten Miene, 
eine Vereinigung wider bie Alliirten zu ſchließen. Das Volk felbft, obwohl 
im Allgemeinen ven Deutfchen weit mehr geneigt al& den Franzofen, war 
der Leiden bes Krieges müde und nahm eine drohende Haltung an. 

So vielen Hemmniſſen zu begegnen, wäre nur durch das entſchiedenſte 
Auftreten möglich gewefen. Ein folches wurde von Eugen dringend bevor- 
wortet. Seiner Anficht nad) follten außer den Streitkräften in Piemont 
zwei verfchiebene Armeecorps in der Lombardie unterhalten werden. Mit 
dem einen derſelben wäre die dortige feindliche Streitinacht zu bekämpfen, 
mit dem andern bem Herzoge von Savoyen Hülfe zu bringen und bie 
Verbindung mit demfelben berzuftellen. Die Vereinigung mit Victor 
Amadeus würde der Uebermacht der franzöfifchen Waffen in Italien ein 
Ende bereiten, denn die leßteren müßten die Vortheile der Verbindung 
mit dem von ihnen befetten Unteritalien einbüßen. Hiezu fei jedoch die 
Mitwirkung der Seemächte dringend nothiwendig. Das Erfcheinen einer 
Flotte an den italienischen Küften würde Nizza befreien, Neapel bedrohen, 


— 

Genua und Florenz zu Kriegsbeiträgen zwingen. Nur auf ſolche Weiſe 
fönne der Krieg in Italien raſch und mit Erfolg geführt werden. Wolfe 
man auf diefe Vorfchläge nicht eingehen, fo müßte Eugen dem Raifer 
rathen, feine Truppen, bevor fie völlig zu Grunde gerichtet wären, gänz- 
(ich aus Italien zurüiczuziehen, und dem Herzoge von Sapohen wäre es 
zu überlaffen, fich fo gut als möglich mit dem Feinde zu vergleichen. Eugen 
felbft aber würde durch nichts in der Welt bewogen werden können, noch 
einen Feldzug mitzumachen, in welchem e8 wie in dem vergangenen an 
jedem Erforberniffe gebräche *®). 

Die Drohung Italien aufzugeben und den Herzog von Savoyen feinem 
Scidfale zu überlaffen, war wohl nicht fo ganz ernftlich gemeint, fondern 
mehr ein Mittel um die Seemächte zu größeren Opfern für die allgemeine 
Sache zu vermögen. Und obgleich diefe Opfer hinter den Anträgen Eugens 
weit zurücblieben, obgleich feine Flotte an den Küften Dtaliens erfchien, 
obgleich der Zuftand des faiferlichen Heeres noch immer ein höchſt unbe- 
friedigender genannt werten mußte, fo zögerte Eugen boch feinen Augen: 
blid, dem Wunfche des Raifers zu folgen, und, wenn gleich unter den un: 
günftigften Umftänben, doch ven Oberbefehl in ver Kombarbie neuerdings 
zu übernehmen. 

Am 7. April reifte Eugen von Wien ab, und begab fich über Juns— 
brud nach Roverebo, wo er für einige Tage Halt machte, um die Herbei- 
ziehung der Verftärfungen zu befchleunigen und viele Anorbnungen zu 
treffen, welche im Interefje des Heeres nothiwendig waren, Hätte er ge- 
ahnt, wie verhängnißvoll demfelben dieſe Zögerung werben follte, fo 
würde wohl nichts ihn abgehalten haben, fich unverzüglich zu feinen Trup— 
pen zu begeben. 

Zur Wiederaufnahme des Kampfes in Italien waren von dem Könige 
von Frankreich die großartigften Vorbereitungen getroffen werben. Die beiden 
Heere, die er daſelbſt aufgeftelit hatte, wurden vom dem Herzogen von Veu— 
dome und la Fenillade befehligt. Dem erfteren war die Aufgabe geftelft, die 
faiferlichen Truppen völlig vom lombardifchen Boden zu vertreiben und fie 
nach Tirol zurüdzuwerfen, dem legteren aber, Turin zu erobern und damit 
dem Kriege in Piemont ein Ende zu machen. In diefer Weife hoffte man 
die Deutfchen gänzlich aus Italien zu verdrängen und den Beſitz ber dor: 
tigen ſpaniſchen Gebietstheile dem Könige Philipp zu fichern, 
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Mit ver den Franzofen eigenen Groffprecherei hatten beide Feld— 
herrn dem Könige die Erfüllung ihrer Aufgabe aufs beſtimmteſte zugefagt. 
Keiner zweifelte im mindeften an ver Löſung derſelben. Seine Abficht 
mit einem Schlage und noch vor der Rückkehr des gefürchteten Gegners 
zu erreichen, hatte Vendome den Plan entworfen, das faiferliche Heer in 
feinen Ouartieren zu überfallen und aufzureiben. Zu BVerjailles, wohin 
er fih, wie Eugen nach Wien, im Winter begeben hatte, legte Vendome 
dem Könige feine Plane dar und erhielt veren völlige Billigung. Ludwig 
XIV. war fo voll des feften Vertrauens auf Vendome, daß er demfelben, 
ein Merkmal höchfter Auszeichnung, die Ermächtigung ertheilte, auch die 
franzöfifchen Marfchälle zu befehligen, welche fich in einem und demſelben 
Heere mit ihm befinden könnten ?”). 

Die erften Schritte Vendome's nach feiner Rückkehr nach Italien 
Schienen in ver That das Vertrauen des Königs zu vechtfertigen. Am 6. 
April zu Mantua angelangt, erfuhr er, daß Graf Neventlau, vor kurzem 
zum Feldzeugmeiſter ernannt, bis jetst erſt den geringften Theil der Ver: 
ftärfungen erhalten habe, welche aus Deutjchland nach Italien beſtimmt 
waren. Die Stellungen, welche Reventlau im Gebiete von Brescia, um 
Montehiaro und Gavardo, dann am Gardafee und die Etfch entlang 
einnahm, waren von Eugen angegeben, alfo fonnte über deren günftige 
Wahl fein Zweifel fein. Dennoch beſchloß Vendome feine große Ueber- 
macht zu benüten und ben Hauptjtreich auszuführen, ven er dem Könige 
in Ausficht geftellt hatte. 

Das Gelingen zu fichern, bedurfte es Lift und Verfchlagenheit in ver 
Entwerfung und Vorbereitung, energifche Kühnheit in ver Durchführung 
bes Planes. Vendome zeigte neuerdings, daß ihn diefe Eigenfchaften nicht 
fremd waren. Seit langer Zeit ſchon hatte Generallieutenant Medavi, 
in's Vertrauen gezogen, nach und nach die Magazine gefüllt und die beften 
Truppen in diejenigen Poften verlegt, welche dem Feinde am nächten 
waren. Als Vendome ſelbſt beim Heere eingetroffen war, foll er ſich un- 
zufrieden mit den dortigen Anftalten und krank geftellt haben. Auch ließ 
er fich verlauten, daß bis zur Hälfte des Monates Mai an feine militä- 
rifhe Unternehmung zu denfen fei. 

In dieſer Weife fuchte er feinen Gegner forglos zu machen und veffen 
Wachfamfeit einzufchläfern. Plötzlich aber, in ver Nacht vom 18. auf den 
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19. April, fette er von Caftiglione aus feine Armee in Marſch. Mit 
Anbruch des Tages erreichte und überfchritt er den Naviglio, welcher von 
Caneto nad Mentechiaro führt. Hier nahmen die Leute Vendome’s einen 
faiferlichen Dragoner gefangen, welcher ven franzöfifchen Feldherrn ver- 
ficherte, Reventlau ftehe noch immer in feinem befeftigten Lager, die rechte 
an Montechiaro, die linfe an Calcinato gelehnt, und ahne nichts won dem 
Marfche ver Franzofen 29). 

Diefe letztere Angabe, welche auch in alle Darftellungen der dama- 
ligen Kriegsereigniffe übergegangen ift, muß nichtsdeftoweniger als irrig 
bezeichnet werden. Die Gegner Vendome's waren durch deſſen Benehmen nicht 
einen Augenblic getäufcht werden. Denn die Hauptbedingung zur Durchfüh— 
rung einer Kriegstift, vie Bewahrung des Geheimniffes, fehlte bei den Fran— 
zofen gänzlih. Schon ſeit mehreren Wochen wußte man im Faiferlichen 
Lager, daß der Herzog noch vor Eugens Rüdfunft einen Ueberfall ver: 
fuchen werde 2°). Der 16. April war als der zum Angriffe auf Calcinato 
und Montechiaro beftimmte Tag bezeichnet worden 3°). Reventlau unter- 
juchte noch einmal in Begleitung der Generale Visconti und Falfenftein 
alfe feine Poſten, orbnete feine Vertheidigungsanftalten, und fand insbe- 
fondere das Lager felbft im beften Zuftande. 

Wenn Graf Neventlau noch den mindeften Zweifel an ber Abficht 
Vendome's, ihn anzugreifen, gehabt hätte, jo würde derſelbe durch bie 
Herüberkunft des Grafen Plag, Hauptmanns im Negimente Daum, 
vollends gehoben worden fein. Graf Bla, durch Auswechslung aus der 
Gefangenschaft befreit, hatte am 16. Mantua verlaffen. Dort fannte 
man allgemein bie bevorftehende Bewegung Vendome's, und bie franzd- 
ſiſchen Offiziere, unfähig eine Prahlerei zu unterbrüden, fagten ihm 
für den folgenden Tag ihren Befuch im faiferlichen Lager zu ®"). 

Unter folchen Umftänden konnte wohl nicht davon die Rebe fein, daß 
ber faiferliche Oberbefehlshaber von der Vorbereitung zu einem Ueberfalle 
feine Ahnung gehabt habe. Um fo unbegreiflicher ift e8 daher, daß ver 
Anſchlag, von dem man fchon fo lange vorher unterrichtet war, dennoch 
gelang. Die geringe Sorgfalt des Grafen Reventlau, fein Mangel an 
Wachſamkeit muß ebenfo getadelt werden, als vie Kopflofigfeit, mit welcher 
er im Augenblide ver Gefahr handelte. Der Taiferliche Oberftkriegsfom- 
miffär Baron Martini hatte wohl recht gefehen, wenn er fchon vor 
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mehreren Wochen dem Prinzen jchrieb, er möge eilen, zu feinem Heere 
zu fommen, denn im Falle eines Angriffes ſei nicht geringe Verwirrung 
zu beforgen ?*). 

Vendome hatte nicht fo bald das faiferliche Lager recognoscirt, als 
er auch ſchon deſſen Unangreifbarkeit einfah, fo gut war es durch Gräben 
und Ganäle gevedt. Er faßte den Entſchluß, die feindliche Stellung zu 
umgehen, fie von Gavarbo abzufchneiden und dadurch den Gegner zu 
zwingen, feine Bofition zu verändern und fich auf einem weniger vortheil- 
baften Terrain zu fchlagen. 

Reventlau fcheint noch am Morgen des 19. April nichts von Ben- 
dome's Annäherung gewußt zu haben. Als er endlich des Feindes amfichtig 
wurde, ba waren die Truppen weder zufammengezogen noch zum Treffen 
formirt *9). Gleich von Anfang an herrſchte die fchädlichte Verwirrung. 
Der Ueberflügelung durch Vendome zuvorzufommen, befegte Reventlau 
mit feiner ganzen Keiterei und einem Theile des Fußvolfes die Höhen von 
Galeinato, und that damit recht eigentlich das, was Vendome bezwedte. 
Dem Refte feiner Infanterie aber befahl ver Felvgeugmeifter, von Monte— 
chiaro gleichfalls gegen Calcinato anzurüden. 

Vendome beſchloß nun, von feiner Uebermacht Gebrauch zu machen 
und Neventlau anzugreifen, bevor noch derſelbe feine letten Bataillone 
herangezogen haben würde. Mit überrafchender Schnelligkeit ordnete ver 
Herzog feine Streitfräfte zur Schladt. Boll Fühner Entfchloffenheit 
erftiegen die franzöfifchen Truppenabtheilungen, ohne einen Schuß zu 
thun, die Höhen. Reventlau ließ fie bis auf die Entfernung weniger 
Schritte heranfommen, dann gab er ihnen eine volle Ladung. Die Fran- 
zojen aber hielten nicht nur das mörderiſche Feuer, dem fie ausgefett 
waren, umerjchüttert aus, fondern fie warfen jich mit Ungeftüm auf die 
Reihen ihrer Gegner. Diefe fühlten bald das Schwanfende, das in den 
Anordnungen ihres Führers berrichte. Des Kaifers eigene Truppen 
bielten fich zwar wader und bewährten neuerdings den alterworbenen 
Ruhm. Nachdem aber zuerjt die preußifchen Bataillone, welche ven 
linfen Flügel gebildet, fich zur Flucht gewendet und hiebei fechs Kanonen 
verloren hatten **), war auch die Stellung der Kaiferlichen nicht mehr zu 
halten. Reventlau orbnete den Rüdzug an, ber Anfangs in ziemlicher 
Ordnung bewerkjtelligt wurde. Bald aber riß Verwirrung ein, und fie 
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nahm bergeftalt überhand, daß Eugen, welcher fich eben von Roverebo 
aus nach dem Lager zu verfügen Willens war, feine Kriegsvölfer in 
völliger Auflöfung antraf. 

Hier zeigte e8 fich wieder was ber Anblid und das Beifpiel eines 
geliebten und verehrten Führers auf die Soldaten vermag. Die einzelnen 
Zruppenabtheilungen, obgleich fie gänzlich in Unordnung gerathen waren, 
auf fein Commando mehr hörten und raſtlos bahinftürmten in regellofer 
Flucht, waren faum ihres Feldherrn anfichtig geworben, als fie um ihn 
fi fammelten, neuen Muth faßten und dem Feinde wieder die Stirne 
boten. Allerdings trug hiezu auch die entfchloffene Haltung ver beiden 
Cavalferieregimenter Harrach und Herberftein wefentlich bei. Von ben 
faiferlichen Grenadieren unterftügt, hatten fie unter ihrem Führer, dem 
Generalmajor Grafen Joſeph Harrach, den Rückzug gebedt und Vendome 
an nachbrüdlicher Verfolgung gehindert. 

Auf den Höhen von Gavardo, dort, wo im Anfange des verflofjenen 
Feldzuges Vendome's Lager geftanden hatte, z0g Eugen feine zerftreuten 
Zruppen zufammen. Am Qage nach der Schlacht führte er fie etwas 
näher gegen ben Feind, in ein Lager, das er bafelbft hatte abfteden 
laſſen. Er beabfichtigte, fich bier zu halten und die VBerftärkungen abzu— 
warten, die ihm aus Deutfchland angekündigt waren. Dem Kaifer aber 
führte er zu Gemüthe, daß das unglücliche Treffen bei Calcinato nur ein 
Beweis für die unumgängliche Nothwendigkeit fei, rechtzeitig und nicht im— 
mer fpäter als ber Feind die Ausrüftung und die Berftärfung des Heeres 
zur bewerfftelligen, fich nicht ftets von demſelben überflügeln zu laffen und 
den Feldzug ftatt ihn mit Erringung von Vortheilen zu eröffnen, mit 
fhwer zu verwinbenden Berluften beginnen zu müſſen. Neventlau’s Be: 
nehmen endlich erfuhr zwar einen fcharfen Tadel von Seite des Prinzen, 
ben Borfchlag aber, eine friegsgerichtliche Unterfuchung vornehmen zu laſ⸗ 
fen, wies Eugen mit den Worten von der Hand, „daß diefelbe Fein anderes 
„Ergebniß liefern würde, als zu zeigen, daß eben nicht Jedermann verftehe 
„eine Armee zu commanbiren 25)." 

Noch an demſelben Tage, an welchem Eugen feine Truppen in bas 
neue Lager geführt hatte, näherte fich ihm Vendome bis auf die Entfernung 
einer Stunde, ohne jedoch einen Angriff zu verfuchen. Er dachte dasſelbe 
Ziel, das er verfolgte, und welches in der Vertreibung bes Laiferlichen 
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Heeres vom italienischen Boden beftand, in leichterer Weife und mit gerin- 
gerem Blutvergießen zu erreichen. 

Vendome war es fein Geheimnif, daß Eugen feine Verbindung mit 
Zirol hauptfächlich mittelft des Gardaſee's aufrecht erhielt, über wel: 
chen ihm vie Lebensmittel zugeführt wurden. Der Herzog beichlok 
daher, dieſe Communication gänzlich zu unterbrechen und dadurch feinen 
Gegner zur Rückkehr in vie tirolifchen Berge zu zwingen. Eugen fab ein, 
daß bei der mehr als doppelten Stärke feines Gegners für jett nichts 
bejjeres zu thun fei, als fcheinbar wenigftens dem Drängen des Feindes 
nachzugeben und das Gebiet von Brescia zu verlaflen. Er zog feine Streit: 
fräfte bis auf Riva zurück, nicht aber um dort zu bleiben, fondern um in 
dem Gebiete von Berona den italienischen Boden neuerdings zu betreten 
und fich mit der dort befindlichen Truppenabtheilung des Oberften Battee 
zu vereinigen 3%). Hier wollte er alles, was er von Soldaten verfügbar 
machen fonnte, zufammenzichen, feine Verſtärkungen erwarten und bie 
Kriegsoperationen von neuem beginnen. 

Kaum war viefer Befchluß gefaßt, als Eugen auch fchen am deffen 
Ausführung ſchritt. Die Neiterei ging zu Lande zunächjt nach Yobrone, das 
Fußvolf fammt Gefhüg und Gepäd über ven See nach Riva. Die erbitter: 
ten Angriffe, welche Eugens Nachhut von den Franzofen zu erdulden hatte, 
wurden von dem braven Generalmajor von Zumjungen mit Entfchloffenheit 
abgewiefen. Die Berlufte, welche die Feinde dabei erlitten, trugen nicht 
wenig dazu bei, den Muth der deutfchen Kriegswölfer wieder aufzurichten 
und ihr Vertrauen auf ihren fürftlichen Führer, wenn es befjen noch be 
burft hätte, wieder neu zu beleben ?7). 

Nachdem Eugen ven Rüdzug feines Heeres gefichert hatte, eilte 
er dvemfelben in das Thal der Etſch voraus, um ihm dort eine vortheifhafte 
Stellung zur Erwartung der Verftärfungen fo wie zum Wiebereintritte 
nach Italien zu gewinnen. Zu Ala fchlug der Prinz fein Hauptquartier 
auf. General Graf Harrach, welcher mit feiner Brigade zuerft über ven 
Sardafee gefommen war, erhielt ven Befehl, ohne alfen Zeitverfuft die 
Höhen des Montebaldo zu bejegen und fich auf vemfelben zu befeftigen. 
Harrach vollführte feinen Auftrag zu Eugene vollfter Zufriedenheit. Die 
Feinde, welche ihn mit überlegener Macht daran zu hindern fuchten, wies 
er mit blutigen Köpfen zurüd ?*). 
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Vendome's Hauptaugenmerk war darauf gerichtet, dem Prinzen den 
Rückweg nach Italien zu verſperren. Truppen hatte er genug zur Ver— 
fügung, und fo zweifelte er nicht daran, daß Eugen, die ihm gegenüber ſte— 
henden Hinderniffe als unüberfteiglich anerfennend, den Gedanfen der Fort- 
ſetzung des Krieges in Italien, auf welchem man in Wien mit folcher Feitig- 
feit beftanden hatte, aufgeben, ven Herzog von Savoyen feinem Schidfale 
überlaffen, ſich auf die Vertheidigung von Tirol befehränfen umd die entbehr- 
lichen Truppen nach dem Kriegsfchauplage am Rheine abfenden werde ?°). 
Auch zu BVerfailles war man derfelben Anficht, und zeigte dadurch nur, 
iwie wenig man noch immer ben Charakter Eugene kannte, wie wenig man 
wußte, daß der wahre Muth fich nie glänzender als im Mißgeſchick ent- 
falte, und daß eben diefer Muth des Ertragens, dieſes ausdauernde Be— 
barren auf einem Plane, deſſen Durchführung er als nothwendig erkannt 
batte, zu Eugens fchönften Eigenfchaften gehörte. 

Wäre aber auch der Prinz im Angefichte ver ungeheuren Schwierig. 
feiten, die ihm gegenüberftanden, an der Löſung feiner Aufgabe verzweifelt, 
fo war er durch das perfönliche Wort feines Kaifers zur Ausdauer ver- 
pflichtet. Er folle lieber den legten Mann feiner Armee daran wagen, hatte 
Joſeph dem Prinzen vor deſſen Abreife gefagt, als das Vorbringen in 
Italien und den Entjag von Turin unverfucht zu laffen. Hierauf war denn 
auch Eugene Abfehen unermübdet gerichtet. Während Vendome ſich täglich 
mehr in ver Ueberzeugung befeftigte, daß von feinem Gegner durchaus nichts 
mehr zu befürchten und derſelbe im Begriffe fei, von dem Kampfe in Stalien 
gänzlich abzuftehen, war Eugen vaftlos bemüht, ſich zur Fortſetzung besfel- 
ben mehr und mehr in ven Stand zu fegen. Der Montebaldo wurde mit 
noch zahlreicherer Mannschaft verfehen, und durch alle die engen Thäler, 
welche ven Tirol nach dem Veronefifchen führen und die Eugen noch aus 
dem Feldzuge des Jahres 1701 fo genau fannte, fandte der Prinz feine 
Zrupppen, Reiterei und Fufvolf, an die Eingangspunfte auf veronefijches 
Gebiet, um an verfchiedenen Orten zugleich ven Durchbruch verfuchen zu 
fönnen. Aber überall waren fie den ihmen gegenüberftehenden franzöfifchen 
Heeresabtheilungen an Zahl durchaus nicht gewachfen, und dem Prinzen 
erübrigte daher nichts, als noch fortwährend auf die ihm zugefagten Ver— 
ftärfungen zu warten, auf deren Eintreffen nicht vor Ende des Monate 
Mai gehofft werben konnte, 
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Die Verzögerung ihres Anmarfches fiel hauptfächlich dem Kurfürften 
von der Pfalz zur Laft. Er verlangte plöglich, daß feine Truppen, welce 
bie Seemächte in Sold genommen hatten, um fie nach Italien zu fenben, 
an ber Grenze von Tirol Halt machen follten, bis ihm dasjenige, was ber 
Kaifer ihm zugefagt, auch durch feierliche Verbriefung zugefichert worden 
fei. Es war dieß die Einräumung der Oberen Pfalz und des erften Ranges 
nach den geiftlichen Kurfürften 49). Beides war bisher ein Befit des Kurfürſten 
von Baiern gewejen, welcher gleich feinem Bruder Joſeph Clemens 
von Köln am 29. April vom Kaifer in die Acht des Reiches erklärt worden 
war. Diefe Weigerung der Pfälzer diente auch ven Truppen des Herzogs 
von Sadfen- Gotha zum Vorwande, ihr Vorrüden zu verzögern. Der 
Kaiferhof aber befeitigte die Hemmniſſe durch die unummundene Hinwei— 
fung auf den Umftand, daß die Hülfstruppen nicht in feinem, ſondern im 
Solde der Seemächte ftänden und die Erfüllung des Vertrages daher nicht 
bon nenen, ihm aufzuerlegenden Bedingungen abhängig gemacht werben 
dürfe. Diefe Feftigfeit half, und die Truppen festen, wenn gleich nur 
langfam, ihren Marſch nad) dem Kriegsfchauplate fort. 

Eugens unermüdliche Thätigfeit, welche fein glanzvolles Auftreten im 
Jahre 1701 dem Gevächtniffe eines Jeden zurücrufen mußte, hatte auch 
Vendome aus feiner Eicherheit etwas gewedt. Cie hatte ihm die Notb- 
wendigkeit einleuchtend gemacht, fo günftig fih auch die Verbältniffe für 
ihn gejtalteten, doch einem fo raftlofen Feinde gegenüber wohl auf der 
Hut zu fein. Er ließ zwifchen dem Gardaſee und ver Etſch eine verpalliſa— 
dirte Linie mit Graben und Bruftwehr anlegen und auch die Etſch entlang 
Erdwerke aufwerfen, um Eugen deſto leichter an dem Uebergange über ben 
Fluß zu hindern. Nun glaubte aber Vendome auch alles gethan zu haben, 
um dem Prinzen das Vorbringen auf italienifchem Gebiete zu wehren. Die 
Blicke auf die Ereigniffe in Piemont geheftet, verfant Vendome wieder ein- 
mal in jene Unthätigfeit, die ihn fo oft nach der Erringung eines Erfolges 
befiel und welche ihm nicht felten die fchönften Früchte feiner Siege ge: 
raubt hatte, 
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Serhzehntes Capitel. 


In Piemont war der Herzog de la Feuillade ohne längeres Säumen 
an die ihm gejtellte Aufgabe, die Belagerung von Zurin gefchritten. Diefe 
war bie Rofung der Franzofen; Turin zu retten, diejenige des Kaifers und 
feiner Verbündeten. Aus diefem Grunde war man denn auch von Seite 
der letteren, und insbeſondere des Herzogs Victor mit der größten Sorg- 
famfeit bei ver Wahl des Mannes zu Werke gegangen, welchem man vie 
Bertheidigung der Stadt Übertragen hatte. Es war bieß ber Faiferliche 
Feldmarſchall-Lieutenant Graf Wirih Daun, welcher nah Guido Star: 
bembergs Entfernung aus Piemont das Commando der dort befindlichen 
faiferlichen Truppen übernommen hatte. 

Graf Daun war ohne Zweifel von allen kaiferlichen Generalen feines 
Ranges derjenige, welcher einem Guido Starhemberg am füglichiten ein 
Nachfolger fein konnte. Nicht daß er an hoher militärifcher Begabung, an 
Feftigkeit des Charakters an Starhemberg hinanreichte, aber er blieb doch 
in vieler Beziehung nicht gar zu weit hinter ihm zurüd, Wie Starhemberg 
war er eigentlich ein Infanterie-General, von großer Friegerifcher Erfah— 
rung, ein Mann von unerfchütterlicher Anhänglichfeit an das Kaiferhaus 
und in Anfehen und Vertrauen bei dem Monarchen. Biegjamer und will- 
fähriger als Starhemberg war er Eugen und dem Herzoge von Savohen 
angenehmer als dieſer. Denn er benahm fich nicht als ein gleichberechtigter 
Rival, fondern als ein fügfames, dabei aber gleichzeitig höchſt brauchbares 
Werkzeug. Aus diefen Gründen wurde die Wahl Dauns zum Leiter der 
Vertheidigung von Turin, zu welcher der Herzog in feinem Heere feinen 
tauglichen General befaß !), von allen Seiten gebilligt und durch den Er- 
folg glänzend gerechtfertigt. 

Daum felbft kündigte feine Ernennung zum Commandanten, und was 
damit gleichbedeutend war, feine Bejtimmung zum Vertheidiger von 
Zurin dem Prinzen mit der Zufage an, daß er alles anwenden werde, 
was zu einer tapferen Gegenwehr nur immer einem Menfchen möglid) fei. 
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„Allein Eure Durchlaucht werden,” fügte er hinzu, „von felbjt ermeſſen, 
„daß endlich dieſer Pla wie alle anderen wird fallen müffen, wenn ihm 
„feine Hülfe gebracht wird." Insbeſondere fei dieß bei der geringen Güte 
ver herzoglichen Truppen ver Fall, welche in allem und jedem weder Ernft 
noch Eifer, fondern eine folche Lauigfeit und Nachläffigfeit zeigten, daß ver 
Herzog jelbft e8 mit Schmerz habe mitanfehen müjfen ®). 

Allein weder diefer Umftand, noch das Leiden, welches dem Grafen 
Daun eine alte Wunde am Fuße verurfachte, hinderte ihn, des gegebenen 
Wortes eingedenk zu fein und mit aller Thatkraft den übernommenen 
Pflichten nachzufommen. Da er zu Anfang der Belagerung weder geben 
noch ein Pferd befteigen konnte, ließ er fih in einem Armftuhle dorthin 
tragen wo feine Gegenwart nöthig war. Denn ſchon am 13. Mai war 
die franzöfiiche Belagerungsarmee, in einer Gejammtftärfe von vierzig: 
taufend Mann, vor Turin erfchienen und hatte Tags darauf die Arbeiten 
begonnen. In der Nacht vom 26. auf den 27. Mai wurden die Trancheen 
eröffnet, und von diefem Zeitpunfte an datirte Graf Daun den Anfang 
der Belagerung Zurins ?). 

Während diefelbe von dem Herzoge de la Feuillade mit Eifer fort: 
gejegt wurde, hatte Eugen feine Truppen nach und nach immer tiefer auf 
das Gebiet von Verona gezogen und fein Hauptquartier oberhalb viefer 
Stadt, zu S. Martino aufgefchlagen. Sein rechter Flügel hielt ven 
Montebaldo und die Chiufa, fein linker Caſtelbaldo an der unteren Etſch 
befegt. Mit Ungeduld wartete er hier auf den Reſt der pfälzifchen und 
gotha'ſchen Zruppen, die fich mit jchwerfälliger Yangjamfeit ihrem Be 
jtimmungsorte näherten. Bevor aber dieſelben noch daſelbſt eingetroffen 
waren, traten zwei Ereigniffe ein, welche ber Sache Frankreichs bedeuten— 
den Eintrag thaten und derjenigen ihrer Gegner neuen Auffchwung ver: 
lieben. 

Schon während bes verfloffenen Jahres war der junge König Karl, 
von der Begierde entflammt, fein Reich fich felber zu erobern, auf jpa- 
nischem Boden gelandet. Gatalonien und Valencia hatten fich ihm leicht 
unterworfen und zu Barcelona war feine Hofftatt aufgejchlagen worden. 

Ihn von dort zu vertreiben, näherte fich ver Gegenkönig Philipp mit 
einem ftarfen franzöfifch-panifchen Heere Barcelona und unternahm bie 
Belagerung diefer Stadt. Aber Karls Ausdauer und die Tapferkeit jeiner 
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Getreuen hatten dem Feinde mit foldhem Erfolge Widerſtand geleiftet, 
daß bei dem Erjcheinen einer Flotte der Seemächte die Belagerung auf- 
gehoben und in fläglicher Verwirrung ver Rüdzug angetreten wurde. 
Philipp verließ fogar, wenn gleich mw auf furze Zeit, den Boden 
Spaniens. 

Der Eindrud diefer Begebenheiten war ein gewaltiger in ganz 
Europa. Er wurde noch mächtig verftärft durch den glänzenden Sieg, 
welchen Marlborough bei Ramillies über Villeroy erfocht. Ueberall, und 
nirgends mehr als in Italien waren die Anhänger Frankreichs fichtlich 
niedergedrüdt, die Spanier fohienen ſchwankend zu werden. Die Getreuen 
des Haufes Defterreich erhoben mit neuem Muthe das Haupt. Eugen 
drang darauf, daß der günftige Augenblick benügt werde. 

Er wußte wie gern man fich überall, insbefondere aber in Italien, 
an denjenigen Theil hält, für welchen die Ausfichten günftiger ftehen *). 
Die Venetianer waren die erften, deren Benehmen die Richtigkeit dieſer 
Betrachtung von neuem darthat. Bisher hatten fie immer eine Hinneigung 
zu Frankreich gezeigt, und in dem gerechten Wunfche, ven Kriegsichauplag 
von ihrem Gebiete zu entfernen, die Miene angenommen als würde ihnen 
die von den Franzofen im voraus verkündete Vertreibung der Faiferlichen 
Truppen aus ganz Italien nicht unwillkommen fein. Wie viel Gehäffigfeit 
hatten vie legteren nicht von den venetianifchen Beamten, insbeſondere 
dem Proveditore Dolfino ?) zu erdulden gehabt. Wie heftig, ja wie dro— 
hend waren nicht die Vorftellungen gewefen, welche unmittelbar nach dem 
unglüdlichen Treffen bei Ealcinato der venetianifche Botjchafter zu Wien 
gegen die Anwefenheit der deutſchen Truppen auf dem Gebiete der Re— 
publif an den Kaiferhof richtete ©). Nun aber wendete jich das Blatt. Das 
hochmüthige Benehmen Frankreihs hatte die Kepublif vielfach verlegt 7), 
und die ungeheuren, gleich Fejtungswerken fich erhebenvden Berfchanzungen, 
welche Vendome die Etſch entlang aufwarf, um Eugen den Webergang 
über den Strom zu wehren, ließen fie ein bejtändiges Verweilen ver beiden 
Heere auf ihrem Boden beforgen. Hiezu famen noch die furchtbaren Exceſſe, 
welche die franzöfifchen Soldaten im Yande verübten, während Eugen mit 
eiferner Hand darauf hielt, daß von feinen Truppen nicht die geringjte 
Ausshweifung begangen wurde. Mitten unter den Faijerlichen Heeresab— 
theilungen brachte der Landmann ungehindert feine Ernte ein ®), und ein 
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ſolches Berfahren konnte nicht anders, als das Land und deſſen Regierung 
immer mehr für die Sache des Kaiſers gewinnen. 

Die Republik zeigte fich daher auch geneigt, die Hand zu bieten, um 
dem Prinzen das Ueberſchreiten ver Etſch zu erleichtern. Dolfino jelbit, 
ein Bruder des venetianifchen Botfchafters zu Wien, hatte einen Unter- 
händler zu Eugen gefenvet und fogleich wurden die Befprechungen zwiſchen 
ihnen eröffnet. So abgeneigt der Provebitere fich früher dem Intereſſe 
bes Kaifers und vem Wohle feiner Truppen gezeigt hatte, jo willfährig 
erwies er fih nun). Eugen verlangte nichts weniger, ald daß ihm ge- 
ftattet werde, unter den Kanonen von Verona eine Brüde über die Etſch 
zu Schlagen und von denfelben gefchügt feinen Uebergang zu bewerfitelligen. 
Seinen Kriegsvöltern follte erlaubt werden durch Verona jelbft zu marjdi- 
ren, wogegen Eugen fein Wort als Feloherr, als Fürft und als Ehren: 
mann verpfänven wollte, daß nach vollzogenem Uebergang und Durd- 
marjch fein Mann der Seinigen in der Stadt zurüdbleiben werde. Für 
den Fall eines Angriffes ver Franzofen auf Verona fagte Eugen der Re 
publif feinen bewaffneten Beijtand zu 19). 

Die Venetianer zögerten jedoch, einen Entfchluß zu faffen, ver fie aus 
ihrer bisherigen Neutralität herausgeriffen und völlig zu Bundesgenofjen 
des Kaiſers geftempelt haben würde !1). Sie fürchteten die Rache Franf- 
reih8, wenn basfelbe in Italien die Oberhand behalten follte. Die Ber: 
handlungen führten zu feinem beftimmten Ergebniffe und Eugen fprach ſchon 
den Gedanken aus, fih Verona's mit Gewalt zu bemächtigen und mitteljt 
der dortigen fteinernen Brücke über die Etjch zu gehen, wenn ihm bieß an 
einer anderen Stelle nicht möglich fein follte. Doch wünfchte er felbft nicht 
einen Schritt thun zu müffen, welcher die Republik höchft wahrfcheinlich 
empfindlich verlegt und in das Lager ver Feinde des Kaifers getrieben hätte, 
Und in der That zeigte Eugens Talent ihm noch einen anderen Weg, jein 
Vorhaben zu erreichen. 

Die Umftände drängten immer mehr einer Entjcheidung zu. Einer: 
feits wurden die Nachrichten über die Yortfchritte der Belagerung von 
Zurin immer drohender und die Aufforderungen des Herzogs von Savohen 
zu Hülfe und Beiftand immer ftürmifcher, andererjeit8 war nach und nad) 
die Mehrzahl ver deutſchen Hülfstruppen bei Eugen angelangt. Die heffi- 
chen Kriegsvölter waren zwar noch weit zurüd und ihr Eintreffen fonnte 
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noch nicht fo bald erwartet werben, Eugen befchloß aber auch vor vemfel- 
ben den Uebergang über die Etſch zu bewerfitelligen. 

Mit einer Gefchidlichkeit ohne Gleichen hatte ver Prinz durch ver- 
ftellte Bewegungen in feinem Gegner die Ueberzeugung genährt, er werde 
feine Unternehmung an ber oberen Etſch auszuführen fuchen. Deßhalb hatte 
Vendome immer größere Befeftigungen daſelbſt errichtet, immer zahlrei- 
chere Truppenmaffen bort angehäuft. Der untere Theil der Etjch aber war 
von franzöfifchen Kriegsvölfern nur ſchwach beſetzt und alle Gegenvorftel- 
(ungen des dort befehligenden General® Saint Fremont hatte Vendome 
von der Hand gewiefen. Er zweifelte feinen Augenblid an der Vortrefflich- 
feit feiner Vorkehrungen, und daß von Eugen nicht das Mindefte zu fürchten 
jei 1%). Aber nur zu bald follte es fich zeigen, wie fehr er fich in feinen 
Berechnungen getäufcht habe. Schon in der Nacht vom 4. auf den 5. Juli 
wurde Oberft Battee mit einer Truppenabtheilung an die untere Etſch 
nach Rottanuova entfendet. Der Prinz felbjt vertrieb den Feind aus der 
gleichfalls an der Etſch gelegenen Ortſchaft Mafi. Nun gaben die Franzo- 
fen Badia auf und zogen fich bis Canda am Canal bianco zurüd, Eugen 
aber jchlug eine Schiffbrüdfe über den Strom und überjchritt ihn, während 
Battde weiter unten dasfelbe that und bei Lufia und Boara Stellung 
nahm. 

Am 14. Yuli ftand Eugen mit feiner Hauptmacht auf dem rechten 
Ufer ver Etſch und ließ nur General Wegel jenfeits zurüd, um durch ihn 
die Verbindung mit den heffifchen Truppen aufrecht zu erhalten, welche noch 
immer nicht auf dem Kriegsſchauplatze erfchienen waren. Am 15. Juli 
überjchritt ver Prinz ven Canal bianco bei Caftelguglielmo, und die Fran— 
zofen, welche fo lang damit geprahlt hatten, daß fie die Kaiferlichen näch— 
ſtens ganz aus Italien vertreiben würden, wichen ohne Widerftand zu 
verjuchen, vor dem gefürchteten Gegner zurüd. „Die Armee muß eher zu 
„Srunde gehen," Hatte noch vor wenig Wochen Vendome feinem Könige 
gejchrieben, „als dem Feinde die Etfch zu überlaffen !?)." Nun aber that 
er, völlig uneingedenk feiner fo oft wiederholten Zufage, ſelbſt faſt ohne 
Schwertitreich das Letztere. 

Rafch und ficher waren Eugens Bewegungen und er zeigte fich wie- 
der einmal in feiner ganzen Meifterfchaft und Felvherrngröße. Noch hatten 
bie Franzoſen fi) nicht von dem Schreden erholt, welchen ihnen ber jo 
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leicht und ohne jedes Opfer vollzogene Uebergang des Prinzen über bie 
Etſch verurfachte, jo hatte Eugen auch ſchon bei Polefella eine Brüde über 
ven Po gefchlagen und dieſen Fluß gleichfalls überfchritten. Nun wandte 
er fih an Ferrara vorüber weftwärts, und am 21. Juli jtand fein Heer, 
fünfundzwanzigtaufend Mann ftarf, bei Santa Bianca am Paffaro, wo er 
in dem Palafte des Grafen Pepoli Wohnung nahm. Am 24. Juli befand 
fich das Faiferliche Heer zu Finale di Modena. 

So hatte der Prinz mit der Ueberlegenheit des Genie's den erften 
Theil ver ihm geitellten Aufgabe glänzend vollbracht. Vendome jah fich in 
allen feinen Berechnungen betrogen. Von feinem Hauptquartiere Santa 
Maria del Zivio aus hatte er geglaubt, die ganze Etjchlinie an jedem 
bedrohten Punkte vertheidigen zu können. Es war ihm dieß völlig miß— 
(ungen und e8 erfchien als grobe Selbjttäufhung, wenn er gemeint hatte, 
Eugen gegenüber feine Sache beſſer machen zu können, als es der einft jo 
hart getabelte Catinat vor ihm gethan. 

Ohne Zweifel würde jedoch Vendome dem Prinzen noch mandh gewich- 
tiges Hinberniß in den Weg gelegt haben, wenn ihn nicht Ludwig XIV. 
felbft in jenem fritifchen Zeitpunfte aus Italien entfernt hätte. Marl: 
boroughs Sieg bei Ramilfies bevrohte den Norden Frankreichs. Villeroy's 
Unfähigfeit war längft Niemanden ein Geheimniß mehr und Alles zeigte 
auf Vendome ald denjenigen, welcher als ber geeignetjte unter König 
Ludwigs Feldherrn zur Vertheivigung des franzöfifchen Gebietes erjchien. 
Vendome warb aus Italien abberufen und ver Herzog Philipp von Orleans 
zu feinem Nachfolger ernannt. Ihm wurde der Marfchall Marfin als 
Rathgeber beigefellt. 

In mehr als einer Beziehung intereffant iſt das Urtheil, welches 
Eugen im Augenblide ver Abberufung Vendome's über benfelben füllte. 
Wie jeder Ausfpruch des Prinzen, zeichnet fich auch diefer durch Klarheit 
des Urtheils und ftrenge Unparteilichfeit aus. „Vendome iſt,“ fchrieb Eugen 
dem Herzoge von Marlborougb, „geliebt von feinen Soldaten. Wenn er 
„einen Plan gefaßt hat, fo verfolgt er denſelben ohne fich durch irgend 
„etwas davon abwendig machen zu laffen. Auf die Anlegung von Verſchan— 
„zungen verfteht er fich vorzüglich. It man aber im Stande gewefen, feine 
„Mafregeln zu durchkreuzen, fo koſtet e8 ihn die größte Mühe, vie Sache 
„wieder zurecht zu bringen, felbft in ver Schlacht, wo er dann alles dem 
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„Zufalfe überläßt. In Belagerungen ift er unternehmend und gern bereit, 
„e8 mit einer Armee aufzunehmen. Doch greift er fie nicht leicht an, wenn 
„er fie entjchloffen findet, ihn zu erwarten, er müßte denn über eine fehr 
„große Uebermacht zu gebieten haben 19).“ 

So fehr das allgemeine Bertrauen Vendome fchmeicheln mochte, und fo 
wenig er baran dachte, dem Befehle des Königs zu widerftreben, fo verhehlte 
er ihm doch nicht, daß in einer Zeit, in welcher der Feind eben zu großen 
militärifchen Unternehmungen fchritt, feine Abberufung aus Italien gefährlich 
erjcheine. Die dortige Kriegführung, von der auf anderen Kampfplätzen fo 
ganz verfchieven, bedürfe dringend der Talente und der Erfahrung eines 
hervorragenden Feldherrn. Daß der König einen Prinzen von Geblüt mit 
ver Leitung feines Heeres beauftrage, fei nur zu billigen, denn ein großer 
Name fei eine unbedingte Nothwenpigfeit für Italien. Aber zugleich bevürfe 
es dort des fefteften Willens und wirklicher Kühnheit, insbejondere aber 
einer großen Selbjtftänvigfeit des Urtheils um in Fritifchen Augenbliden 
aus fich heraus einen jchnelfen Entjchluß faffen zu Fönnen. Man brauche 
bier, fügte Vendome hinzu, einen Kopf von Eifen, um benfelben nicht bei 
einer der zahlreichen Verlegenheiten zu verlieren, denen man täglich zu 
begegnen hat. Alle diefe Eigenfchaften fcheine ihm Marſin zu entbehren, 
der Marſchall Berwid aber fie in dem erforderlichen Maße zu vereint- 
gen '?). 

König Ludwig blieb jedoch bei feinem Entfchluffe und der Herzog von 
Orleans erhielt Befehl, fich zur unverzüglichen Abreife nach Italien be- 
reit zu machen. 

Der Herzog von Orleans war ohne Zweifel, den König felbjt ausge- 
nommen, der begabtefte unter ven damals lebenden Prinzen des franzdfi- 
fchen Königshauſes. Die vielfeitige wiffenfchaftliche Bildung, die er fich zu 
eigen gemacht hatte, die gewandte und einnehmende Weife, in welcher er 
feine Renntniffe zu verwerthen wußte, erhoben ihn weit über die anderen 
Mitgliever ver königlichen Familie. Er ſelbſt legte den meiften Werth auf 
feine militärifche Befähigung, und in der That fchrieb ihm die öffentliche 
Meinung nicht alfein Muth, fondern auch Feloherrngaben zu 19). Aber alle 
die ſchätzenswerthen Eigenfchaften, die ihn ſchmückten, wurden leider durch 
eben jo große Lafter wieder verbunfelt. Von einem raftlofen Ehrgeize 
befeelt, wollte er e8 wie in friegerifchen Thaten, wie in Leiftungen ber 
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Künfte und Wiffenfchaften, fo auch in Ausfchweifungen allen Anderen zu: 
vorthun. Die Sucht felbft in folchen Dingen als der Erfte, nicht zu Ueber: 
treffende dazuftehen, hat ibm für alle Zeiten eine traurige Berühmtheit 
gewonnen. 

Gerade zu dem Zeitpunfte, in welchem Eugen ben Uebergang über 
die Etſch und den Po bewerfjteiligt hatte, war der Herzog von Orleans im 
franzöfifhen Hauptquartiere eingetroffen und hatte ven Oberbefehl über: 
nommen. VBenbome, ver fich unverzüglich nach Paris und von da nad 
ben Niederlanden begab, hinterließ feinem Nachfolger die Dinge in Italien 
in einem wenig erfreulichen Zuftanvde. Zwar behauptete ev noch im Augen- 
blide feiner Abreife, es fei undenkbar, daß Eugen die Belagerung von 
Zurin zu ftören vermöge !7). Doch hatte er felbft nach monatelanger Bor: 
bereitung nicht vermocht, Eugens Vordringen in Italien zu verhindern. 
Sollte e8 dem Herzoge von Orleans gelingen, die ferneren Abfichten des 
Gegners, über welche man nicht mehr in Zweifel fein fonnte, fcheitern 
zu machen? Konnte er darauf hoffen, dieß mit einer Armee bewerkitelligen 
zu können, welche über vie eben fo plöglichen als reißenden Fortſchritte 
ihres Gegners aufs äußerfte beftürzt war? Binnen zehn Tagen hatte 
Eugen die Flüffe überfchritten, auf. deren Behauptung Frankreich vie 
Sicherheit feiner Herrichaft in Italien gegründet ‚hatte. War es billig 
von dem Herzoge zu erwarten und zu begehren, daß er nun die Dinge in 
Italien nicht mer auf den vorigen Stand zurüdführen, fondern die Fort: 
fchritte eines kühnen und gewandbten Gegners hemmen folle, von dem man 
wußte, daß ihm die Aufgabe gejtellt fei, alles anzuwenden um Turin zu 
retten ? 

Wie dem auch fein mag, das fann nicht geläugnet werden, daß das 
erfte Auftreten des Herzogs ſich von dem zulegt beobachteten Benehmen 
feines Vorgängers vortheilhaft unterjchied. Vendome hatte fich für die 
Vertreibung der Kaiferlichen aus Italien verbürgt, doch nur wenig dazu 
gethan und am Ende das gerade Gegentheil geichehen laſſen. Der Herzog 
von Orleans hütete fich wohl, ſich auf den gleichen großfprecherifchen 
Berheifungen betreten zu laffen. Aber er entwidelte eine um jo größere 
Thätigfeit, die Ausführung der Plane Eugens zu bintertreiben. Den 
General Medavi ließ er zur Beobachtung Wegels am Mincio zurüd. 
Mantua, Governolo, Dftiglia, Mirandola, Modena, Reggio und 
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Guaſtalla erhielten ftarfe Befagungen. Mit feiner Hauptmacht beabfichtigte 
er fich Eugens weiterem Vorbringen zu widerfegen. Er jchlug zwei Brüden 
über den Po und fandte dem Herzoge de la Feuillade dringenden Befehl, 
alle Truppen, die nur immer vor Turin zu entbehren feien, nach dem 
Engpaffe von Stravella zu entjenden, welchen Eugen, gleichwie vor zwei 
Jahren Guido Starhemberg, auf dem Wege nach Piemont pafliren mußte. 
Der Herzog ſelbſt nahm fein Hauptquartier zu Volta. Nach wenig Tagen 
aber brach er von dort auf, um mit einer Streitfraft, die zum mindeften 
ebenfo ftarf war wie diejenige Eugens, demfelben zu folgen. Er hoffte 
den Prinzen zwifchen diefes Heer und die zu Stradella lagernden Truppen 
zu bringen, und ihn entweder aufzureiben oder doch von dem Vorbringen 
nach Piemont abzuhalten. 

Die Ausficht auf Verwirklichung diefes Planes wurde jedoch von 
Tag zu Tage trüber. Einerfeits behauptete ver Herzog de la Feuillade, die 
verlangte Anzahl Truppen vor Turin nicht entbehren zu können, anderer: 
feit8 wurden Gugens Unternehmungen immer kühner und erfüllten bie 
franzöfifchen Generale mit Angft und Verwirrung. 

Der Prinz ſelbſt hatte erwartet, daß die Feinde, welche ihn die Etfch, 
den Canal bianco und den Bo hatten ungehindert überfchreiten laffen, ihm 
den Uebergang über die Secchia hartnädig beftreiten würden. „Iſt ein Fluß 
„auch noch fo Hein,” fchrieb er dem Herzoge von Savoyen, „jo vermag er, 
„wenn hinter vemfelben eine ganze Armee ven Gegner erwartet, doch immer 
„große Dinderniffe barzubieten” 19). Der Herzog von Orleans war aber 
einer anderen Anficht. Nach feiner Meinung und derjenigen Marfins boten 
die Heinen Nebenflüffe des Po, welche im Hochſommer faft wafjerleer 
waren, feinen genügenden Stügpunft dar, um fie gegen Eugen zu halten 19). 
Dieß war der Grund, warum der Prinz auch bei Ueberfchreitung ber 
Secchia feinen Schwierigfeiten begegnete. 

Ohne fich irgendwo länger als nöthig war aufzuhalten, aber doch mit 
größter VBorficht drang der Prinz weiter vor, wie fich denn fühnfte Ent- 
ichloffenheit und weife Bedachtfamfeit in feltenftem Maße in ihm vereinig- 
ten. Die Vorficht war nöthig, weil er nirgends Magazine, aus denen er 
Lebensmittel beziehen, nirgends Waffenpläge befaß, auf welche er fich zu 
ftügen und in denen ex feine Kranfen unterzubringen vermocht hätte *9). 
Der legteren gab e8 insbefondere der furchtbaren Hige wegen, bie in jener 
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Jahreszeit herrichte, ungemein viele. Durch Entbehrungen, welche die 
Truppen zu erbulden hatten, war auch die früher jo ftreng aufrecht erhal: 
tene Mannszucht gelodert worden und aus dem Lager bei Carpi erließ 
Eugen ein fcharfes Edikt, wodurch jeder Exceß bei Androhung härteſter 
Strafe unterfagt wurde ?"), 

Um dem fo fühlbaren Mangel eines Waffenplates abzuhelfen, hatte 
Eugen Carpi angegriffen und nach drei Tagen genommen. Auch Reggio 
nahm er, mit Mirandola und Modena aber meinte er fich nicht aufhalten 
zu folfen, um fein Eintreffen vor Turin nicht zu ſehr zu verzögern *?). 
Denn die Rettung diefes Plates bildete nach wie vor das Hauptaugenmerf 
des Prinzen, und der Herzog von Orleans täufchte fich völlig in Eugen, 
wenn er meinte, daß diefer fich durch die vielfachen Hinderniffe, die er auf 
jeinem Marfche begegnete, von der Verfolgung feines Zieles werde abjchre: 
den laſſen. 

Und beträchtlich waren dieſe Hinderniffe allerdings, ganz darnach an« 
gethban, um ein weniger ftanphaftes Gemüth als das des Prinzen fchwan- 
fend zu machen. Da war vor Allem ein zahlveiches feindliches Heer, bald 
vor dem Prinzen, bald in feinem Rüden, zwar jede Gelegenheit zu einer 
offenen Felvfchlacht vermeidend, aber auch ftets auf Gelegenheit lauernt, 
dem Gegner eine Schlappe anzuhängen. Nicht weniger furchtbar war bie 
ungeheure Hige, welche zwar die Flüffe vertrodnet und fomit den Ueber— 
gang über viefelben erleichtert hatte; aber auch die Quellen, die Brunnen 
waren verfiegt, viele Soldaten blieben verſchmachtend an der Straße liegen, 
nicht wenige waren während bes Marſches todt niedergeftürzt. Die faifer- 
lihen Zruppenabtheilungen ertrugen diefe Befchwerden noch leichter. Die 
Soldaten der deutſchen Hilfsvölfer aber, weniger an Entbehrungen und 
mehr an das rauhe nordiſche Klima gewöhnt, litten fchredlich unter ben 
verjengenden Strahlen der italienifchen Sonne *9). 

Aber nichts von alle dem machte den Prinzen irre an ber unverrückten 
Durchführung feiner Aufgabe. Durch das Gebiet des Herzogs von Parma 
näherte Eugen ſich Piacenza. Der Herzog hatte Anfangs feine Bereitwil- 
ligfeit gezeigt, der Sache des Kaiſers allen Vorſchub zu leiften. Kaum 
hatte jedoch der Prinz feinen March fortgefegt, fo warf der Herzog die 
Maske ab, zeigte unverholen feine feindliche Gefinnung, und fuchte dem 
Prinzen durch Verweigerung von Lebensmitteln Verlegenheiten zu bereiten. 
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Eugen verfparte fich die Züchtigung des Herzogs auf eine pafjendere Gele- 
genheit und eilte vorwärts gegen Turin, von wo die Hülferufe des Herzogs 
von Savoyen und des Grafen Daun immer dringender erfcholfen. 

Verſchiedene Beweggründe hatten den Herzog von Orleans und 
Marfin vermocht ven früheren Plan, durch ftarte Beſetzung des Engpaſſes 
von Stradella dem Prinzen ven Weg nach Piemont zu verfperren, aufzu- 
geben. Die gewichtigften davon waren die Weigerung des Herzogs de la 
Feuillade, eine genügende Anzahl Truppen von Turin aus dorthin zu ent- 
fenven, und die Ankunft ver heſſiſchen Hilfstruppen, welche unter dem Be— 
fehle ihres Erbprinzen Friedrich im Heerlager des Generals Wetzel ein- 
trafen. Diefer Umftand nöthigte ven Herzog von Orleans, dem am Mincio 
zurücgelaffenen General Medavi Berftärfung zuzufchieden. Dieß hinderte 
jedoch nicht, daß General Wetel unverweilt Goito angriff. Auf die erfte 
Kunde davon verließen der Herzog von Orleans und Marfin ihr Heer und 
eilten herbei, Goito zu retten. Sie famen jedoch zu fpät. Der Comman— 
dant von Goito hatte bereitd auf die Bedingung freien Abzuges nach 
Mantua capitulirt. Er büßte diefe Eilfertigfeit mit feinem Kopfe. 

Während vieß am Mincio vorging, feste Eugen raſtlos den Marfch 
nach Piemont fort. Bon lebhafter Freude erfüllt, daß die Franzofen die 
Verſchanzungen des Engpaffes Stravella verließen und zerftörten, hatte 
der Prinz den General Kriehbaum dorthin vorausgefendet. Als Oberft- 
fieutenant St. Amour, welcher Kriehbaums Vorhut befehligte, fich den 
gefürchteten Engpäfjen näherte, fah er jenfeits des Po dichte Staubwolfen 
aufjteigen. Es war der Marjch des abziehenden Feindes, welcher fie ver- 
urfachte **). 

Am 21. Auguft ftand St. Amour fchon zu Voghera, und vier Tage 
ſpäter Eugen mit feinem ganzen Heere an ber Scrivia. Nun war das 
Aergite überftanden. Die Hige minderte fich und ftarfer Regen trat ein, 
welcher dem Mangel an Waffer einigermaßen abhalf. An Tortona und 
Aleffandria vorüber traf der Prinz am 29. Auguft zu Iſola ein und über: 
jchritt hier ven Tanaro. Den ganzen Troß fammt allen Kranfen fandte er 
nach Alba umd behielt nichts bei fich zurüd, als was wirklich Fampffähig 
war. Er für feine Perſon eilte noch an vemfelben Tage dem Heere voraus 
zu dem Herzoge von Savoyen. Hier wurde er mit der erfreulichen Nach» 
richt empfangen, daß der Sturm des Feindes auf die Citadelle von Turin 
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abgejchlagen worben fei 2°). Am 1. September erfolgte zu Villa Etellene 
bie Vereinigung der kaiferlichen Truppen mit denjenigen des Herzogs von 
Savoyen. Im Vergleiche zu den ausgeftandenen Beſchwerden befanden 
fih Eugene Streitkräfte in trefflichem Zuftande. 

In folcher Weife hatte der Prinz die Aufgabe vollendet, welche ihm 
bon feinem Kaifer geftellt worden war. Die Zuverficht eines Gegners, ber 
fih für die Unmöglichkeit ihrer Durchführung verbürgt hatte, war zu 
Schanden geworden, und die Hoffnung der wenigen Perjonen glänzend 
gerechtfertigt, welche an Eugens Begabung, an bie Kühnheit feines Unter: 
nehmungsgeiftes, an die unerfchütterliche Beharrlichfeit feines Charakters 
auch die höchſte Anforderung ftellen zu dürfen glaubten. Sein Zug von 
der Grenze Tirols nach Piemont, für alle Zeiten in der Kriegsgefchichte 
berühmt, bildet die intereffanteften Vergleichspunfte für den ähnlichen 
Marſch, welchen vritthalb Fahre früher Guido Starhemberg von Oftiglia 
am Po ungefähr auf vemfelben Wege zur Vereinigung mit dem Herzoge 
von Savoyen vollführt hatte. Auch zu dem Zeitpunfte, in welchem Eugen 
feine Unternehmung vollbrachte, wurde jener Vergleich nicht ſelten gezogen, 
und zum erftenmale begegnet man hier einer gewiſſen Rivalität, der jelbit 
Eugen ſich gegen Starhemberg nicht erwehren kann. In manchen feiner 
Schreiben deutet er darauf hin, daß die Hinderniffe, welche Starbemberg 
zu überwinden gehabt hat, weit geringer als diejenigen gewefen feien, deren 
Befiegung ihm felber oblag ?°). 

Bei diefer Behauptung kann dem Prinzen nur theilweife Recht ge- 
geben werben. Es ift wahr, daß Mirandola als Stügpunft der Bewegungen 
Starhembergs diente, während Eugen fich ſolche an Carpi und Reggio erit 
erobern mußte. Es ift wahr, daß ver Weg, den Starhemberg zu machen 
hatte, von Oftiglia bis auf piemontefifches Gebiet, ein viel kürzerer war 
als der des Prinzen, welcher von der tirolifchen Grenze bis in die Gegend 
von Oftiglia drei fchwierige Flußübergänge zu bewerfitelligen hatte. Endlich 
machte die furchtbare Hite, welche damals herrſchte, Eugen und feinen 
Soldaten viel zu jchaffen, während Starhemberg feinen Marjch in Winters: 
zeit, in den legten Wochen des Jahres 1703 und den erften des Jahres 
1704 bewerfitelligte. Aber gerade hierin lag andererfeits eine durchaus nicht 
gering anzufchlagende Schwierigkeit für Starhemberg. Wo Eugen nur fteis 
nige, ausgetrodnete Rinnſale der Flüffe traf, Hatte Starhemberg reißende 
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Ströme vorgefunden und den Uebergang jedesmal im wahren Sinne des 
Wortes erkämpfen müſſen. Nicht weniger ald Eugens Soldaten durch 
Sommerhige, hatten diejenigen Starhembergs durch Kälte, Näffe und 
Schnee zu leiden gehabt. Hiezu fam noch, daß Eugens Truppen wohl aus- 
gerüftet die tirolifche Grenze verließen, während Starhembergs Leute durch 
die vorhergegangenen Feldzüge und die damalige Vernachläffigung des 
Heeres ſchon bei ihrem Ausmarfche aus Ojftiglia in einem wahrhaft be> 
dauerungswürbigen Zuftande fich befanden. 

Mehr aber als alles dieß Fällt in die Wagfchale, daß Starhemberg es 
mit Vendome zu thun hatte, welcher ihn unausgefeßt verfolgte, bei jeder 
Gelegenheit aufzureiben fuchte und auch bei Stradelfa einen hartnädigen 
Kampf mit ihm beftand. Der Herzog von Orleans und Marfin aber hatten 
den Gedanken, vem Prinzen ven Durchmarfch nach Piemont zu beftreiten, 
bald gänzlich aufgegeben. Ja Marfin war, in Uebereinftimmung mit der 
Meinung des Herzogs dela Feuillade, die längfte Zeit über in Zweifel, ob 
es Eugen wirklich Ernft fei mit dem Marſche nach Turin, und ob er nicht 
vielmehr beabfichtige, fich im Gebiete von Parma, Mailand oder Aleffandria 
fejtzufegen. Die franzöfiichen Feldherrn hatten feine andere Abficht 
mehr, al8 Mailand vor dem Feinde zu deden, und fich dann ihrerfeits mit 
dem Heere zu vereinigen, welches vor Turin ftand. Dann glaubten fie ftarf 
genug zu fein, um die Belagerung fortzufegen, Eugen und den Herzog von 
Savoyen aber abzuhalten, zur Rettung von Turin etwas entſcheidendes zu 
unternehmen. 

Einen Tag früher als Eugen mit dem Herzoge von Savohen zufam- 
mentraf, war der Herzog von Orleans mit Marfin wieder vor Turin 
erfchienen. Sie fanden die Belagerung in einem wenig befriedigenden Zu— 
ftande. Dem Dlangel an Ingenieuren und der geringen Gefchiclichfeit der 
wenigen, welche vorhanden waren, gab man die Yangjamfeit der Fortfchritte 
Schuld, welche die Belagerung bisher gemacht hatte. Dennoch hoffte 
man auf Erreichung des gewünfchten Zieles. Sie zu beichleunigen, orbnete 
der Herzog von Orleans einen neuen Sturm an. Er wurde gleich dem frü- 
beren von dem Grafen Daun zurücgefchlagen, und der Verluft, welchen 
bie Angreifer hiebei erlitten, war ein höchft empfindlicher. Er genügte, um 
den leicht beweglichen Sinn der Franzofen, welche noch vor furzem den 
baldigen Fall von Turin als etwas unausbleibliches vorhergefagt hatten, 
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mit Mißtrauen gegen fich felbft zu erfüllen und fie an dem Erfolge ihres 
Unternehmens zweifeln zu machen. Dennoch glaubten fie auf die Fortfüh— 
rung desjelben vor der Hand ihr Hauptaugenmerk richten zu jollen. 

Der Herzog ven Orleans hätte zwar gewünfcht, ven Feinden in 
offenem Felde entgegen zu gehen und ihnen eine Schlacht zu liefern. 
Marfin aber erklärte fich dagegen. Der Marfchall befand ſich überhaupt 
in einer fonderbaren Gemüthsverfafiung. Bon dem Augenblide an, als er 
ven Befehl erhalten hatte, fih nach Ytalien zu begeben, war er von ber 
Mee verfolgt, daß er daſelbſt umkommen werde. Ein Schreiben, welches er 
feinem Beichtvater einhändigte, um nach feinem Tode dem Kriegsminifter 
Chamillart übergeben zu werben, beweifet, wie Marfin ſich ganz und gar 
einer Ahnung hingab, die ihn allerdings nicht täufchte 27). Sie beichäftigte 
ihn dergeftalt, daß er zu kräftigen Entfchlüffen nicht mehr fähig war. Sein 
Anfehen zog die meiften andern Generale mit fich fort. Der ganze Kriegs- 
rath, mit Ausnahme Albergotti's und d'Eſtaings ftimmte Marfins Anficht 
bei. Der Herzog von Orleans, nach feinen eigenen Worten noch in dem 
Noviziat der Heerführung 28), wagte der größeren Anzahl nicht zu wider: 
Iprechen. So ward der Entjchluß gefaßt, den Feind in ven Verſchanzungen 
vor Turin zu erwarten. 

Und in der That waren Eugen und der Herzog von Savohen ganz 
die Männer, welche vie Geduld des Feindes nicht zu fehr zu mißbrauchen 
drohten. Schon am Tage nad) der Vereinigung ihrer Truppen eilten vie 
beiden Fürſten auf die Höhen der Superga, um die feindlichen Stellungen 
zu recognosciren. Bon hier überfahen fie in voller Deutlichfeit das franzö— 
fifche Yager, die Circumvallationslinien, die Angriffswerfe und das ganze 
Terrain um Turin, An der Stelle, auf welcher vie Feldherrn fich befanden, 
jtand ein kleines Kapellchen und Victor Amadeus that das Gelübde, ftatt 
besjelben für ven Fall eines Sieges dem Herrn der Heerjcharen auf dem 
gleichen Plage ein prächtiges Gotteshaus zu erbauen. Es ift dieß die fchöne 
Grabesfirche der Könige von Sardinien, welche feit jener Zeit ſtolz her— 
nieberblidt auf vie zu ihren Füßen ruhende Hauptjtabt des Yandes. 

Der dritte September wurde bamit zugebradht, das Heer ver Ver: 
bündeten mit allen Bebürfnifjen zu dem bevorftehenden Kampfe zu ver: 
jehen. Tags darauf brachen die beiden Fürften aus ihrem Lager auf, gingen 
zwifchen Carignano und Moncalieri über ven Bo, und griffen am 5. Sep 
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tember einen jtarfen feindlichen Transport an, deſſen Bevedung fich in 
größter Verwirrung nach Pianezza warf. Aber auch diefer Ort wurde noch 
am felben Abende von Eugen genommen, und bafelbft große Beute 
gemacht. 

Am 6. September ging die Armee bei Alpignano über die Dora und 
lagerte bei ver Veneria reale, wohin das Hauptquartier fam. Eugen und 
ber Herzog hatten ven Plan entworfen, die Feinde zwifchen ver Stura und 
der Dora anzugreifen, dort wo deren Verfchanzungen am jchwächjten fchie- 
nen. Im diefer Abficht lehnten fie den linfen Flügel des Heeres an bie 
Mühle von Altezzano, den rechten gegenüber von Colegno an Margaria. 
In diefer Stellung wurden für den folgenden Tag die Dispofitionen aus: 
gegeben, welche mit jolcher Klarheit und Deutlichfeit abgefaßt waren, daß 
eine Verwirrung, ein Mißverſtändniß völlig unmöglich zu fein fchien 2°). 

Das Heer der Verbündeten beftand damals aus ungefähr breißig- 
taufend Mann, wovon vier Fünftheile Fußvolk und ein Fünftheil Reiter 
waren. Mehr als die Hälfte der Streitkräfte beftand aus faiferlichen und 
faft die ganze andere Hälfte aus deutſchen Hülfstruppen. Piemontefen be- 
fanden fich nur wenige bei dem Deere, weil die Mehrzahl verfelben vor 
vier Tagen unter dem Grafen von Santena nach Chieri abgejchidt worden 
war, um die feindlichen Yinien von Seite der Gebirge anzugreifen, und wo 
möglich einen Transport in die Feſtung zu bringen. Ihm hatten die Fran— 
jofen ven Generallieutenant Albergotti entgegen gefendet und es fchien faft 
als od Marfin fich noch immer mit ver Hoffnung fchmeichle, die Alliirten 
begten feine weiter gehende Abficht, als Turin mit Lebensmitteln zu ver- 
jehen. Er follte bald grauſam enttänfcht werden. 

Kaum graute der Morgen des fiebenten Septembers, jo jah man 
auch Schon in den weiten Ebenen bie dichtgedrängten Scharen des verbün- 
beten Heeres aus ihren Yagerplägen rüden. In acht Colonnen wurde bie 
Infanterie formirt, vier derfelben follten das erfte, vier das zweite Treffen 
bilden. Auf den linfen Flügel hatte man die auserlefenften Truppen, die 
Grenadierbrigaden geftellt, aus den verfchiedenen Contingenten gebilvet. 
Mit ihnen dachte man den Hauptjchlag zu führen. An fie fchlojjen die 
waderen Preußen fich an, von dem Prinzen Leopold von Anhalt-Dejjau 
geführt, Eugens tapferem Waffengefährten von Höchſtädt und Caffano. 
Das Centrum wurde von dem faiferlichen Fußvolke und einem Theile der 
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Pfälzer, der rechte Flügel wieder von Pfälzern und von Sachjen gebilvet. 
Aehnlich war die Vertheilung der Truppen im zweiten Treffen, nur daß 
bier ftatt der Sachen faiferliche Bataillone auch den rechten Flügel for- 
mirten. Zwei deutſche Prinzen befehligten die beiden Flügel, Alerander 
von Württemberg den linken, ver Prinz von Sachſen-Gotha den rechten, 
Feldmarſchall-Lieutenant Nehbinder aber das Centrum des erſten Treffens. 
Die Führung der Referve war dem Marquis de Yangallerie anvertraut, 
der erſt vor kurzem aus dem Dienfte des Königs von Frankreich in 
ben des Kaifers übergetreten war. Die Neiterei aber wurde von den 
Generalen Baron Kriehbaum, Marquis Visconti und Prinz Philipp von 
Darmftadt befehligt ?%). Der Herzog von Savoyen und Eugen behielten 
fich vor, dorthin zu eilen, wo die Gefahr ihre Gegenwart erforderte. 

Streng die ihnen angewiefene Ordnung einhaltend, rüdten die ver- 
ſchiedenen Zruppenabtheilungen gegen die franzöfiichen Verfchanzungen 
vor. In der Entfernung eines halben Kanonenſchuſſes von denſelben 
machten fie Halt und man ſah die beiden Fürften des Haufes Savoyen 
die Reihen ihrer Krieger burchiprengen, fie mit ihrem eigenen Sieges- 
vertrauen zu erfüllen, noch einmal die Aufjtellung der feindlichen Truppen 
zu beobachten und die legten Anordnungen zu treffen. 

Kaum war dem Herzoge von Orleans und Marfin ver Marjch des 
verbündeten Heeres gemelvet worden, als fie fich nach dem beprohten 
Punkte begaben und fich beeilten jo viel Truppen dorthin zu ziehen, als 
fie nur immer verfügbar machen fonnten. Sobald fie fich irgend eine Wir- 
fung davon zu verfprechen vermochten, eröffneten fie eine ſtarke Kanonade, 
um den Gegner aufzuhalten und noch einige Zeit zu gewinnen, fich im 
Bertheidigungsftand zu fegen. Der Herzog felbft und ver Marfchall blie- 
ben im Centrum ihrer Streitkräfte, Graf d' Ejtaing befehligte ven rechten 
Flügel, der ſich an die Stura lehnte, und Generallieutenant Saint-Fremont 
den linfen, welcher die Dora berührte und fich auf das Schloß Lucento 
jtüßte, 

Das verbündete Heer hatte nicht lange gezögert, das feinpliche Feuer 
zu erwiedern. Mit fünfzehn Kanonen, auf dem linken Flügel poftirt, 
wurde das Schiefen eröffnet, ihnen folgten bald die übrigen Geſchütze. 
Das anhaltende Feuern diente ver Beſatzung der Stadt als Signal, daß 
auch für fie der Augenblid gekommen fei, fich zum Ausfalle anzufchiden 
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und die Anftrengungen bes Entfatheeres zu unterftügen. Dem Befehle 
gemäß, welchen Eugen in die Stadt zu bringen gewußt hatte, ftand Graf 
Daun mit zwölf Bataillonen, mit vierhundert Grenadieren, fünfhunvdert 
Reitern und ſechs Gefchügen zum Ausfalle bereit. Die Einwohner von 
Zurin aber eilten auf die Wälle und die erhöhten Punkte, von wo fie 
Zeugen des Kampfes zu fein Hoffen durften. Die Dächer der Häufer, vie 
Thürme der Kirchen wurben bejtiegen und Jeder fuchte das Treffen zu 
Schauen, um je nach deſſen Fortichritten fich der nahenden Rettung zu 
freuen oder der Hoffnung auf diefelbe gänzlich zu entfagen. Aber die weite 
Entfernung und ver dichte Pulverdampf waren Schuld, daß man die Bor: 
gänge auf dem Kampfplage nur jehr ſchwer zu unterſcheiden vermochte. 

Nahezu durch zwei Stunden dauerte die Artilferiefchlacht, und fie 
brachte für das Faiferlihe Heer empfindliche Verlufte mit fih. Es ftand 
ungefchütt ven feindlichen Schüffen preisgegeben, während feine eigenen 
Kugeln nur die franzöfiichen Verfchanzungen trafen. Diefer Umftand ftei- 
gerte noch die Begierde der Soldaten, zum Handgemenge zu fommen. 

Sie follten nicht lange darauf zu warten haben. Kaum waren bie 
Reihen vollftändig gebildet und auch die legten Dispofitionen getroffen, 
als das Zeichen zum Vorrüden gegeben wurde. Die Grenabiere des linfen 
Flügels fetten fich zuerjt in Marſch, ihnen nach drangen die Preußen unter 
Prinz Anhalts Führung. In ruhiger, gemeffener Haltung, unbeirrt durch 
bas furchtbare Feuer des Feindes, ohne felbft einen Schuß zu thun, gingen 
diefe waderen Krieger bis auf zehn Schritte von den feinplichen Verſchan— 
zungen vor. Hier aber war der Kugelregen fo dicht, daß die Reihen ver 
Angreifer davon erfchüttert wurden. Von vorn und in der Flanfe trafen 
die Kugeln der Feinde, und der Streit war um jo ungleicher, als vie 
übrigen Abtheilungen des faiferlichen Heeres, durch ZTerrainfchwierigfeiten 
aufgehalten, noch nicht zum Kampfe gelommen waren. 

Nicht ohne in Unordnung zu gerathen, waren die Örenabiere und das 
preußifche Fußvolf vor dem fürchterlichen Feuer des Feindes zurüdgepralit. 
Kaum bemerkte dieß Eugen, als er herbeieilte und den Reſt des linken 
Flügels zur Unterftügung feiner Waffengefährten in’s Gefecht führte. 
Ihm folgten das Centrum und der rechte Flügel. Die ganze ungeheure 
Schlachtlinie entlang wurde das Feuer allgemein. Länger als eine halbe 
Stunde währte es mit ungemeiner Heftigfeit fort. Unentſchieden ſchwankte 
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bie Schlacht. Auf beiden Seiten wurde mit Todesverachtung geftritten ; 
Niemand vermochte vorzudringen, aber e8 wich auch Niemand zurüd. 
Einer ganz aufßerorbentlichen Anjtrengung fchien es zu bebürfen, um für 
ben einen ber jtreitenden Theile die Wagfchale des Kampfes finken zu machen. 

Niemand war tiefer von diefem Gefühle durchdrungen als Prinz 
Eugen, und Niemand war zugleich geeigneter als er, eine folche Anſtren— 
gung von Seite ver Seinigen bervorzurufen. Mit einem unentjchievenen 
Kampfe war ihm nicht gedient, Turin mußte gevettet werben, das war bie 
Pofung; dieß zu erreichen, mußte der Feind gejchlagen werden, es koſte, 
was e8 wolle. Wie immer bei beveutfamen Anläffen, fo erwachte auch jett 
Eugens Genie in feiner vollen Größe, und Niemand glich ihm an Schärfe 
des Blickes, das Rechte zu finden, und an Kühnheit des Entjchluffes, es 
mit unwiberftehlihem Nachdrucke auszuführen. Der Unentjchiedenheit 
mußte um jeden Preis ein Ende gemacht werden, das fühlte Eugen, und 
er zögerte feinen Augenblid, zur Erreichung diefes Zieles das Höchfte in 
bie Schanze zu fchlagen. Auch dießmal wieder, wie man es ihm fchon fo 
oft zum Vorwurfe gemacht hatte, fein Leben wagend wie ein einfacher 
Soldat, fprengte Eugen zum linfen Flügel, wo die Preußen jtanden, um 
wie er ſchon von Anfang an beabfichtigt hatte, dort den Hauptichlag her— 
beizuführen. Sie hatten noch von Calcinato etwas einzubringen, die wa— 
deren Brandenburger, wo fie mehr durch fchlechte Führung als durch 
eigene Schuld in Verwirrung gerathen waren und empfinpliche Berlufte 
erlitten hatten. Nun aber fühlten fie fich hoch erhoben durch die Auszeich- 
nung, die ihnen zu Theil wurde, daß fie die Entjcheibung des Tages her- 
beiführen follten. Unter Eugens unmittelbarer Führung, ihm nachbrängend 
und dem tapfern Deffauer, dem Bullenbeißer, wie Eugen ihn genannt 
haben fol, warfen fie fich auf die feindlichen Verfchanzungen. Nicht fchreckt 
fie mehr der dichtefte Kugelhagel, fie überfchreiten ven Graben, fie 
erfteigen die Verfhanzungen, fie befejtigen fich daſelbſt. Eugen befindet 
fih mitten unter ihnen. Ein Page und ein Diener werden an feiner Seite 
getödtet, er achtet es nicht. Da plötzlich bricht er zufammen und verfchwin- 
bet in dem Gewühle der Kämpfenden. Schon beginnt bei dieſem Anblide 
der Schreden feine Krieger zu ergreifen, aber fchnell erhebt fih Eugen 
wieder und winft mit der Hand und ruft es laut, daß ihm nichts wider: 
fahren und nur fein Pferd zum Tode getroffen worden fei. 
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Kurz nachdem Eugen in die feindlichen Verſchanzungen gedrungen, 
war dieß auch dem Prinzen von Württemberg mit dem kaiſerlichen Fußvolke 
geglückt. Er ließ ſogleich die Vertheidigungswerke niederwerfen, um der 
Cavallerie den Eingang zu erleichtern. 

Nach dem urſprünglichen Plane hätte der linke Flügel in der gewon— 
nenen Stellung verbleiben und warten ſollen, bis das Centrum und der 
rechte Flügel gleichfalls die ihnen gegenüber liegenden Verſchanzungen über: 
ftiegen hätten. Aber in der Hite des Gefechtes hörten die Soldaten auf 
feinen Befehl mehr und fie verfolgten den Feind weiter als e8 gerathen 
fchien. So ftanden die Verſchanzungen wenige Augenblide nach deren 
Eroberung wieder völlig unbewacht da. Eugen, deſſen Aolerauge nichts eıtt- 
ging, hatte dieß nicht fobald bemerkt, als er das Faiferliche Regiment 
Marimilian Starhemberg aus dem Centrum des zweiten Flügels zog, und 
deſſen Oberften Heindl ven Befehl ertheilte, die eroberten Gefchüge 
gegen den Feind zu kehren, ven Poſten aber, e8 fomme was da wolle, aufs 
äußerſte zu vertheibigen. 

Niemals war eine Anordnung glüdlicher getroffen, niemals eine ſolche 
pünftlicher befolgt worden. Denn die Feinde hatten inzwifchen Gelegenheit 
gefunden, fich wieder etivas zu fammeln. Sie nöthigten die Neiterei zum 
Rückzuge, warfen fich auf die Preußen und fehlugen auch diefe zurüd, was 
um fo leichter gefchehen konnte, als der Prinz von Württemberg fich in ver 
Verfolgung etwas zu weit rechts gezogen hatte, und die preußifchen Trup- 
pen dadurch ifolirt worden waren. E8 wäre nicht unmöglich gewefen, daß 
bie Franzofen fich wieder Luft gemacht hätten, wenn nicht alle ihre Angriffe 
von dem Regimente Starhemberg mit nicht zu erſchütternder Ruhe zurüd- 
gewiefen worden wären. Dieß gewann der Neiterei und den preußifchen 
Truppen Zeit, fich wieder zu fammeln, und von dem Refte ver Cavallerie 
des linfen Flügels unterftügt, ven Feind neuerdings anzugreifen und noch» 
mals zurüdzumerfen. 

Inzwifchen waren auch die Truppen des Centrums mit einander 
handgemein geworben. Hier ftanden die beiden oberften Führer der Heere, 
bie Herzoge von Savoyen ımd Orleans einander gegenüber. Unter ihren 
Augen ftritten auf beiden Seiten die Soldaten mit heldenmüthiger Tapfer— 
feit. Dreimal wurden die deutſchen Kriegsvölker zurüdgeworfen, breimal 
rücten fie wieder vor, um endlich auch auf dieſem Punkte bie Feinde zu ver- 
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jagen und fich ver Verfchanzung zu bemächtigen. Die tödtliche Verlegung 
bes Marſchalls Marſin, die zweifache Verwundung des Herzogs von Orleans, 
welcher vom Kampfplatze fcheiden mußte um fich verbinden zu laffen, mag 
zur Entmutbigung der franzöfifchen Soldaten nicht wenig beigetragen haben. 
Zugleich mit feinen Truppen drang der Herzog von Savopen in die Schan- 
zen ein. Auch Hier wurden die Vertheidigungswerfe niedergeworfen und 
feſte Stellungen eingenommen. 

Nur der rechte Flügel unter vem Prinzen von Sachen: Gotha blieb 
noch zurüd. Er hatte ven Widerſtand des Feindes bisher nicht überwinden 
können, auch war derſelbe an viefer Stelle bei weiten am ftärfjten, denn aus 
dem Schloffe Yucento umterhielten die Franzofen in völliger Sicherheit ein 
furchtbares Feuer auf die Angreifer. Sie vermochten nicht fo leicht aus 
dem Schlofje vertrieben zu werden, wie aus einer Verfehanzung. Schen 
während nahezu zwei Stunden hatte hier der Kampf gedauert und ber 
franzöfifchen Reiterei war es fogar gelungen, bei einer offen gelaffenen 
Stelle aus ihren Verſchanzungen hervor zu dringen und die füchfifchen 
Hülfstruppen in die Flanfe zu nehmen. Da warf ſich der Feldmarfchall- 
Lieutenant Baron Kriechbaum, von dem Generalmajor Grafen Joſeph Harrad 
unterjtügt, mit Faiferlicher Neiterei auf die feindliche Cavallerie. Diefelbe 
wird in heftigem Anprali geworfen und in ihre Verſchanzungen zurückge— 
jagt. Dort verbreitet fih Schreden und Verwirrung. Muthig drängt der 
Prinz von Sachfen » Gotha nach, er bemächtigt fich der Verfchanzungen, 
troß des unausgefetten Feuers aus dem Schloffe von Lucento. Ja er erreicht 
noch mehr, er macht fich zum Meifter einer Cafine, welche eine der feind- 
lihen Brücken über die Dora beſchützte. Ein ganzes feindliches Bataillon 
wird bort gefangen. 

Nun fehien ver Sieg für das faiferliche Heer entſchieden zu fein. Ihrer 
ganzen Länge nach waren die VBerfchanzungen genommen und die Reiterei 
hatte innerhalb verfelben Poften gefaßt. Dennoch fammelte ver Feind fi 
wieder auf feinem rechten Flügel und fuchte das Treffen neuerdings aufzu— 
nehmen. Bevor fich jedoch Eugen darauf einließ, erwartete er die Infanterie 
des zweiten Treffens, welche weit zurücgeblieben und noch nicht zum 
Kampfe gefommen war. Kaum aber langte fie an, fo entſpann fich ein neues 
Gefecht. Die Reihen der Feinde wurden geworfen und zerfprengt. Alle 
Führung hatte bei denfelben aufgehört. Ein Theil wandte fich zur Linken 
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nach der Seite des alten Parks, ein anderer zur Rechten, die Brücken über 
bie Dora zu gewinnen. Der dritte, zahlreichite Heerhaufen fuchte fich hinter 
ben Po zu ziehen, wo eine zweite, weit ftärfere Verfchanzung einen ficheren 
Zufluchtsort verfprach. Aber nichts vermag Truppen zu fchügen, welche 
von Schreden ergriffen und in völliger Auflöfung find. In der Nähe ver 
Pobrücke jtiegen fie auf denjenigen Theil der Garnifon, mit welchem Graf 
Daun einen Ausfall aus der Feſtung unternommen hatte. Viele Franzo- 
fen wurden gefangen, unter ihnen der Marechal ve Camp Marquis von 
Senneterre. 

Diejenige feindliche Heeresabtheilung , welche fih nach dem alten 
Purfe gewendet hatte, traf bier auf den Herzog von Savoyen, ber mit 
Reiterei und Geſchütz fie angriff und zerftreute. Die Mehrzahl warf fich in 
den Bo, den Strom zu durchſchwimmen. Viele fanden in demſelben den Tod. 

Die franzöfiihen Truppen, welche ven Weg nach der Dora einge- 
fchlagen hatten, gingen auf einer Brüde über ven Fluß und hielten fich 
burch einige Zeit auf dem jenfeitigen erhöhten Ufer, von welchem fie ihre 
Kanonen auf die Verfolger richteten. Die Streitkräfte, die in den Lauf— 
gräben zurüdgeblieben waren, unterftügten fie und das Schloß von Lucento 
Schütte ihre Flanke. Aber diefe Vertheidigung war nicht von langer Dauer. 
Die Befagung des Schlofjes, nachdem fie die allgemeine Niederlage mit 
angejehen hatte, ftedte es in Brand und verließ dasfelbe. Ihr Berfahren 
rechtfertigte Eugens ausdrüdlichen Befehl, an die Erftürmung des Schloffes 
weder Mannfchaft noch Zeit zu wenden. Sei der Feind gefchlagen, fo 
werde e8 von felber fallen. Die Befagung ging über die Dora zurüd. Die 
deutjchen Truppen folgten ihr dorthin. Cie erzwangen den Uebergang über 
die Brücken und verfprengten entweder die franzöfifchen Heeresabtheiluns 
gen, die fich daſelbſt feitgefegt hatten, oder machten fie zu Gefangenen. 

Es ift bemerfenswerth, daß während ver ganzen Schlacht die Feinde 
nicht aufhörten, die Wälle zu befchießen. Es fchien als ob ver Herzog de 
fa Feuillade, der in den Laufgräben zurüdgeblieben war, geglaubt hätte, 
die Stabt noch im legten Augenblide erobern zu fönnen. Als er endlich 
einfab, daß alles verloren fei, und feine Truppen, wenn fie noch länger in 
den Laufgräben verblieben, dort gefangen gemacht werben Fünnten, befahl 
er ven Rückzug. Derfelbe wurde jedoch ohne alle Ordnung, in größter 
Verwirrung ausgeführt. La Feuillade fchien völlig den Kopf verloren 
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zu haben. Ein Theil ſeiner Truppen zog ſich auf Cavoretto, ein anderer 
auf Moncalieri. Die in Brand geſteckten Magazine bezeichneten die 
Straße ihres Abmarſches. Eines nach dem anderen flog in die Luft. Die 
heftigſte Exploſion verurſachte das Pulvermagazin, welches in der Kirche 
von Podeſtra ſich befand. Durch das Auffliegen desſelben wurden kleinere 
Magazine entzündet, die in der Nähe lagen. Die Häuſer der ganzen Um— 
gegend wurden theils durch die Erſchütterung, theils durch den Brand 
völlig zerſtört. 

Die Niederlage der Franzoſen war nun vollendet und es handelte ſich 
für dieſelben nur mehr darum, deren Folgen fo wenig als möglich verderb— 
lich zu machen. Der Herzog von Orleans, obgleich gefährlich verwundet, 
verfammelte die vornehmften Generale zu einem Kriegsrathe, in welchem 
über ben zu faffenden Entfchluß berathen wurde. Der Herzog dachte fich 
über die Höhen von Moncalieri auf Alefjandria zu ziehen, um fich im Ge- 
biete von Mailand mit dem Fürften von Vaudemont und General Medavi 
zu vereinigen. Eine falfche Nachricht aber, die ihn glauben machte, Mon— 
calieri und Chieri befänden fich in Eugens Händen und der Marjch auf 
Aleſſandria oder Cafale erfcheine deßhalb unausführbar, beftimmte ben 
Herzog zu dem Entjchluffe, fich gegen Pignerol zurüdzuziehen. Dort 
glaubte er auf Verftärfungen aus der Dauphiné hoffen zu dürfen und 
Magazine zu finden, welche der Herzog von Savoyen in jener Gegend 
angelegt haben follte. Seine Berechnung zeigte fich jedoch als falfch, ver 
Zug gegen Frankreich erwies ſich als verhängnißvoll für die franzöfifchen 
Streitkräfte, und man behauptet, daß der Prinz Eugen, als er diefen Ent- 
ſchluß erfuhr, ausgerufen haben foll: „Stalien ift unfer, und feine Erobe- 
„rung wird ung nicht theuer zu ftehen fommen.“ 

Während der Rüdzugsbewegungen ber Franzoſen waren bie beiden 
Fürften von Savoyen durch das verlaffene Lager der Feinde geeilt, um an 
Lebensmitteln und Munition noch zu retten was möglich war, und um 
Exceſſe bei ver Plünderung zu verhindern. Dann hielten fie gegen vier 
Uhr Nachmittags unter des Volkes unbefchreiblichem Jubel ihren Einzug 
in Turin. Ihr erfter Weg führte fie nach ver Cathedrale, an deren Thoren 
fie ver Erzbifchof mit feinem Clerus in Firchlichem Feſtgewande empfing. 
Zu den Salven, welche das Te Deum begleiteten, wurde das legte Pulver 
verbraucht, das der Befagung noch zu Gebote geſtanden hatte, Zu Abend 
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fpeiften bie Fürften bei vem Grafen Daun, dem glorreichen Vertheidiger 
der Stadt, welcher, obgleich erft einer der jüngften Feldmarſchall-Lieute— 
nants, doch ſchon während der Belagerung auf Eugens dringenden Antrag 
vom Kaifer zum Feldzeugmeifter ernannt worden war. 

Es begreift fich leicht, daß der glänzende Sieg nicht ohne Opfer 
erfauft werden fonnte. Der Verluſt des Eaiferlichen Heeres wurde auf 
breitaufend Mann an Todten und Verwundeten gefchätt. Der Prinz von 
Braunfchweig - Bevern, Oberſt des Regimentes Wolfenbüttel, und ber 
brave Oberft Hofmann, noch von Eremona her wohlbefannt in der Armee ?7), 
befanden fich unter ven Todten. Der Felpmarfchall- Lieutenant Baron 
Kriehbaum und bie preußifchen Generale Stillen und Hagen waren ver- 
wundet. 

Aber was war das im Vergleiche zu dem Verluſte, welchen die Fran— 
zoſen erlitten. Die Zahl ihrer Verwundeten und Todten ſoll zwar nicht 
viel mehr als diejenige des kaiſerlichen Heeres betragen haben, unter den 
letzteren Marſin, den ſeine Todesahnung wirklich nicht betrogen hatte. Aber 
ſechstauſend Gefangene gingen für fie verloren, eine Unzahl ihrer Sol- 
daten war verfprengt. An Artillerie, an Munition, an Proviant hatten fie 
Unglaubliches eingebüßt. An Pferden allein erbeuteten die Verbündeten 
dreitauſend Stüde; fie hatten dreißig Schwabronen Dragonern gehört, 
welche man zur Vertheidigung der Schanzen zu Fuß hatte kämpfen laffeır. 
Höher als diefes alles aber wog der ungeheure Eindrud, welchen die Schlacht 
bei Zurin in Italien, in ganz Europa hervorbrachte. Mit einem einzigen 
Schlage wurde Frankreich, das fich feit vier Jahren als den alleinigen 
Herrn und Meifter in ganz Italien angejehen und benommen hatte, won 
diefer Höhe herabgeworfen. Je lauter zuvor die prahleriiche Ruhmredigkeit 
der Franzoſen gewejen, deſto fchimpflicher erfchien nun die Demüthigung, 
welche fie erlitten hatten, und alles, was in Italien Sinn hatte für friege- 
riihen Ruhm und wahre Größe, wandte fich von Frankreich ab und den 
von Eugen fo glorreich getragenen Bannern des Kaifers zu. 

Kaum geringere Bewunderung als der glänzende Sieg gewann dem 
Prinzen die unglaubliche Befcheivenheit, mit welcher er von bemfelben 
ſprach. Das Schreiben, in dem er ven errungenen Vortheil dem Herzoge 
von Marlborough anfündigte, ift ein Mufter von Einfachheit und Kürze. 
Es jchmälerte darum den herzlichen Antheil nicht, welchen Marlborough 
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an biefem Siege feines Freundes nahm. „Ich fann die Freude nicht genug- 
„ſam ausſprechen,“ fchrieb verfelbe feiner Gemahlin, „welche mir dieſe 
„Nachricht bereitet hat. Denn ich ſchätze nicht bloß den Brinzen Eugen, 
„ich liebe ihn wahrhaft ?%). Seine ruhmveihe That muß Frankreich jo 
„Sehr erniedrigen, daß wenn der Krieg nur noch ein Jahr lang mit Nach» 
„druck fortgefett wird, wir mit Gottes Segen einen Frieden haben jollen, 
„der ung die Ruhe unferer fünftigen Tage fichern wird.“ 

Die erften Begebenheiten nach der Schlacht von Turin fchienen in 
ber That Marlboroughs Hoffnungen ver Verwirklichung zuführen zu wollen. 
Durch feinen Rüdzug nach Pignerol hatte der Herzog von Orleans das 
ganze mailändifche Gebiet ver Gnade des Gegners preisgegeben und dem 
einzigen franzöfifchen Armeecorps, welches fich unter dem Befehle des 
Generallieutenants Medavi noch in Oberitalien befand, jede Hülfe ent— 
zogen. Der franzöfifche Hof war darüber in Verzweiflung. Eugen aber 
hatte e8 auf den erjten Blick durchichaut, daß e8 jo fommen müfje, und 
daher alles vermieden, was den Herzog hätte veranlaffen fünnen, von 
ver eingefchlagenen Richtung wieder abzuweichen 3%). Defhalb war der 
Prinz zu Zurin ftehen geblieben, bis die Franzofen völlig in das Gebirge 
gerüdt waren und hatte fich bamit begnügt, deren Marſch nur durch Streif- 
parteien zu beunrubigen. Bon Oberſt Hautois und Oberftlieutenant St. 
Amour geführt, deren „ftattliche Kriegsvienfte" an Eugen einen warmen 
Lobredner fanden, fügten fie dem Feinde beträchtlichen Schaden zu. Der 
Prinz ſelbſt gedachte fich nicht lange umthätig zu verhalten. Sein Augen- 
merk war darauf gerichtet, einerfeit8 dem Herzoge von Orleans den Rück— 
weg auf piemontefifches Gebiet zu verfperren, und andererfeits die Opera- 
tionen gegen Medavi's Armeecorps zu eröffnen. Um jeden Unfall zu ver- 
meiden, hatte Eugen dem Erbprinzen von Heffen-Caffel ftrengen Auftrag 
zugefenbet, fich mit Medavi durchaus in feinen Kampf einzufaffen, ſondern 
eine geficherte Stellung einzunehmen, bis Eugen ſelbſt herbeikomme und 
Mevavi in Folge der Schlacht von Turin auf feinen Nüdzug bedacht fein 
müſſe ?9). 

Eugens Befehl war jedoch entweber zu fpät an ven Erbprinzen von 
Heffen-Caffel gelangt, ober derjelbe, zwar ein perfönlich tapferer Soldat 
aber als Feldherr von geringer Bedeutung, hatte vemfelben nicht nach— 
zulommen vermoct. Am 9, September war er von Medavi bei Caftiglione 


389 





delle Stiviere angegriffen und gefchlagen worden. Der Erbprinz wich auf 
Valeggio zurüd. Sein Verluſt war empfindlich und das Treffen hätte in 
feinen Folgen von übler Bedeutung werden fönnen, wenn nicht der Glanz 
des herrlichen Zieges von Turin den Fleden diefer Schlappe bevedt und 
den begangenen Fehler im voraus gutgemacht hätte. Eugen befahl dem 
Prinzen, über ven Po zu gehen, fich einiger fejter Plätze zu bemächtigen 
und die Verbindung mit der Hauptarmee herzuftellen ?°). 

Während im äußerften Often des italienischen Kriegsichauplages 
Generallieutenant Medavi noch einmal den franzöfifchen Waffen einen 
kurzen Triumph errang, hatten diefelben im Weften Italien faft ganz den 
Rüden gewandt. In Pignerol angefommen, fand ber Herzog von Orleans 
weder die verfprochenen Magazine, noch font ausreichende Lebensmittel 
vor. An Pferden zu deren Herbeifchaffung aus größerer Entfernung 
mangelte e8 gänzlich. Die Truppen waren entmuthigt und entliefen haufen- 
weife ihren Fahnen. Ja jelbft Offiziere verließen diefelben ohne Erlaubniß 
und fo kam es, daß der Herzog von Orleans, von allem entblößt, nur 
mehr in der Hülfe Rettung zu finden glaubte, welche er aus der Dauphine 
erwartete. Derfelben näher zu fein, zog er fich daher hart an die Grenze 
Frankreichs zurück und verlegte ſogar einen Theil feiner Truppen auf fran- 
zöfifchen Boden. Hier befchäftigte er fich unabläffig damit, feine Armee 
in den Stand zu feßen, baldigft wieder nach Italien zurüdzufehren. 

Eugen wußte wohl, daß der Herzog ziemlich lange damit zu thun 
haben werde. Denn die erlittene Niederlage war eine fo gewaltige, daß eine 
Erholung von derfelben nicht fo ſchnell zu beforgen war. Nachdem er feinen 
Truppen einige Tage Ruhe gegönnt von den furchtbaren Anftrengungen des 
mehrmwöchentlichen Marfches und der Schlacht, nachdem er Turin mit 
Lebensmitteln verfehen und die Linien gefchleift hatte, verließ Eugen am 
14. September das Yager, in welchem fein Heer feit dem Schlachttage 
gejtanden hatte. Am folgenden Tage ging er über die Dora baltea, zwei 
Tage ſpäter ergab ſich Chivaſſo, worin zwölfhundert Gefangene gemacht 
wurden. 

Bon feiner Seite auf Hinderniffe ftoßend, fette der Prinz feinen 
Marſch nach dem Herzogthume Mailand fort, auf deſſen Befigergreifung 
zunächit fein Augenmerk gerichtet war. Bercelli fand er vom Feinde ver- 
lafien, Novara überlieferten der Bifchof, der Adel und die Bevölkerung, 
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nachdem ſie ſich des ſpaniſchen Offiziers, der daſelbſt commandirte, 
bemächtigt, und die Beſatzung von fünfhundert Mann entwaffnet hatten. 
Grescentino ergab fich an Graf Konigsegg. Am Morgen des 23. September 
überſchritt das kaiſerliche Heer den Teſſin. Am folgenden Tage war Eugen 
ſchon bis Corſico, wenige Miglien von Mailand vorgerückt. Er ſandte den 
Generaladjutanten Grafen Beaufort nach der Stadt, fie zur Unterwerfung 
aufzufordern. Sogleich erjchienen einige der angejehenften Bürger als 
Deputation im Lager des Prinzen, um bie freudige Theilnahme ver Stadt 
über deſſen lang erjehntes fiegreiches Vorbringen auszufprechen. Die 
Grafen Battijta Scotti und Uberto Stampa überreichten Eugen bie 
CS chlüffel ver Stadt. Der fpanifche Gouverneur Fürjt von Vaudemont war 
nach Pizzighetone entflohen. Nur das Cajtell war von zwei franzöjtichen 
und vier fpanifchen Bataillonen befegt. Der Marquis von Florida befehligte 
dafelbjt, der Marquis Balfuentes und Fürſt Pio unterftügten ihn. Sie 
hatten den gemefjenen Befehl, fich auf's äußerſte zu vertheidigen. 

Der Fürft von Vaudemont hatte fich ver Hoffnung hingegeben, Eugen 
werde durch eine Belagerung des Caſtells von Mailand fo lange Zeit 
verlieren, bis das Heer des Herzogs von Orleans, anfehnlich verftärkt, 
neuerdings in Italien einzurüden vermöchte. Aber der Prinz war nicht der 
Mann, in eine folhe Falle zu gehen. Er entſchloß fich ohne Zögern, das 
Gaftell von Mailand einzig und allein zu blofiven, jelbjt aber auf fernere 
Ausdehnung der Faiferlihen Herrſchaft in der Lombardie bevacht zu fein. 
Am 26. September hielt der Prinz feinen feierlichen Einzug in Mailand. 
Die Bürgerfchaft ftand unter den Waffen und bildete Spalier bis zum 
Dome, wo der Erzbifchof Archinto, aus einer der eveljten Familien des 
Herzogthums, das Hocamt hielt. Die ganze Bevölkerung drüdte durch 
enthufiaftifchen Zuruf ihre Freude aus, und mit Begeifterung wurden die 
Deutfchen als Befreier von dem franzöfifch-fpanifchen Joche begrüßt. 

An demfelben Tage, an welchem Eugen in Mailand eingezogen war, 
hatte er den Feldzeugmeiſter Grafen Daun mit acht Regimentern gegen 
Pavia entjendet, wohin Baudemont eine Befagung von fünf Bataillonen 
gelegt hatte. Aber auch hier gewann die Bewegung, welche die Bevölferung 
der lombardifchen Städte bei Annäherung der deutfchen Truppen ergriff, 
die Oberhand. Adel und Bürger waren einig in ihrer Sympathie für das 
faiferliche Heer, in ihrem Widerwillen gegen bie Sranzofen und Spanier. 
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Sie zeigten fich entfchloffen, Pavia dem Grafen Daun zu übergeben. Der 
in der Stadt befehligende General Graf Sartirana mußte ſich in's Schloß 
zurücziehen, und war froh, nach einigen Tagen auf die Bedingung freien 
Abzuges capituliren zu können. 

Eugens ferneres Vordringen in Oberitalien glich einem wahren 
Siegesmarjche. Como, Lodi ergaben ſich ohne Widerftand, eine Unzahl 
Heinerer Plätze that desgleichen, Ivrea, Pizzighetone, Aleſſandria, Afti, 
Mortara wurden angegriffen und fielen alle nach mehr oder minder tapferer 
Gegenwehr. Die Stadt Modena wurde durch einen glüdlichen Ueberfall 
von General Wegel genommen. Tortona, das fich Tange gehalten hatte, 
mußte mit Sturm erobert werden. Endlich verließ der Feind auch Guaſtalla, 
die Befagung von Cafale aber ergab ſich als friegsgefangen. 

Mit diefer Reihe von Eroberungen waren die Monate Dftober und 
November vorübergegangen. Man fieht, Eugen hätte fie unmöglich beſſer 
benügen können. In geringerem Maße war dieß von Seite feiner Gegner 
geichehen. Zwar hatte König Ludwig dem Herzoge von Orleans zu wieder: 
holten Malen auf's beftiinmtefte befohlen, unverzüglich alles zum Wieder- 
einmarjche in Italien in's Werf zu fegen und fich mit Medavi's Truppen zu 
vereinigen, bie fich noch daſelbſt befanden ?°). Zwar hatten bie Franzofen, 
auch im Unglüde noch von ihrer Großfprecherei nicht laffend, es Jeden 
verfichert, der e8 hören wollte, daß nach diefem Wiedereinmarfche die Rage 
Eugens und feines Heeres übler fein werbe als je zuvor ?”), Aber fie 
glaubten wohl felbft nicht daran, den Prinzen wenigftens vermochten fie 
nicht damit einzufchüichtern. Obwohl er niemals, auch in der günftigften 
Lage nicht, eine Vorficht gegen den Feind vernachläffigte und auch jet die 
Ausgänge aus dem Gebirge nach den piemontefifchen Ebenen mit Sorgfalt 
bewachen ließ, jo glaubte er doch nicht an die Möglichfeit einer fo 
fchnelfen Vollziehung der Befehle des Königs von Franfreih. Eine Ar- 
mee, die fo viel gelitten habe, welche von Artillerie und Gepäd völlig ent- 
blößt fei, die feine Magazine befike, könne bei fo weit vorgerückter 
Sahreszeit unmöglich mitten in das feindliche Land eindringen und fich 
daſelbſt feſtzuſetzen trachten 29). 

Der Erfolg beftätigte Eugens Anfchauungsweife vollfommen. Vor 
der Mitte des Monats November konnte man nicht ernftlich daran denken, 
das franzöjische Heer in Bewegung zu bringen. Und ehe noch diefer Zeit- 
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punkt eintrat, waren einerfeits die meiften ver feſten Plätze ſchon gefallen, 
auf welche der Herzog von Orleans fich hätte ftügen follen, andererfeits 
war die Jahreszeit jo weit vorgerüdt, und die Witterung fo ungünftig, 
daß ver Marfch durch das Gebirge mit den größten Beſchwerden verbunden 
fchien. Endlich begann felbjt König Ludwig Eugens Ueberlegenheit anzuer- 
fennen. Er fürchtete fein Heer einem ficheren Verderben entgegen zu ſen— 
den, und überließ e8 dem Herzoge von Orleans, dasjenige zu thun, was 
nad) feiner Meinung ausführbar fei. Bald ging König Ludwig noch weiter. 
Er hielt die Lage der Dinge in Italien für eine verzweifelte und dachte 
nicht mehr an die Wiebderherftellung des früheren Zuftandes, nicht mehr an 
Entfendung von Truppen dorthin, fondern nur noch an die Rettung derjeni— 
gen, welche er daſelbſt beſaß. 

Der König befahl dem Herzoge von Orleans, fein Heer aufzulöfen 
und in die Winterquartiere zu verlegen. Den Fürften von Vaudemont aber 
ermächtigte er zu frieblicher Unterhandlung mit Eugen, um gegen Ueber- 
gabe ſämmtlicher Pläße die franzöfifchen und fpanifchen Truppen ungefähr: 
bet aus Italien ziehen zu können. Er wies ihn an, den Herzog von Mantua 
zu vermögen, zur Mettung feines Beſitzthums gleichfalls mit Eugen zu 
unterhandeln 3°). 

Der Prinz hatte fih, nachdem Caſale gefallen und das Faiferliche 
Heer ebenfalls in die Winterquartiere verlegt worden war, nach Mailand 
begeben. Hiermit hatte die Kriegführung für diefes Jahr ihr Ende erreicht. 
So glorreich auch viele ver früheren Feldzüge für Eugen gewejen waren, 
feiner hatte ihm höheren Ruhm gebracht, feiner feinem Namen durch ganz 
Europa ungetheiltere Bewunderung gefihert. Man mußte nicht, welchen 
Theil ver Thätigfeit Eugens man lauter zu preifen babe, feinen fühnen 
Zug aus den tirolifchen Grenzgebirgen mitten durch die weit überlegene 
feindliche Heeresmacht nach Piemont, fein herrliches Benehmen in ver 
Schlacht von Turin oder die fruchttragende Benützung des Sieges. Alles 
was an der Sache des Haufes Habsburg Antheil nahm, war voll des 
begeiftertiten Yobes des Prinzen, Niemand mehr als der Kaiſer felbft. Das 
Schreiben, worin er dem Prinzen nach ver Schlacht von Turin feinen 
Dank ausfpricht #0), ift der befte Beweis, wie tief der Kaifer von den Ge- 
fühlen innigfter Dankbarkeit gegen feinen Feldherrn durchdrungen war. 
Ein glänzendes Gefchenf, in einem prächtigen, reich mit Diamanten befeß- 
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ten Degen beftehend, follte dem Prinzen als fichtbares Merfmal ver leb— 
baften Anerkennung feines faiferlichen Kriegsheren dienen. 

Aber nicht nur von feinem Monarchen, auch von den anderen alliirten 
Höfen famen Eugen die verbinplichiten Danffchreiben zu. Mehr aber als 
dieſes war e8 in feinen Augen von Werth, daß fein Ruhm tief eingedrun— 
gen war in die Herzen der Bevölferung der mit dem Saiferhaufe verbün- 
deten Staaten. Nirgends zeigte fich dieß lebhafter als in England, wo das 
Volk mehr als jedes andere in Europa immer einen regen Sinn für Feld— 
berrugröße, fo wie für hervorragende ftaatsmännifche Dienſte bewährt hat. 
Es find Heine aber bedeutſame Züge, wenn eine unverheirathete Frauens- 
perjon dem Prinzen, den fie wahricheinlich niemals geſehen, auf ihrem 
Zopbette ven Betrag von zweihundert Pfund Sterling vermacht, und nur 
ihr Bedauern ausfpricht, daß fie ihm nicht das Hundertfache diefer Summe 
zu binterlaffen wermöge +). Ein Gärtner bedachte in feinem Teftamente 
den Prinzen mit hundert Pfund #2). Bon allen Seiten famen ihm Beweife 
der Piebe und Anhänglichkeit zu. Selbft die Franzofen, die er doch fo tief 
gedemüthigt hatte, und welche ihm, da fie ihn noch immer halb und halb 
als einen der Ihrigen betrachteten, darum doppelt gram waren, konnten 
ihm ihre Bewunderung nicht verfagen. Der fchönfte Lohn jedoch, welchen 
ber Kaiſer feinem fiegreichen Feldherrn zuzuwenden dachte, beftand darin, 
daß er im Einvernehmen mit feinem Bruder, dem Könige Karl, ihn zum 
General-Gouverneur der Stadt und des Herzogthums Mailand ernannte. 

Das eigenthümliche Verhältniß, in welches Mailand nach feiner 
Eroberung durch die faiferlichen Truppen gerathen war, brachte es mit fich, 
daß das Ernennungspatent dem Prinzen durch König Karl ausgefertigt und 
zugejchidt werden mußte. Denn für diefen war die Beſitznahme erfolgt, 
und man hielt es für nöthig, die Spanier, welche ungemein eiferfüchtig waren 
auf die Integrität ihrer Monarchie, das wahre Sachverhältniß nicht ahnen 
zu laſſen. Diefes beftand jevech darin, daß Kaiſer Yeopold und fein Sohn 
Joſeph fich bei ihrer Verzichtleiftung auf das Nachfolgerecht in Spanien bie 
Stadt und das Gebiet von Mailand vorbehalten hatten. Es follte ihnen als 
Lohn ihres Beiftandes bei Verfechtung der Ansprüche des Königs Karl auf den 
fpanifchen Thron verbleiben. So kam es, daß während ber leitende Gedanfe 
und die eigentliche Anordnung bei ver Apminiftration Mailands von Wien 
ausging, die Defrete und Verordnungen ſelbſt aus Barcelona dahin famen, ein 
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Zwitterverhältniß, welches die Urfache unfäglicher Verwitrung werben 
mußte. Sei e8, daß Eugen das Unangenehme viefer Stellung und den 
Zwiefpalt, ver baraus zwifchen ven Höfen von Wien und Barcelona zu be- 
forgen war, vorauszufehen glaubte, fei es, daß er einzig und allein dem 
Kaifer dienen und fich nicht in Abhängigkeit von dem Könige Karl verfegen 
wollte, fei e8, daß er eine Nivalität mit dem Herzoge von Savohen zu 
vermeiden fuchte, gewiß ift nım, daß er das Dekret, welches ihm Karl 
über feine Ernennung zum Gouverneur von Mailand hatte ausfertigen 
laffen, vorerft noch zurückwies *°). 

Alle die Zeichen höchſter Anerkennung und allgemeiner Huldigung, 
welche dem Prinzen zuftrömten, erfüllten ihn jedoch nicht mit hoch» 
müthiger Selbitzufriedenheit, fie fchienen, wenn es deſſen noch bedurft 
hätte, für ihn nur eine neue Triebfeder zu unermübeter Pflichterfüllung 
zu fein. Wenigftens gönnte er fich felbjt, während feine Truppen von den 
Anjtrengungen des Feldzuges fich erholten, nicht einen Augenblid Ruhe, 
und er fchien ven Gefchäften des Krieges nur für kurze Zeit Lebewohl gejagt 
zu haben, um fich denjenigen des Friedens mit um fo größerem Eifer zu 
widmen. 
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Siebzehntes Capitel. 


Schon im Anfange des verfloſſenen Feldzuges hatte der Kaiſer 
beſchloſſen, den ſavoyiſchen Botſchafter zu Wien, Hercules Turinetti, 
Marquis von Pris, in feine Dienſte zu ziehen und ihn als kaiſerlichen 
Commiffär zur Beforgung der Civilgefchäfte an Eugens Seite nach Italien 
zu fchiden. Die befannte Geſchicklichkeit Prie’s, feine genaue Kenntniß 
Italiens und der verfchievenen dortigen Höfe, insbefondere aber das 
Anſehen, in welchem er bei dem Herzoge von Savoyen ftand, ließen von 
ihm erfprießliche Dienfte erwarten. Wohl mag die Hoffnung, daß durch 
Prie’s Vermittlung der wetterwendifche, unverläßliche Herzog leichter bei 
der Allianz feftgehalten würde, zu dem Entjchluffe des Kaifers den Aus- 
ichlag gegeben haben. So lange der Feldzug dauerte, trat Prie’s Thätigfeit 
nicht in den Vordergrund und bot weder zu lobender, noch zu tabelnder 
Bemerkung befonderen Anlaß. Sobald aber die Waffen des Kaifers und 
diejenigen bes Herzogs von Savoyen vom Siege gekrönt waren, fobald es 
fih um die Ausdehnung der Herrfchaft beider auf die früher vom Feinde 
befegten Landftriche handelte, jo mußte die Thätigfeit des Civilcommiffärs 
alffogleih in den Vordergrund treten. 

Nun aber erhoben fich allerlei gewichtige Bedenken gegen benjelben. 
Dem ehemaligen Minifter des Herzogs von Savoyen glaubte man bei 
einem etwaigen Conflicte der Intereſſen feines früheren mit benjenigen 
feines jeßigen Dienftheren nicht vollfommen trauen zu können. Und daß 
ein ſolcher Conflict nicht lauge auf fich warten lafjeı werde, daran war 
bei der befannten Denkungsart des Herzogs nicht einen Augenblid zu 
zweifeln. 

Schon hatte er mit einem gewiſſen Ungeftüm die Erfüllung ver 
Bedingungen des Allianzvertrages vom Jahre 1703 und die Abtretung 
der ihm zugefagten Landftriche verlangt, faft noch bevor fie dem Feinde 
abgenommen waren. Tadelnswerther als diejes vielleicht nicht zeitgemäße, 
immerhin aber nicht ungerechtfertigte Begehren war der Unmuth des Her- 
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3098, den er über die Verleihung der Statthalterfchaft von Mailand an 
Eugen verfpüren ließ. Sein Mifvergnügen darüber war fo lebhaft und 
zeigte fich fo unverholen, daß die Franzofen darauf ſchon Hoffnungen 
bauten, den Herzog mit diefer Rodjpeife von dem Bündniſſe mit vem 
Kaiſer trennen zu können "). 

Wenn dieß auch zu befürchten gewefen wäre, fo hätte ein Eingehen 
auf ven Wunfch des Herzogs doch in jeder Beziehung den ſchärfſten Tadel 
verdient. Schon an und für ſich war die damals fo oft beobachtete Sitte 
eine höchſt fchäpliche, fremden Fürſten die Statthalterfchaft ganzer Pro— 
vinzen zu übertragen. Wratislaw hatte vollfommen Recht, wenn er in fei- 
ner unummunbenen Weiſe dem Kaiſer erflärte, Niemanden fei ein folcher 
Pojten anzuvertrauen, als demjenigen, welchem man, wenn er es ver- 
biene, den Kopf vor die Füße legen lafjen könne?). Die Gefahr wuchs 
noch, wenn der Statthalter ein benachbarter Fürft war, deſſen Länder: 
gebiet angrenzte an dasjenige, deſſen Regierung er übernahm. Schon die 
Verfuchung lag nahe, das anvertraute Land zu Gunften des eigenen zu 
vernnachläffigen, und mehr noch die Verlodung, das legtere auf Koften 
bes erjteren zu vergrößern. War nun der fremde Herrjcher, der fih um 
eine Statthalterfchaft bewarb, ein Fürft, deſſen Yändergier fo befannt 
war wie diejenige des Herzogs von Savoyen, fo wäre e8 wahre Tolfheit 
. gewefen, ihm das Gouvernement bes Herzogtums Mailand anzuver- 
trauen, jenes reichen Landes, nach welchem er von jeher ein unbezähm: 
bares Gelüft an den Tag gelegt hatte. 

Herzog Victor war nicht der Mann, welcher fich durch eine auswei- 
chende Antwort, ja jelbjt durch eine bejtimmte Weigerung abhalten ließ 
von fernerem Streben nach einem Gegenftande, den er feines Begehrens 
werth geachtet hatte. Ye geringer die Geneigtheit des Kaiferhofes war, 
auf feine Wünfche einzugehen, deſto dringender wurden die Vorftellungen, 
mit welchen er zu London und im Haag die Vermittlung der Seemächte 
anfıschte, um durch ihre guten Dienfte dennoch die erfehnte Einfegung in 
die Statthalterfchaft von Mailand zu erlangen ®). 

Es war natürlich, daß die Art von Spannung, welche hiedurch 
eintrat, die jchen an fich etwas zweideutige Stellung des Marquis Prie 
noch jehr erfchwerte. Schon hatte der Raifer ven Grafen Joſeph Scipio 
Caftelbarco, welcher in Sübtirol reich begütert war und fich ftets durch 
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ſeine Anhänglichkeit an das Herrſcherhaus ausgezeichnet hatte, mit dem 
ſpeziellen Auftrage nach Italien geſchickt, die Angelegenheit ver Forderungen 
des Herzogs von Savoyen in's Reine zu bringen. Aber zu Wien glaubte 
man damit noch nicht genug gethan zu haben. Man war dort insbeſondere 
der Anſicht, daß Prié, deſſen ſonſtige Gewandtheit man nicht verkannte, 
die ihm gleichfalls übertragene Funktion, für die Verpflegung der Truppen 
zu ſorgen, nicht in genügender Weiſe verſtehe. Dieſem Umſtande ſchrieb 
man die Verwirrung zu, welche in dieſem wichtigen Geſchäftszweige 
eingeriſſen war. Insbeſondere war es der Generalkriegscommiſſär Graf 
Schlik, der großes Aufheben davon machte, freilich in der Abſicht, 
wie wenigſtens Prié behauptete *), ſelbſt nach Italien zu gehen und 
dort von der günftigen Page der Dinge auch für ſich Nuten ziehen zu 
fönnen. 

Eugen war gleichfall8 der Anficht, daß Prie, dem es an Willen 
und Fleiß nicht fehle, die Erfahrung nicht befige, welche jenes wichtige 
Amt erfordere. Eine Aenderung darin fei im Intereffe der Armee dringend 
nöthig, doch möge man fie in einer Weife herbeizuführen juchen, durch 
welche die ohnehin ſchon ſehr gereizte Empfindlichfeit des Herzogs von 
Savoyhen nicht noch höher gefteigert werbe °). 

Des Prinzen Meinung beftimmte den Wiener Hof, den Grafen 
Schlik mit dem Auftrage nach Italien abzufenden, das Verpflegsmwefen 
wieder in befferen Stand zu bringen, bie Bejtimmung und Einrichtung 
ber Quartiere zu beforgen, endlich aber mit Eugen, Prie und Caſtelbarco 
die Größe der Summen feftzufegen, welche als Kriegscontribution den 
italienifchen Reichsvafallen aufzuerlegen wären ©). 

Eugen hatte zu jeder Zeit für bie Einforderung folcher Contributionen 
geftimmt. Nicht nur die Erfenntniß der Nothwendigfeit, auch andere 
Länder zur Tragung der Kriegslaften herbeizuziehen und fie nicht allein 
ven faiferlichen Erbftaaten aufzubürden, bewog ihn dazu. Er war fejt 
überzeugt von ber Berechtigung des Kaifers, Kriegsjteuern von Yürften 
und Regierungen zu fordern, welche fih im Befige von Reichslehen befan- 
den. Endlich fah er darin ein geeignetes Mittel der Beſtrafung für die- 
jenigen, welche fich während der Dauer des Krieges den Franzoſen günftig 
gezeigt, der Sache des Kaifers Hingegen in jeder Weife Abbruch gethan 
hatten, 
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Insbefondere waren e8 die Herzoge von Parma und Mantıra, welche 
in biefer Beziehung des Prinzen Unzufriedenheit in böchftem Maße 
traf. Dem Erfteren war von Eugen das Anfangs zweideutige, dann 
feindfelige Benehmen nicht vergeffen worden, welches er gegen das 
faiferliche Heer während des legten Durchmarjches beobachtet hatte. In 
ziemlich fategorifcher Sprache, welche ven Herzog mit Schreden erfüllte ?), 
wurde von ihm die Summe von hunderttaufend Piftolen als Kriegsbeitrag 
gefordert. Eugen beftand auf feinem Begehren, obgleich ver Herzog den 
Betrag als ımerfchwinglich varftellte. Zu Piacenza unterhandelten Prie 
und General Visconti im Auftrage Eugens mit den parmefanifchen Mini- 
ftern. Endlich verglich man fich auf Bezahlung einer Summe von fünf- 
unbachtzigtaufend Louisdor °). 

In ähnlicher Weife wie Parma wurden ver Großherzog von Toscana, 
dann die Gebiete von Ferrara und Bologna mit Contributionen belegt. 
Nah Genua wurde der Generalapjutant Graf Philippi abgefendet, ven 
Senat zur Entrichtung einer Kriegsfteuer einzuladen. Ein härteres Schid: 
fal aber follte ven Herzog von Mantua treffen. Bei feinem Benehmen voll 
Undankbarkeit und Feindjchaft gegen das Kaiferhaus, welches ihn mit Wohl- 
thaten überhäuft hatte, ließ fich nichts anderes erwarten, als daß dieſes, 
nachdem e8 die Oberhand in Italien erlangt hatte, den Herzog fein Ber- 
fchulden theuer büßen laffen werde. Daher war auch Frankreichs Bejtreben 
darauf gerichtet, bei ven Unterhandlungen, welche e8 wegen bes ungefähr: 
beten Abzuges feiner Truppen aus Italien eröffnete, für den Herzog von 
Mantua möglichft gute Bedingungen zu erhalten. 

E8 dachte weniger daran, bamit eine Pflicht der Dankbarkeit gegen 
einen Fürften zu erfüllen, welcher jederzeit an ihm gehangen und je nad 
ben Umftänden entweder offen oder doch insgeheim zahlreiche Beweiſe 
biefer Anhänglichfeit geliefert hatte. Seine Hauptabficht war, in ber 
Perfon des Herzogs von Mantua eine eben nicht machtloje Stüge in Ita- 
lien zu befigen, mit deren Beihülfe fich früher oder fpäter das Projekt ver 
Wieveraufrichtung der franzöfifchen Herrichaft in jenem Lande in's Wert 
feten laſſen könnte. 

Hierauf zielten denn auch die Verhandlungen ab, welche der Fürſt 
von Vaudemont mit dem Prinzen Eugen anzuknüpfen trachtete. Unter dem 
Vorwande, eine Auswechslung der Gefangenen zu verabreden, ſandte er 
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den Generalfientenant Saint-Pater an den Prinzen. Saint-PBater beſaß 
genug Verſtand und Takt, um in einer fo wichtigen Angelegenheit gebraucht 
zu werden. Ihn begleitete der Generalmajor de la Yaveliere, von deſſen 
Gewandtheit ver Fürft von Vaudemont einen heilfamen Einfluß auf vie 
Verhandlungen erwartete 9). 

Die beiden franzöfifchen Generale hatten ven Auftrag, dem Prinzen 
die Verabredung völliger Neutralität für Italien vorzufchlagen. Dem 
Kaifer würde Mailand mit deſſen Gebiete eingeräumt, dem Herzoge 
Victor Amadeus aber Savoyen und die Herrfchaft Nizza zurückgeſtellt 
werten. Der Herzog von Mantua habe im Befite feiner Staaten, Cafale’s 
und entweder bes ihm gehörenden Theiles von Montferrat zu bleiben, oder 
er fei ftatt des letteren in den von Cremona und des Gebietes dieſer Stabt 
zu fegen. In Mantua dürfe er diejenigen neutralen Truppen, welche er 
vorziehe, als Beſatzung aufnehmen. Die franzöfifchen Streitkräfte würden 
auf dem Fürzeften Wege Italien verlaffen und nach Frankreich zurüd- 
fehren. 

Sollte Eugen diefe Bedingungen verwerfen, fo waren Saint - Pater 
und la Javelière angemwiefen, ihm die Räumung der Plätze von den franzö— 
fifchen Truppen anzubieten und nur für ven Herzog von Mantua die Neu- 
tralität feiner Staaten und die Bewilligung auszubedingen, eine neutrale 
Befatung in feine Feftung aufzunehmen. 

Eugen empfing die Bevollmächtigten des Fürften Vaudemont mit 
vieler Zuvorfommenheit. Er hatte e8 vorausgefehen, daß der Vorwand 
ihrer Sendung nicht deren wirklicher Endzweck war 10). Auf ihre Anträge 
aber, von denen fie einftweilen nur mit den erften hervorrüdten, lautete 
feine Antwort kurz und bündig. Weber er noch der Fürft von Vaudemont, 
erflärte der Prinz den beiden Abgefandten, feien von ihren Monar: 
hen nach Italien geſchickt worden, um dafelbft Frieden zu fchließen. Er 
wenigjtens hätte einzig und allein ven Auftrag, den Krieg mit Energie zu 
Ende zu führen. Ohne fpezielle Erlaubniß des Kaifers dürfe er daher 
Friedensvorfchläge nicht anhören und er fei gewiß, daß ein Gleiches auch 
von Seite des Kaiſers nicht ohne Wiffen und Zuftimmung ſämmtlicher 
Verbündeten gefchehen werde. 

Die franzöfifchen Generale brachten e8 jedoch wenigjtens dahin, daß 
ber Prinz ihre Vorfchläge fchriftlich annahm und fich anheifchig machte, fie 
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dem Kaiſerhofe zu überſenden. Eugens Hauptabſicht dabei war die beiden 
Unterhändler fo bald als möglich los zu werden und fie nach Mantuga zu 
dem Fürften von Vaudemont zurüdfehren zu machen. Er wollte e8 um 
jeden Preis zu verhindern fuchen, daß fie nicht etwa mit dem Herzoge von 
Savoyen in unmittelbare Verbindung träten 1). 

Denn faum war den vereinigten Waffen des Kaifers und des Her: 
3098 ein Kriegeglüd ohne Gleichen befchievden gewejen, faum waren Er- 
eigniffe eingetreten, von denen man hätte glauben follen, daß fie die kühn— 
ften Wünfche des Herzogs überflügelt hätten, fo begann verfelbe gleich 
wieder eine Haltung anzunehmen, welche ein ernjtes Miftrauen gegen ihn 
wachrufen mußte. Der Kaijer that alles, was in feinen Kräften jtand, 
um dem Herzoge feinen gerechten Grund zur Unzufriedenheit zu geben. 
Er erflärte wiederholt feinen unerjchütterlichen Entſchluß, alles treulich 
zu erfüllen, wozu er fich durch ven Allianzvertrag anbeifchig gemacht hatte. 
Er ermächtigte ven Grafen Cajtelbarco, dem Herzoge die Einkünfte der ihm 
traftatmäßig zugefprochenen Orte und Landſtriche allfogleich zur Verfügung 
zu ftellen. Nur wünfchte ver Kaifer lebhaft, daß mit der Befigergreifung 
jelbft noch einige Zeit gezögert werde. Die gleiche Rüdficht, welche 
man binfichtlich des Herzogthums Mailand beobachten zu ſollen glaubte, 
waltete auch bier ob. Man fürchtete ven üblen Eindruck, welchen in 
Spanien überhaupt und in Mailand insbefondere die Loslöſung verfchiedener 
Gebietstheile und deren Weberlaffung an ein fremdes Land bervorbringen 
müßte 12). 

Zu wiederholten Malen ſchon hatte Eugen dem Herzoge in dieſem 
Sinne Borftellungen gemacht. Er war als Bürge eingetreten für bie uner- 
Schütterliche Abficht des Kaifers, die Vertragsbeftimmungen heilig zu halten. 
Er hatte ihm zu Gemüth geführt, daß es ja in dem gemeinfamen Intereſſe 
der Verbündeten liege, die Bevölkerung des neu gewonnenen Landes nicht 
durch Abreißung einzelner Gebietstheile zu erbittern und franzöfifche 
Sympathien bafelbft wieder zu erweden. Victor Amadeus ſchien überzeugt 
und umgeftimmt, nach wenigen Wochen aber trat er neuerdings mit den 
alten Anforderungen hervor. Und nicht nur bei Eugen, nicht nur in Wien 
drang er auf dasjenige, was er bie Erfüllung der Traftatsbeftimmuumgen 
nannte, auch in England und Holland mußten ſeine Minifter VBorftellungen 
erheben und die Vermittlung der Seemächte in Anſpruch nehmen. Es 
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gefhah dieß mit einem Ungeſtüm, welcher mit ven vor furzem gegebenen 
Erklärungen des Herzogs jeltfam contraftirte. Ihn nochmals zu beruhigen, 
zugleich aber fich über die Unternehmungen des fünftigen Feldzuges zu 
berathen, begab Eugen fich zu Anfang des Monats Jänner 1707 nad 
Zurin. 

Was den erften Punkt, die Berfchiebung der Beſitznahme jener 
Landftriche betraf, welche ihm vom mailändifchen Gebiete zufallen follten, 
ſchien es als ob es Eugen gelungen wäre, ben Herzog nochmals zu 
befchwichtigen. Der zweite Punft aber, der von den Operationen für ben 
fünftigen Feldzug handelte, gab zu den ernfteften Erörterungen Anlaf. 

Eugland und Holland drangen mit Macht darauf, daß der Krieg auf 
franzöfifches Gebiet gefpielt und Zoulon, die Pflanzftätte franzöfifcher 
Seemacht im Mittelmeere, angegriffen werde. 

Schon feit Yahren hatte England fein Hauptaugenmerk auf die Zer- 
ftörung von Toulon gerichtet 19). Von allen kriegerifchen Unternehmungen 
im Süden Europa’s lag ihm feine fo fehr am Herzen als diefe. Der 
furchtbare Schlag, der durch ihr Gelingen wider die franzöfifche Marine 
geführt worden wäre, war zu verführerifch für England, als daß es 
nicht alfe feine Beftrebungen auf dieſes Ziel gerichtet hätte. Schon im 
Monate April des Yahres 1704, zu einer Zeit, in welcher von einem 
Uebergewichte ver Verbündeten in Italien noch nicht entfernt die Rede fein 
fonnte, hatte der englifche Geſandte Hill zu Turin an Lord Nottingham 
gejchrieben: „Die Zerftörung von Zoulon ift dasjenige, was ich auf Erven 
„am heißeften erfehne, und ich will unermüdet daran arbeiten 14), 

Mit all der zähen Hartnädigfeit, welche ihre Beftrebungen fo fehr 
fennzeichnet, hielten die Engländer an biefem Plane feſt, fo ungünftig 
auch die Umftände eben für ihn fein mochten. Toulon war das Ziel der 
Anftrengungen, welche die Seemächte für den Krieg in Italien machten. 
Kaum war daher berfelbe durch Eugens Siege mit fo glücklichem Erfolge 
gekrönt worden, als England durch Marlboroughs Mund allfogleich wieder 
die Zerftörung Toulons als den Endzweck des nächften Feldzuges hin- 
ftellte 19). Es war fo erpicht darauf, daß es erklärte nur dazu allein feine 
Flotte nah dem Mittelmeere jenden, und wenn es nöthig fein follte, 
einen erhöhten Beitrag zu den Kriegskoſten leiften zu wollen 10). Es ver- 
folgte dieſe Beſtrebungen mit unglaublihem Eifer und fuchte feinen 
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Wünſchen und Abfichten bei ven übrigen Verbündeten Eingang und that: 
fräftige Unterftügung zu verjchaffen. 

Nirgends wurde ihm dieß leichter als bei Holland, welches durch 
gleiche Plane und gleiche Intereffen völlig an England gefnüpft war. Auch 
der Herzog von Savohen ſchloß fich der Anficht Englands an und vertrat 
fie mit dem größten Nachdrucke. Er that dieß um feine Freundfchaft mit 
den Seemächten, insbejondere mit England immer fejter zu fnüpfen, denn 
von biefen hoffte er ausgiebige Unterftügung bei ven weitreichenden Planen, 
bie er in feinem Innerſten hegte. Cr that e8 ferner, weil ihm das Vorbringen 
in ein benachbartes Yand, von welchem aus feindliche Heerfcharen jo oft 
fein Gebiet mit Krieg überzogen hatten, aus den verjchiedenften Gefichts- 
punften nur erwünfcht fein konnte. Endlich war er gleich den Seemächten 
derjenigen Unternehmung abgeneigt, die dem Kaifer und dem Könige 
Karl am meiften am Herzen lag, einem Zuge nach Neapel zur Erpberung 
dieſes Landes. 

Nach Eugens Meinung waren die Seemächte nicht für den Marſch 
kaiſerlicher Truppen nach Neapel, weil ſie dieſes Land nicht ungern dem 
Könige Philipp zugewendet hätten, wenn er, was damals ſchon ſo ziemlich 
ausgemacht ſchien, der ſpaniſchen Krone verluſtig geworden wäre. Auch 
der Herzog von Savoyen wollte nicht mitwirken, feiner Tochter, Philipps 
Gemahlin, ven legten Zufluchtsort zu entreißen und fie auch diefer Königs- 
frone zu berauben 7). Der Kaiferhof aber beftand aus ben gewichtigften 
Gründen auf der Unternehmung gegen Neapel. 

In feinem Theile des weiten Yändergebietes ver fpanifchen Monarchie 
war man ber franzöfifchen Herrichaft abgeneigter, als dort. Nirgenps 
hatte man fehnfüchtiger die öfterreichifchen Truppen berbeigewünfcht, 
nirgends mehr gethan, fich ver bourbonifchen Herrfchaft zu entledigen und 
fih unter das Scepter des Haufes Habsburg zu begeben. Der mißglüdte 
Aufftand des Jahres 1701 Hatte von gleichen Beftrebungen nicht abgefchredt 
und das Blut der zahlreichen Hingerichteten das unter der Ajche fort: 
glimmende Feuer nicht zu Löfchen vermocht. Die unzufriedene Stimmung war 
vielmehr, einer anftedenden Krankheit ähnlich, im ganzen Lande verbreitet 
worben, und Carbinal Grimani, der fich zu Rom befand und alle Fäden in 
feiner Hand vereinigte, konnte nicht mit Unrecht Neapel einer reifen Frucht 
vergleichen, nach der man nur den Arm auszuſtrecken brauche um fie zu pflüden, 
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Was war natürlicher, als daß Defterreich nicht länger damit 
zögern wollte, fich diefe Köftliche Frucht auch wirklich zuzueignen. 

War es nicht ſchon eine Sache ver Ehre und des Gewiffens, ben- 
jenigen, welche fich ſchon einmal freiwillig und mit Selbftaufopferung 
erhoben hatten um der Sache des Haufes Habsburg zu dienen und fich ihm 
unterzuordnen, zu folhem Vorhaben hülfreiche Hand zu bieten? Konnte 
man nicht mit Bejtimmtheit erwarten, aus Neapel Geld, Soldaten, Kriegs- 
bepürfniffe und Lebensmittel zu beziehen, um den Kampf auf den andern 
Kriegsichauplägen am Mittelmeere defto Leichter fortführen zu können? 
War e8 vernünftig, alle diefe reichen Hülfsmittel noch länger in der Hand 
und zur Verfügung Frankreichs zu laffen? Und lag es nicht jedenfalls 
näher, da die Gewinnung der fpanifchen Monarchie für König Karl ven 
ausgefprochenen Endzwed des ganzen Krieges bildete, eines diefer Länder 
nach dem andern zu erobern und Philipps Herrjchaft zu entreißen, als 
dem Kampfe ein den urfprünglichen Motiven bes Krieges fremdes Ziel, 
die Zerftörung ber franzöfifchen Seemacht zu geben ? 

Ein Hauptgrund war endlich noch übrig, um deſſentwillen die fern- 
fichtigeren unter ven Faiferlichen Miniftern, Wratislaw an der Spike, auf 
das Unternehmen gegen Neapel drangen. Kaiſer Joſeph befaß feinen 
Sohn; bei der andauernden Kränflichkeit der Kaiferin glaubte man auf 
feine fernere Nachfommenfchaft hoffen zu Dürfen. Der Kaifer war zwar 
jung und kräftig, und fein Leben hätte noch lange Dauer verfprochen. 
Aber ein Schredbild war vorhanden, welches ängſtliche Gemüther mit 
bangen, leider nicht trügerifchen Ahnungen erfüllte. Joſeph hatte noch 
nicht geblattert, und da er feiner Art nach feine Furcht kannte und jede 
Vorſichtsmaßregel verabfcheute, glaubte man immer einen Unglüdsfall 
beforgen zu müffen. Wratislaws Briefe an ven König Karl find mit dem 
Ausprude diefer Befürchtungen erfüllt. Würde aber ein folches verhäng- 
nißvolles Ereigniß eintreten, fo müßte, behauptete man zu Wien, bem 
Kaiſerhcuſe der Gewinn Italiens von größerem Nuten fein, als felbft 
verjenige der fpanifchen Halbinfel 19). 

Auf die völlige Eroberung Italiens hatte daher der Kaiferhof fein 
Hauptaugenmerk gerichtet. Neapel war ihm nächft Mailand der wichtigfte 
ver ehemaligen fpanifchen Gebietstheile in Italien, fowohl an und für 
fich wie als Brüde nah Sicilien. Man beharrte daher zu Wien uners 
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ſchütterlich auf der beabſichtigten Unternehmung. Bei fo weit auseinander« 
gehenden Anfichten der verfchievenen Verbündeten fchien es ungemein 
fchwer, einen Mittelweg einzufchlagen, auf welchem die Wünfche beider 
Theile verwirklicht werden fonnten. Eugen verfuchte einen folchen zu 
finden. Er beftritt den Vorfchlag der Seemächte und des Herzogs von 
Savoyen nicht, er fagte vielmehr des Kaifers Fräftige Mitwirkung zu 
beffen Ausführung zu. Bon dem Projekte gegen Neapel ſprach er nicht 
viel; er gab es jeboch durchaus nicht auf, ſondern befchäftigte fich im 
ftillen mit der Zufammenfegung eines Faiferlichen Armeecorps, welchem 
die Eroberung jenes Landes übertragen werben follte. Auch würbe, fo 
bemerfte ver Prinz mit Recht dem Kaifer, die Unternehmung gegen Toulon 
infofern wenigftens mittelbar zum Gelingen des Zuges nach Neapel bei- 
tragen, als Frankreich dadurch verhindert würde, Schiffe und Truppen 
bortbin zu entjenden. 

Nah kurzem Aufenthalte in Turin wieder nah Mailand zurüd- 
gekehrt, fand Eugen bafelbit einen Trompeter des Fürften Vaudemont vor, 
welcher neuerdings Päffe für die Generale Saint-Pater und de la Yaveliere 
zur Reife nach Mailand anfuchte. Eugen wies Anfangs dieſes Verlangen 
zurück; da jeboch Fürſt Vaudemont verficherte, daß die beiden Abgeſandten 
neue Bedingungen überbrächten, wurden die erbetenen Päffe ausgefertigt. 
Doc wurde Brescia als Ort der Verhandlungen beftimmt und von Seite 
Eugens der General Baron Wegel dorthin abgefchidt. 

Dhne Zweifel geſchah dieß, um die beiden Unterhändler fowohl won 
jeder Verbindung mit dem Herzoge von Savoyen, als mit ver Befagung 
bes noch immer in Blofadezuftand befindlichen Caftell8 von Mailand fern 
zu halten. 

Während die Verhandlungen ihren Anfang nahmen und fpäter zu 
größerer Beichleunigung doch nad) Mailand übertragen wurden, ſah fich 
biefe Stadt durch die im ihrer nächſten Nähe, in und vor dem Gaftell, vor- 
gehenden Creigniffe nicht wenig beängftigt. Der Marquis von Florida, 
welcher in dem Schlofje commanbirte, war ein alter und tapferer General, 
auf deſſen Feftigfeit und Entjchloffenheit man zählen konnte. Jede Auffor- 
derung zur Mebergabe hatte er zurücfgewiefen, und es fchien als wolle er, 
im Gegenfage zu den franzöfifchen und jpanifchen Befehlshabern ver meijten 
italienifchen Pläge, ben ihm anvertrauten Poften bis auf's Außerfte halten, 
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Als ihm die Lebensmittel zu mangeln begannen, verfiel er auf ein 
eigenthümliches Mittel, fich deren wieder zu verfchaffen. Er verlangte fie 
in Fategorifcher Weife von der Stadt Mailand felbft, und drohte die— 
jelbe für den Fall einer Zurückweiſung feines Begehrens in Aſche zu ver- 
wandeln. 

Wie bei jedem Anlafje, fo zeigte Eugen auch hier wieder die Gefin- 
nung wahrer Humanität, die ihn befeelte, im fchönften Lichte, und er 
bewies, daß viefelbe mit wirklicher Feldherrngröße gar wohl vereinbar 
fei. Wie mancher General würde darin eine Demüthigung gefehen haben, 
felbft feine Zuftimmung zur Lieferung von Lebensmitteln an den bebräng- 
ten Feind zu ertheilen. Die Gefahr, welcher die Stadt Mailand ausge: 
fegt war, würde bagegen auf den Entjchluß gar manches Feldherrn nur 
geringen Einfluß.geübt haben. Eugen hingegen dachte anders. In feinen 
Augen überwog der drohende Ruin einer prachtvollen Stadt, die zu befürch- 
tende Zerftörung fo vieler Mleifterwerfe ver Kunft, das Elend endlich, das 
fo viele friedliche Bürger durch Zertrümmerung ihrer Wohnhäufer, durch 
Gefährdung ihres Lebens treffen follte, bei weiten die Unannehmlichkeit, 
welche aus einer längeren Widerſtandsfähigkeit des Caſtells erwachfen 
fonnte. Defjen endliches Schickſal war ja ohnedieß nicht zweifelhaft. Eugen, 
damals in Turin anweſend, gab daher den Vorftänden der Stadt feine 
Einwilligung zur Lieferung von Lebensmitteln nach dem Gaftell. 

Um jedoch der Sache ein Ende zur machen und es zu hindern, daß bie 
Angegriffenen fich gewiffermaßen auf Koften der Angreifer hielten, eilte 
der Prinz nah Mailand zurüd. Ein zweites Verlangen des Marquis von 
Florida um Herbeifhaffung von Proviant wurde zurüdgewiefen. Doc 
bot Eugen, um die Stadt zu fchonen, ihm an, die Feindſeligkeiten von 
beiden Seiten einzuftellen, bi8 der Marquis von Florida entweder zur 
Uebergabe des Caſtells angewiefen werben oder ihm in einem zu bejtim- 
menden Zeitraume fein Entjfag zufommen würde. Aber ver Marquis 
wollte bievon nichts hören, Er hatte fich einmal das Bombardement in 
ven Kopf gefegt, und fchien e8 um jeden Preis ausführen zu wollen, unbes 
kümmert um ven Schaden, welcher dadurch einer beim Kampfe unbethei- 
ligten Stadt zugefügt würde 12). Er ging daran, feine Drohungen wahr 
zu machen, Eugen hatte aber inzwifchen jo gute Vorkehrungen getroffen, 
daß das Bombarbement nur geringen Schaben that. Es völlig aufhören 
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zu machen, fette ber Prinz Drohung gegen Drohung, Feitigkeit gegen 
Veftigfeit. Er ließ vem Marquis von Florida fagen, wenn er das Bom- 
bardement der Stadt nicht enbige, fo werde er ihn nach Eroberung des 
Caſtells an deffen Thoren auffnüpfen laſſen. Zu gleicher Zeit ließ er die 
Diofade in eine Belagerung verwandeln und durch feine Kanonen bie 
Batterie zerftören, aus welcher die Stadt befchoffen worden war. Die 
Belagerung des Caſtells nahm nun ihren ungehinderten Fortgang. 

Das Gleihe war auch mit den Verhandlungen der Fall, welche 
wegen ber Räumung Italiens zu Mailand gepflogen wurden. In geheimen 
Zufammenfünften hatte ver Prinz felbft mit ven Generalen Saint-Pater 
und de la Javeliere über den Gegenjtand ihrer Sendung Beiprechungen 
gehalten ?%). Denn Eugen wünfchte auch feinerjeits die baldige Errichtung 
eines befriedigenden Vertrages, weil er die fchnelfe Entfernung der Fran- 
zofen aus Italien als vortheilhaft für die Sache des Kaiſers erfannte. 
Man war dann in den ferneren Bewegungen, insbefondere aber in ben 
beabfichtigten Unternehmungen gegen die Provence und Neapel weit 
weniger behindert. Beide hätten fi mit einer nicht unbedeutenden 
feindlichen Streitmacht im Rüden durchaus nicht in’8 Werk fegen laffen. 

Der Prinz hatte daher im Wefentlichen die Vorfchlige VBaudemonts 
angenommen, welcher gegen die Uebergabe ſämmtlicher Feſtungen ven 
unbehinderten Abzug der franzöjiichen Truppen nach Suſa verlangte. Nur 
der Punft wegen des Herzogs von Mantua fand den Prinzen unbeug- 
fam. Vaudemont wollte vemfelben den Befig des ihm gehörigen Theiles 
von Montferrat, oder als Erfat dafür den der Stadt Eremona und ihres 
Gebietes fichern, für das Mantuanifche felbft aber völfige Neutralität 
feftgefett fehen. Eugen jedoch ſchlug diefes Begehren rund ab und erklärte 
zugleich, e8 fei unnüg darüber an den Kaiferhof zu appelliven, der weit 
entfernt fein werde darauf einzugehen. Vaudemont konnte nichts anderes 
thun als den General de la Yaveliöre mit den einftweilen verabredeten 
Bertragsbeftimmungen nach Verjailles entjenden, um fie dem Könige von 
Frankreich zur Genehmigung vorzulegen. 

Der Kaifer hatte gern den von feinem fiegreichen Feldherrn feftge- 
fetten Vertragsbeftimmungen bie Genehmigung ertheilt. Seinem Stolze 
wurde dadurch nicht wenig gefchmeichelt, daß die Franzofen bei Eugen um 
die Bewilligung zum Abzuge ihrer Truppen aus Italien demüthig hatten 
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bitten müffen ?'). Der König von Franfreich aber fügte fich ſchweigend 
der drängenden Nothwenpigfeit. Ludwig erklärte, alle Bedingungen, 
welche verabredet worden waren, annehmen zu wollen, wenn Eugen fich 
für deren pünftliche Ausführung verbürge 2%). Nur für den Herzog von 
Deantua wollte er noch Zugeftändniffe erhalten, und er beauftragte feinen 
Bevollinächtigten, zu deſſen Gunften das Unmögliche zu verfuchen. Aber 
Eugen blieb unbeugfam, und fogar das Begehren der Ertheilung einer 
Penfion an die Herzogin lehnte er ab und verwies fie einzig und allein 
an die Gnade des Wiener Hofes. 

Am 13. März 1707 ward ver Bertrag zu Mailand abgefchloffen und 
von den Grafen Schlif und Daun Faiferlicher, ven Generalen Saint» Pater 
und de la Saveliere aber franzöfifcher Seits unterzeichnet. An vemfelben 
Tage wurde er von Eugen und drei Zage fpäter von Herzog Victor 
ratificirt. 

An dem Tage der Unterzeichnung des Tractates hatte auch bie 
Belagerung des Gaftells von Mailand ein Ende gefunden. Den Befehlen 
des Königs von Franfreich nachfommend, wurde das Caſtell von dem 
Marquis von Florida geräumt. Seine Truppen gingen gleich den übrigen, 
welche Frankreich und Spanien noch in Italien hatten, in kurzen Märſchen 
nach Sufa zurüd. Mit Strenge hielt Eugen darauf, daß den Franzofen 
die Bedingungen der Kapitulation pünktlich gehalten wurden. Der Herzog 
von Savoyen, dem es eine wahre Genugthuung zu fein fchien, jede 
Gelegenheit zu benugen, die zu einem Treubruche fich darbot, wollte bie 
zurüdfehrenden Regimenter gefangen nehmen laffen, obgleich er ſelbſt ven 
Räumungstractat feierlich garantirt hatte. Er machte dieſen Vorfchlag 
unter dem Vorwande von Kepreffalien für die im Jahre 1703 durch die 
Franzoſen erfolgte Entwaffnung feiner eigenen Truppen. Eugen aber legte 
biegegen ernfte Verwahrung ein. Er erflärte, daß des Kaifers Wort und 
jein eigenes heilig gehalten werden müſſe, und daß ein Treubruch des 
Herzogs, wenn auch am „Feinde begangen, felbjt das Zutrauen feiner 
Berbündeten zu ihm nur fchmälern könne *9). 

Eugens freimüthige Erklärung verfehlte ihre Wirkung nicht. Unger 
fränft jegten die franzöfifchen Truppen ihren Marſch nach Sufa fort. Zu 
Ende April trafen die legten daſelbſt ein und vertheilten fic) in verfchiedenen 
Duartieren längs der franzöfifchen Grenze. 


408 


Die glanzvolle Thätigkeit, welche Eugen auf dem Gebiete ver 
Schlachten wie auf jenem viplomatifcher Unterhandlung entwidelte, erfüllte 
den Raifer mit der lebhafteften Erfenntlichkeit. Joſeph ſchien glüdlich darin 
zu fein, Eugens großartiges Wirken auch in würdiger Weife belohnen zu 
können. Ein fonft bevauerliches Ereignig, der Tod des General-Lieute- 
nants Markgrafen Ludwig von Baden, der am 4. Jänner 1707 in ven 
Hallen feines neu erbauten Schloffes zu Raftabt geftorben war, bot ven 
erſten Anlaß hiezu. 

Es gibt Menfchen, denen das Glück befchieden ift, eben in dem 
Augenblide ihrer ruhmvolliten Wirkfamkeit von dem Schauplage irdiſcher 
Thätigfeit abberufen zu werden. Niemals hat ver Glanz ihrer Thaten Helfer 
geftrahlt, als in dem Momente, in welchem venfelben ein plögliches Ende 
gefett wurde. Niemand wird daher auch höher gepriejen, Niemand leb— 
bafter bedauert als fie, und jo Großes fie auch geleiftet haben mögen, 
immer war ihnen noch Größeres zugetraut, noch Außerordentlicheres von 
ihnen erwartet worden. Anders und ungleich trauriger ift das Schickſal 
derer, bei welchen auf eine herrliche Vergangenheit eine weniger glänzende 
Gegenwart und endlich in jtetem Abnehmen ein trübes Ende folgt. Sie 
fcheinen das nicht gehalten zu haben, was fie Anfangs verjpradhen. Wie 
bei einem, der feinem Worte nicht treu geblieben, fühlt man fich ihnen 
gegenüber getäufcht und erbittert. Ihre Handlungen werden zulett jtrenger 
und weniger gerecht beurtbeilt, als es bei denjenigen geſchehen wäre, vie 
geringere Erwartungen rege gemacht haben. 

Dieß lettere war bei vem Markgrafen Ludwig von Baden der Fall. 
Es wäre ein thörichtes, ja frevlerifches Beginnen, ven hellen Glanz des 
Kriegsruhmes zu trüben, welchen der Prinz fih in den Tagen feiner vol- 
len Feldherrnkraft, insbefondere in den Kämpfen gegen die Osmanen 
erworben hatte. Es ift aber auch ein eitles Bemühen, ein völlig gleiches 
Lob für deffen fpätere Jahre in Anfpruch nehmen zu wollen. Nicht Leicht 
bat die Macht der Zeit in einer hervorragenden Individualität jo durch— 
greifende Veränderungen hervorgebracht, wie in dem Markgrafen Ludwig. 
In feiner militärischen Tätigkeit wie in feiner fonftigen Haltung, insbe- 
ſondere aber in derjenigen, welche er gegen den Kaiferhof beobachtete, machte 
fich dieß ſchmerzlich fühlbar. Wo war jene kühne Entfchloffenheit, die fich 
in dem blutigen Neitertreffen bei Derbent, in den Kämpfen bei Patacin 
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und NRiffa, vor allem aber in ver gewaltigen Schlacht von Szlanfament fo 
großartig gezeigt hatte. Wohl war der Gegner ein Anderer, welchen ver 
Marfgraf feither zu befriegen hatte. Aber auch wider die Franzofen fo wie 
gegen jeden Feind war Energie und gefahrverachtende Thatfraft am Plage, 
wie dieß ja Eugen und Marlborougb am Elarften bewiefen. Aus dem fühnen 
Schlachtengewinner war ein bevächtiger Städtebelagerer geworben , aus 
dem gewaltigen Manne ein früh binfälfiger Greis, aus dem Feldherrn, 
ftet8 bereit dem Rufe des Kaifers zu folgen zu Kampf und Sieg, ein Hug 
berechnender Reichsfürft, der wohl auf feinen Vortheil bedacht war, und 
ber es jo weit gebracht hatte durch ſchwankendes, faft zweideutiges Beneh— 
men, daß viele von denen die feit an ihn geglaubt und das Größte von 
ihm erwartet hatten, zulegt fogar an feiner Treue zweifeln zu müſſen 
meinten. 

Daß diefer Verdacht niemals ein ausreichend begründeter gewefen, 
daß bei Erregung und Verbreitung desfelben viel böswillige Gefchäftigfeit 
im Spiele war, ift wohl nicht im mindeften zu bezweifeln. Daß ihm aber 
überhaupt Raum gegeben werben konnte, daß der Markgraf felbft ihn wenn 
nicht nährte, fo doch in vielfacher Weife, wie zum Beifpiele durch feine 
bartnädige Weigerung, fich im Winter des Jahres 1706 zur Berathung 
über die Rriegsunternehmungen nad) Wien zu begeben, wie recht abfichtlich 
ven Raiferhof zum Unwilfen reizte, das war im Intereffe des Haufes Defter- 
reich fowohl al8 in dem des Markgrafen felbft auf's höchſte zu bedauern. 
Sp gefchah es, daß der Tod des Markgrafen weit weniger fchmerzlich 
empfunden wurde, als es einige Jahre früher der Fall geweſen märe, 
und er es auch verbient hatte. Denn troß all der Mängel und Gebrechen, 
welche nach und nach bei ihm zu Tage traten, war er boch noch immer 
einer der vorzüglichiten Feldherrn, die dem Kaifer zu Gebote ftanden, 
einer der wenigen, welche große Maſſen zu führen vermochten, und hat er 
gleich Feine großen Erfolge mehr errungen, fo erlitt ev Doch nie eine beveus 
tende Schlappe, und dieß mußte fo gewandten Feinden gegenüber, wie 
die Sranzofen e8 waren, oft auch als ein Gewinn angefehen werben. 

Ein beglaubigtes Zeugniß der Art und Weife, in welcher Eugen ben 
Tod des Markgrafen aufnahm, ift nicht vorgefunden worden. Es ift jedoch 
nicht zu zweifeln, daß diefer Verluſt ven Prinzen fchmerzlich berührte. So 
fange er Iebte, hatte er in vem Markgrafen ven nahen Verwandten, jo lange 
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er die Waffen trug, in ihm feinen erften Lehrmeifter in der Kriegskunft 
geliebt und verehrt. Immer hatte diefes freundichaftliche Einvernehmen 
zwifchen ihnen beftanden, und alles was von einer Heinlichen Eiferfucht, 
einem hämifchen Neide des Markgrafen gegen Eugen gejagt wird, gehört in 
das Gebiet müßiger Erfindung. Wenigjtens läßt fich feine einzige That- 
fache, Fein. einziger beglaubigter Buchitabe dafür anführen. Das Gegentheil 
ift vielmehr durch die eifrige Bemühung dargethan, mit welcher Markgraf 
Ludwig fich vor dem Zentaer Feldzuge für Uebertragung des Commando's 
an Eugen, und in gleichem Sinne bei dem Ausbruche des fpanifchen Suc- 
ceffionsfrieges in Bezug auf den Oberbefehl in Italien verwendete. Und 
auch in ver trübften Zeit für den Markgrafen, in ven brei legten Jahren 
feines Lebens, ift wider ihn Fein Wort des Tabels von Eugen, und von ihm 
feines der Mißgunſt wider ven Prinzen laut geworden **), 

Dur des Markgrafen Ludwig Tod waren zwei wichtige Stellen 
erledigt worden, bie eines faiferlichen Generallieutenants, was gleich 
bedeutend mit Generaliſſimus war, und die eines Reichsfeldmarſchalls. 
Der Kaifer dachte die eine wie die andere Stelfe dem Prinzen zuzumenden. 
Die eine als von ihm abhängig verlieh er ihm fogleich, wegen Erlangung 
der zweiten mußte die Sache vor den Reichstag zu Regensburg gebracht 
werben. 

Dur Ernennung zum Generallieutenant hatte ver Raifer dem Prin— 
zen eine Auszeichnung erwiejen, veren fich ſeit Montecuccoli fein faiferlicher 
Feldherr mehr zu erfreuen gehabt hatte. Denn fett Montecuccoli's Tode 
hatte feiner mehr die beiden höchjten Würden im Heerwefen, die des Ge- 
nerallientenants und des Präfidenten des Hoffriegsrathes, in fich vereinigt. 
Sogar der Herzog Karl von Lothringen, auf deſſen Treue doch feljenfeft 
gebaut werben fonnte, war diefes Beweiſes des unbegrenzten Vertrauens nicht 
theilhaftig geworden. Eugen aber erhielt ihn und er bat fich deſſen bis 
an fein Ende werth gezeigt. Auch die Würde eines Fatholifchen Reichs— 
feldmarſchalls wurde dem Prinzen von der Regensburger Berfammfung 
nit feltener Cinftimmigfeit und in ven verbindlichſten Ausprüden übertra- 
gen >). Freilich knüpfte fich daran ver Wunfch und das Verlangen, Eugen 
bald am Rheine und an ber Spite der veutfchen Kriegsvölfer den Fran- 
zoſen gegenüber treten und dem Kampfe daſelbſt einen neuen Auffchwung 
geben zu ſehen. 
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Eugen dankte in feiner befcheivenen Weife dem Kaiſer für die Ver— 
wendung bei vem Reichstage mit den Worten, daß er fich in allem feinem 
Willen unterwerfe und auch diefe Stelle nicht anders anzunehmen gedenke, 
als infofern e8 der Kaifer für vereinbar mit feinem Dienfte anjehe *6). 

Das Begehren des Reichstages, den Prinzen bald mit ver Krieg- 
führung in Deutfchland betraut zu wiffen, widerfprach jedoch geradezu dem 
Berlangen, welches die übrigen Verbündeten hinfichtlih Eugens Perjon 
an den Kaiſer gerichtet hatten. Der Herzog von Savoyen war ber 
erjte geweſen, welcher darauf gebrungen hatte, daß Eugen in Italien ver- 
bleiben und an der Expedition nach der Provence Antheil nehmen ſolle. 
Die Seemächte ftimmten diefem Wunfche bei, und mit ihrem gewöhnlichen 
Ungeftüm drangen fie auf Erfüllung vesjelben. 

Marlborougb, welcher zu fürchten fchien, Eugen fönne ver Kriegfüh— 
rung in Italien, etwa wegen ber vielen Reibungen mit dem Herzoge Victor, 
überbrüffig geworden fein, wandte alfe Künſte ver Ueberredung an, um 
ihn zum Bleiben vafelbft zu bewegen. Durch ven Einbruch in Frankreich, 
behauptete er, werde Eugen fich unfterblichen Nachruhm und ven Segen 
aller kommenden Jahrhunderte erwerben. Am Rheine hingegen fei bei 
der üblen Befchaffenheit des dortigen Heeres durchaus nichts Großes zu 
erwarten 2”). 

Nur ungern gab der Kaifer nach, denn er hätte wohl am liebiten ven 
Prinzen an der Spite der beabjichtigten Expedition nach Neapel geſehen. 
Aber Eugen felbit, fo geringen Erfolg er fich auch fchon von Anfang an 
von dem Zuge gegen Toulon versprach, hatte doch mit feiner gewohnten 
Selbjtverläugnung erklärt, daß feiner eigenen Ueberzeugung nach feine 
Aniwefenheit bei ver Hauptarmee, die aus fo verjchiedenartigen Elementen 
zufammengefegt und welcher weitaus die fchwierigfte Aufgabe übertragen 
fei, viel nöthiger erfcheine als bei dem nach Neapel beftimmten Armeecorps. 

Es war noch ein anderer Grund, welcher das Verbleiben des Prinzen 
in Italien einftweilen nothwendig machte. Die Schwierigfeiten, bie ſich der 
Uebernahme des Gonvernements von Mailand vorerjt entgegen gejtellt hat- 
ten, waren befeitigt worden. Der Kaifer hatte ven lebhaften Wunſch geäußert, 
daß Eugen diefen wichtigen Poften übernehme. Joſephs Wille war dem 
Prinzen ein Befehl, und er zögerte nicht länger das Ernennungsdekret 
anzunehmen, welches ihm zur Bewahrung des Geheimnifjes über das 
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wirkliche Beſitzverhältniß Mailands vom Könige Karl ausgefertigt wor: 
ben war. 

Lebhaft waren die Freudenbezeigungen, mit welchen vie leicht beweg— 
lihen Lombarden diefes Creigniß feierten. Sie waren ftolz darauf, nad 
ben fraftlofen fpanifchen Gouverneuren endlich einmal einen Mann an die 
Spite ihres Staates treten zu ſehen, deſſen Lobes Europa voll war, 
und von deſſen befannter Gewifjenhaftigfeit, mit der er übernom- 
menen Pflichten nachfam, fie num Gutes für ihr Vaterland erwarten 
durften. 

Die Feſtlichkeiten, welche Eugens Einſetzung in die Würde eines 
Gouverneurs von Mailand begleiteten, waren ganz im Geſchmacke jener 
Zeit gehalten, der an prunkvollen Aufzügen großes Gefallen fand. Am 
16. April 1707 fand die Feier ſtatt. Der Zug des Prinzen ging vorerſt 
von dem herzoglichen Palaſte an das Mailänder Stadtthor, welches die 
Porta Romana genannt wird. Herolde in antiler Kleidung eröffneten ven 
Zug, deffen Herannahen durch den Klang kriegerifcher Inftrumente weithin 
verfündend. Ihnen folgte der Prinz, fein prächtig gezäumtes Schlachtrof 
reitend und von allen Generalen umgeben, die fich damals zu Mailand 
befanden. Eine große Anzahl der jüngeren Mitglieder des lombartifchen 
Adels ſchloß fih an, gleichfalls auf ſchönen Pferden wohl beritten. Eine 
ungeheure Menge junger Leute aus der Bürgerfchaft beendigte den Zug, 
Lorbeerzweige und Blumenfränze tragend. An der Porta Romana empfing 
der Prinz aus den Händen des Marcheje Gajtiglione die Schlüjfel der 
Stadt. Der Marchefe Pirro Viscenti aber hielt eine Begrüßungsrede, 
und bot dem Prinzen zwei Gefäße dar, nach altem Gebrauche mit Wafler 
und Erde gefüllt. Bon dem Inhalte viefer Gefäße ftreute Eugen in die 
Luft, um zu zeigen, daß er Befig ergreife von der Stadt und dem Herzog: 
thume Mailand im Namen des Königs Karl III. von Spanien. 

Alle Straßen, durch welche der Zug ging, waren mit Teppichen ge- 
Ihmüdt, mit Blumen beftveut, mit jubelnden Menfchenmaffen angefüllt. 
Der Prinz, welcher nach beendigter Ceremonie der Befigergreifung vom 
Pferde geftiegen war, begab fich in einer jechsfpännigen Prachtcarrofie 
nach dem Dome, wo Cardinal Archinto die gottesdienftliche Feier verrich- 
tete. Ein glänzendes Mahl im berzoglichen Schloffe und zahlreiche Luft- 
barfeiten in der Stadt beendigten das fchöne Felt. 
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Um dem unbemittelten Theile des lombardiſchen Adels etwas Ange- 
nehmes zu erweifen und ihn fo wie feine Stanbesgenoffen fefter an fich zu 
fetten, errichtete Eugen neben ber Leibwache ver Hellebardenträger, welche 
die Gouverneure von Mailand von jeher befaßen, eine berittene adelige 
Leibgarde, fünfzig Köpfe ftark. Er verlieh ven Befehl über viefelbe feinem 
DOberftallmeifter von Andlaw. Ihre Bezahlung aber und ihr Unterhalt 
wurde aus den Bezügen beftritten, welche Eugen als Gouverneur von 
Mailand zu Theil geworden waren. 

Diefes Einfommen mußte, insbefondere in Berüdfichtigung der da— 
maligen Gelpverhältniffe, als ein höchft beträchtliches angefehen werben. 
Der baar zu beziehende Gehalt allein belief fich auf die Summe von hun— 
derttaufend Gulden jährlich. Es war dieß ein höchſt bedeutender Zuwachs, 
der dem Prinzen an äußeren Glüdegütern zu Theil ward, Wie es von 
Eugen zu erwarten war, bewies er feine Danfbarfeit durch die raftlofe 
Zhätigfeit, mit welcher er der Pflichten feines neuen Amtes ſich annahm. 

Seine Sorgfalt war theils auf die innere Einrichtung des Staates, 
theils auf deſſen äußere Beziehungen gerichtet. Im erfterer Hinficht nahm 
ber Prinz die Huldigung der Einwohner für König Karl entgegen und be: 
vorwortete zu Wien angelegentlich die Einfetung der nothwendigen Regie: 
rungsbehörven. In der letzteren befchäftigte ihn insbeſondere die Herftel- 
lung eines freundfchaftlichen Verhältniffes zu den Nachbarländern. In 
beide Richtungen aber fchlug das Hauptgefchäft ein, welches Eugen oblag, 
bie Leitung der vertragsmäßigen Abtretungen vom Mailänder Gebiete an 
den Herzog von Savopen. 

Eugen hatte in wenig Worten feine Anficht über das Benehmen zu- 
fammengefaßt, welches feiner Meinung nad) der Raifer gegen den Herzog 
zu beobachten habe. Man folle, erklärte ver Prinz, vor allem ven Tractat 
heilig halten und ihn volfftändig zur Ausführung bringen, jede weiter ge— 
hende Anforderung des Herzogs aber mit Entfchievenheit zurüdweifen und 
fich überhaupt in feiner Weife gegen ihn bloßgeben *9). 

Am Wiener Hofe theilte man diefe Anfhauungsweife und Eugen 
erhielt ven Auftrag, die Uebergabe ver nach dem Allianztractate abzutreten- 
den Orte und Landſtriche, wenn der Herzog darauf beharren follte, unver: 
zügfich vorzunehmen 2°). Dan werde daraus, fo hoffte man, die Pünft- 
(ichfeit erfennen, mit welcher der Kaifer feinen Verpflichtungen nachzu— 





fommen gewohnt fei. Nur was die Huldigung betraf, fo verlangte man, 
baß fie auch in ben abzutretenden Theilen des Mailänder Gebietes für 
König Karl, gegen fchriftlich erneuerte Verficherung ver Abtretung, vorge: 
nommen werben ſolle. Troß der Gegenvorftellungen des Herzogs blieb 
man biebei unverändert ftehen, fo ſehr fürchtete man durch die etwa fund- 
werbende Abtrennung einzelner Gebietstheile die Liebe und Anhänglichkeit 
der Mailänder, welche viefelben feit vem Einrüden der Kaiferfichen bei 
jedem Anlaffe gezeigt hatten, wieder erfalten zu ſehen. Umſonſt fuchte 
Herzog Victor den Beweis zu führen, daß man mit dem unteriworfenen 
Staate, der noch jedesmal feinem Oberherrn geborcht habe, thun könne 
was man wolle, und daß deſſen Unzufriedenheit nicht rege gemacht werben 
fünne durch Abtretungen an ihn, der jo wefentlich dazu beigetragen habe, 
Mailand dem Haufe Defterreich wieder zu gewinnen 39). 

Weder der Kaiferhof noch Eugen ließen fich durch diefe Vorſpie— 
gelungen täufchen. Sie fahen zu gut, wie ſchon das Gerücht einer Verfleine- 
rung des Herzogthums nicht nur die Bevölferung jelbft, jonbern auch vie 
benachbarten italienischen Regierungen in Aufregung und Mißtrauen verfett 
hatte. Denn das Geheimniß, fo forgfältig man e8 auch zu hüten glaubte, 
war dennoch nicht völlig bewahrt worden. Der Senat von Venedig, deſſen 
wachfames Auge überall haftete, ver an jedem Orte feine Späher befolvete, 
hatte fchon zu Anfang des Jahres 1704 eine Spur davon entdedt. Ihm 
wäre es weit lieber geweſen, wie bisher eine fraftlofe fpanifche Regierung 
als den mächtigen veutfchen Raifer zum Nachbarn zu haben ?'). Die übrigen 
italienischen Fürſten waren gleicher Anficht, insbefondere Victor Amadeus 
jelbft, ver feine Vergrößerungsplane gegen Mailand hin weit leichter wider 
Spanien, als wider Defterreich durchzuſetzen hoffen mußte. Auch in Eng: 
land und Holland war die Sache ruchbar geworden und hatte Aufjehen und 
Verſtimmung erregt ??). Da e8 aber früher over fpäter doch auf die Erfül- 
fung des Tractates und fomit auf die Abtretung anfommen mußte, fo rieth 
Eugen dem Kaifer dringend, frühzeitig daran zu denken, diefen Verluſt in 
anderer Weife zu erfegen. Es ſei dieß nicht nur zur Beruhigung der lom— 
bardiſchen Bevölkerung, es fei auch aus dem Grunde nöthig, weil das 
Herzogthfum Mailand fonft die Laften nicht zu tragen vermöge, bie ihm 
ſchon unter der fpanifchen Herrfchaft auferlegt warenund bie zu erleichtern 
jet nicht in der Macht des Kaifers ftehe. Der weitaus bejte Erjag biete 
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ſich jedoch durch die Erwerbung von Mantua und deſſen Vereinigung mit 
dem Herzogthume Mailand dar. Der Kaiſer möge daher wohl darauf bedacht 
fein, Mantua nicht in fremde Hände gelangen zu laſſen *9. 

Die Beziehungen zu den übrigen benachbarten Staaten drehten fich 
bauptfächlich um die ihnen, infofern fie im Beſitze von Reichslehen waren, 
auferlegten Kriegscontributionen, und um bie Befchwerden, welche durch Die 
Belegung eines Theiles ihrer Gebiete mit Faiferlihen Truppen hervor: 
gerufen worden waren. In beider Hinficht hatten die Begehren des Prin- 
zen nur Weigerungen und Ausflüchten begegnet. Nichts war natürlicher, als 
daß ſich die Regierungen ver ihnen zugemutheten Belaftung zu entziehen 
fuchten, nicht begreiflicher als daß Eugen dennoch darauf beftand. Seiner 
Ueberzeugung nach war der Kaifer im vollen Rechte, von den Befigern der 
Reichslehen verhältnigmäßige Kriegsbeiträge zu fordern. Aber nicht allein 
das Recht, auch die dringendfte Nothwendigkeit war dafür, denn es fei rein 
unmöglich, ven völlig ausgefaugten Erblänvdern die Beftreitung der Koften 
einer Fortjegung des Kampfes allein aufzubürden. Da jedoch diefer Kampf 
um jeden Preis, und zwar bald zu Ende geführt werden müſſe, fo fei auf 
die Beitragsleiftung ver italienifchen Regierungen unerfchütterlich zu beſte— 
ben, und weder ihren eigenen Gegenvorftellungen, noch ver Verwendung 
fremder Höfe Gehör zu geben. 

In diefem Sinne erflärte fich der Prinz gegen Jedermann. So fehrieb 
er nach Wien, jo beantwortete er die zahlreichen Bitten um Verminderung 
der feftgefegten Summen, fei es, daß ihm dieſe Vorftellungen von Seite 
der Regierungen felbft, fei es, daß fie ihm von fremden Mächten zuka⸗ 
men, wie dieß von den Generalftaaten zu Gunften des Großherzogs von 
Toscana der Fall war?®). 

Eine ähnliche Haltung wie in Bezug auf die Kriegscontributionen 
beobachtete Eugen auch Hinfichtlih der Nothwenbigfeit, einige ber be- 
nachbarten Gebiete mit Truppen zu belegen. Insbefondere waren e8 Parma 
und der Rirchenftaat, welche dagegen Klage erhoben. Dem Herzoge wurde 
geftattet, fich von der Einquartierung frei zu faufen, und auch mit ber 
päpftlichen Regierung fuchte der Prinz die entftandenen Mifhelligkeiten in 
Güte beizulegen. Denn er fannte und billigte den lebhaften Wunfch des 
Kaiſers, mit dem Papfte in feinen ernften Conflict zu gerathen *°). Der 
Wiener Hof fowohl als Eugen thaten fo viel als die gar zu ausgejprochene 
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Parteilichleit des Papſtes für die Bourbonen nur immer möglich machte, 
um jede Mißhelligkeit mit der oberſten kirchlichen Gewalt zu vermeiden. 

Vielleicht noch in höherem Maße als die Regierungsgeſchäfte nahmen 
ben Prinzen die Vorbereitungen zu dem bevorftehenden Feldzuge in Anſpruch. 
Die Unglüdsnachrichten aus Spanien, wo die Truppen König Karls bei 
Almanza völlig aufs Haupt gefchlagen worden waren, hatten neue und noch 
beftigere Proteftationen der Seemächte gegen den Zug nach Neapel gewedt. 
In England wollte man durchaus nichts von diefer Unternehmung toiffen, 
bie Generalftaaten erflärten fie in einem eigenen Schreiben an Eugen für 
eine höchſt ſchädliche Beeinträchtigung der gemeinfamen Sache ?°). Beide 
Seemächte Fündigten dem Prinzen ihren feſten Entjchluß an, ihre Flotte 
in feiner Weife an der Ausführung des Anfchlages wider Neapel Theil 
nehmen zu laſſen. Auch Victor Amadeus ſtimmte in diefen Ton ein und 
brang auf das Aufgeben oder wenigſtens das Verjchieben des Planes gegen 
Neapel. Sie alle befürchteten, daß die Streitkräfte zerfplittert und eine zu 
geringe Heeresmacht zu dem Einbruche in Frankreich verwendet werden 
würde. Denn damals war die Behauptung aufgeftellt und insbefondere von 
den Seemächten, die darin ihren Vortheil fahen, mit Nachorud zur Gel: 
tung gebracht worden, daß man nur in Frankreich felbjt Spanien zu erobern 
bermöge. 

Während der Prinz von allen Seiten mit folchen Vorftellungen be— 
ftürmt wurde, erhielt er von Wien aus den wiederholten und bejtimmten 
Befehl fich durch nichts in den Vorbereitungen zu dem beabfichtigten Zuge 
irre machen zu laffen. Es fei diefer Plan, fchrieb ver Kaifer, ſchon 
fundbar und dadurch die dem Haufe Defterreich treugefinnte Partei in 
Neapel zu Schritten veranlaßt worden, nach welchen fie ohne Verlegung 
der Ehre und des Gewiſſens nicht hülflos gelaffen werden könne. Ueberdieß 
würde baburch bem Feinde der gewiffefte und empfinblichite Streich verfegt, 
dem Erzhauſe Defterreich aber ver größte Nuten gejchafft werben ?7). 

Eugen ließ ſich, wie es feine Pflicht war, bie pünftlihe Befolgung 
ver Befehle feines Kaifers angelegen fein. Er that dieß um fo leichter, 
als er jelbft ver Anficht war, daß fo gering aud) die Anzahl einer Heeres: 
macht von wenig mehr als breigigtaufend Mann zu einer Unternehmung auf 
Toulon fei, e8 doch ganz unmöglich fein würde, für eine zahlreichere Armee 
während des Marfches und des Aufenthaltes in Frankreich Yebensmittel 
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berbeizufchaffen. Mit Ernft und Entfchievenheit beantwortete er das unge« 
ftüme ‘Drängen verjenigen, welche glaubten, in folcher Weife die Erfüllung 
ihrer Wünfche erzwingen zu fönnen. Er bewies ihnen, daß man das Eine 
zu thun vermöge und das Andere nicht zu laffen brauche, daß der Krieg 
auf franzöfifchen Boden geipielt und dennoch Neapel erobert werden 
fönne. Er zeigte, daß des Kaifers Ehre dabei betheiligt fei, diejenigen, 
welche fich ihm vertrauensvoll in die Arme geworfen, nicht länger mit 
leeren Worten hinzuhalten 9). Er erflärte die unerfchütterliche Abficht, das 
Unternehmen gegen Neapel ohne längere Säumniß durchzuführen. Er ver- 
fprach aber auch, daß durch dasſelbe ver Zug gegen Toulon in feiner Weiſe 
beirrt werden folle. 

Wie es ſchon fo oft der Fall gewefen war, fo half Eugens Feitigfeit 
auch diefes Mal. Bald erhielt er ein Schreiben von Marlborough, laut 
deffen der heftige Widerftand der Seemächte nach und nach zu erfalten 
ichien ?%). Auch Herzog Victor erklärte, feit ihm der beftimmte Wille des 
Kaifers befannt fei, nichts mehr gegen die Befolgung desſelben einwenden 
zu wollen #%),. Die Mittheilung Eugens, daß er felbjt bei ver Hauptarmee 
verbleiben werde, mag hiezu nicht wenig beigetragen haben. Denn außer 
dem hohen Werthe, den fie an und fiir fich auf feine Anweſenheit legten, 
dachten fie, und mit Recht, daß dort wo fich des Kaifers Oberfeloherr 
befinde, auch feine Hauptmacht fein werde. 

Eugen aber hatte, ſowohl um die Verbündeten zufrieden zu ftellen, 
als auch aus dem Grunde für fein eigenes Verbleiben bei dem Hauptheere 
geftimmt, weil er feine Anwejenheit daſelbſt für weit nöthiger hielt. Denn 
die Armee, fchrieb er dem Kaifer, fei aus fo verfchievenartigen Beftand- 
theilen zufammengefegt, daß befürchtet werden müſſe, e8 werde viele 
Verwirrung in dem Commando ftatthaben, Keiner dem Anderen gehor- 
jamen „und es eine rechte Republik dabei abgeben *').” Da gleichzeitig 
das Begehren des Königs Karl fund wurde, den Prinzen bei fich in 
Spanien zu haben, jo erklärte Eugen dem Kaifer, fich all dem unter: 
werfen zu wollen, was er über feine Perfon bejchließen würde. „Ich 
„wünfchte nur,” fo ſchloß er fein Schreiben, „daß ich mich an allen Or- 
„ten einfinden könnte, wo es Euer Majeftät Intereffe erheifcht und ich 
„dermögend wäre, Ihnen alfenthalben mit Nuten Dienfte leiften zu 
„Lönnen *9).“ 
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So gern der Raifer den Prinzen felbft an der Spite der nach Neapel 
zu entfendenden Truppen geſehen hätte, fo begriff er doch völfig die Gründe, 
welhe Eugen bei feinem Antrage geleitet hatten. Der Einbruch in 
Franfreih war die fohiwierigere und die gemagtere Unternehmung, alfo 
fonnte Eugen bei berjelben nicht fehlen. Außerdem bevurfte man gar 
ſcharfer Blide um das Benehmen des Herzogs von Savohen genau zu 
überwachen. Nachdem ihm das Bündniß mit dem Kaiſer vie Früchte ge: 
tragen, die er von demfelben eriwartet hatte, mußte man fürchten, daß er 
etwa auf franzöfifcher Seite neuen Gewinn zu fuchen fich beifommen laſſen 
fönnte. Ja man bielt ihn zu Wien nicht für zu gut dazu, daß er, nur um das 
faiferliche Heer in Italien zu ſchwächen und demſelben deſto eher böfes 
anhaben zu fönnen, mit jolcher Hartnädigfeit auf dem befchwerlichen Zuge 
nach Toulon bejtehe #2). Aus diefen Gründen billigte auch der Kaiſer 
Eugens Verbleiben beim Hauptheere, und e8 handelte fih mın darum, 
einen Führer zu finden, welchem bie Leitung bes Unternehmens gegen 
Neapel mit Beruhigung anvertraut werben fonnte. 

Eugen hatte hiezu den General ver Cavallerie Prinzen Philipp von 
Heffen Darmftadt oder ven Feldzeugmeifter Grafen Wirih Daun in Vor- 
ſchlag gebracht **). Der Kaifer wählte ven legteren, von deſſen militäri« 
cher Befähigung er, und zwar mit Recht, eine höhere Meinung hatte als 
von der des Prinzen Philipp. Um jedoch diefen für die ihm widerfahrende 
Zurückſetzung ſchadlos zu halten, bat Eugen für denſelben um Verleihung 
des Poſtens eines Gouverneurs von Mantua. Seine Borftellung, daß 
biefe wichtige Stelle einem General, und nicht einem Civilftaatsdiener ver- 
liehen werben möge, war fo wohlbegründet und fo bringend #°), daß der 
Kaifer auch dießmal den Wünfchen feines Feldherrn nachgab und ftatt des 
Grafen Battifta Caftelbarco, welcher fehon eine Art von Anwartſchaft 
darauf hatte, dem Prinzen von Darmftabt die lebhaft gewünfchte Stelle 
verlieh. 

Ungefähr zehntaufend Dann auserlefener Truppen zählte das Armee- 
corp8, welches zur Durchführung der Unternehmung gegen Neapel be- 
ftimmt wurbe. Auch die Führer desfelben waren mit beſonderer Sorgfalt 
gewählt worben. 

An der Spitze der Erpebition ftanb der Feldzeugmeifter Graf Daum, 
beffen Name feit furzem durch vie ftanchafte Vertheitigung von Turin in 
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ganz Europa befannt geworden war. Ihm ftand der Feldmarfchall-Lieute- 
nant Marquis VBaubonne zur Seite, derſelbe welcher fich ſchon in den 
beiden erjten Feldzügen des Succefjionsfrieges als waderer Parteiführer 
bervorgethan hatte. Er ei ein „teder und unternehmenber Offizier“ hatte 
der Markgraf Ludwig von ihm gefagt, als er ihn im Jahre 1703 ftatt 
des erfranften Grafen Schlit nach Baiern verlangte, wo er „gewiß große 
Unruhe machen follte 6).“ Im Sommer des Jahres 1704 war VBaubonne 
in dem unglüdlichen Gefechte bei Trino in die Gefangenfchaft der Fran- 
zofen gerathen, welche ihn, al8 gebornen Unterthan ihres Königs, nicht 
als Kriegsgefangenen, fondern als Hochverräther behandeln wollten. Nur 
bie jcharfen Erklärungen Eugens, und feine Drohung Repreffalien zu er- 
greifen, bielt fie davon ab *7). Aber erft jpät war Vaubonne frei gewor- 
den, um fogleich wieder die Waffen für feinen Kriegsheren zu tragen und 
an dem Zuge nach Neapel Theil zu nehmen. 

Unter Daun und Vaubonne bienten die Generalmajore Baron Wetzel 
bei der Infanterie und Battée bei der Keiterei. Sie wurben beide zu 
ben vervienftuolliten Offizieren ihrer Kategorie gerechnet, und faft bei jeber 
wichtigeren Begebenheit in ven italienischen Feldzügen wird der Eine oder 
der Andere von ihnen mit Auszeichnung genannt 49), 
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Adıtzehntes Capitel. 


Während das nach Neapel beftimmte Armeecorps fich verfammelte, 
zum Abmarſche anfchidte und denſelben endlich auch wirklich antrat, war 
Eugen raftlos mit den Vorbereitungen zu der Hauptunternehmung des 
Feldzuges, dem Zuge nach der Provence und gegen Toulon befchäftigt. 
Bevor er jedoch mit den nothwendigen Anftalten zu biefem großartigen 
Unternehmen zu Stande fam, trat ein Ereigniß ein, welches Har bewies, 
tie Eugens Ruhm bis in die fernften Länder gebrungen war, wie er Aller 
Augen auf fich gezogen hatte und man fejt überzeugt war, baf er in jever, 
auch einer völlig fremdartigen Lage Außerorventliches zu leiften ver- 
möge. 

Während die fünlicheren Staaten Europa's um die fpanifche Erbfolge 
in einem gewaltigen Kampfe lagen, war ver Streit, in welchen fich vie 
norbifchen Kronen verwidelt hatten, nicht weniger erbittert und blutig. 
Auf der einen Seite ftand Karl XII. von Schweden, auf ber anderen 
Czar Peter von Rußland und Friedrich Auguft, König von Polen und 
Kurfürft von Sachfen. In den erften Jahren des Krieges war das Glüd 
dem Könige von Schweden fo günftig, daß er feinen Gegner Auguft ent- 
thronen, ihm in Stanislaus Leſzezynski einen Nachfolger wählen laſſen 
und durch den Altranftäbter Frieden fogar die Entfagung Augufts auf ven 
polnischen Thron erzwingen konnte. 

Mit Stanphaftigfeit hatte Czar Peter, trog der Unglüdsfälfe die 
ihn trafen, an dem Bunde mit König Auguft wider Karl XII. feftgehalten. 
Aber der einfeitige Abfchluß des Friedens und die ſchmachvolle Auslieferung 
des ruffiichen Bevollmächtigten Patkul an ven ergrimmten Schwebenkönig, 
welcher ihn hinrichten ließ, erbitterte ven Czar. Wer fich felber zur Ent» 
fagung feiner Krone zwingen laſſe, der verdiene nicht länger, fo meinte 
Peter, daß man ihm eine folche zu erhalten fuche. 

In einem langen Schreiben voll von Ausprüden ber tiefften Ent 
rüftung über König Auguft wandte fi) Czar Peter an den Kaifer). Er 
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nannte Auguft einen „ehrvergeffenen Prinzen" und verlangte, der Kaifer 
ſolle als Haupt des Reiches Gericht halten über den treubrüchigen Kur—⸗ 
fürjten. 

Dem Schreiben des Czars folgten Anträge, welche in feinem Na- 
men deſſen bevollmächtigter Minifter Johann Chriftoph Urbih an ben 
Kaifer richtete. Der Czar verlangte Antheil nehmen zu dürfen an ber 
großen Allianz. Er bot feine Vermittlung, und wenn dieſe nichts fruchten 
follte, feine Truppen an zur Dämpfung der ungarifchen Unruhen. Enplich 
fchlug er vor, daß bei dem polnischen NReichstage durch des Kaifers und 
Rußlands vereinigten Einfluß darauf hingewirkt werde, die Königswahl 
auf den Prinzen Eugen fallen zu machen 2). 

Trotz aller Vorficht war das Projekt, Eugen zum König von Bolen 
zu erheben, bald offenkundig geworden. Auch jett ließen die Gelegenbeits- 
dichter den erjehnten Anlaß nicht vorübergehen, den Ergüffen ihrer Mufe 
freien Lauf zu laffen, und Graf Wratisfam Fonnte dem Prinzen fchon 
gebrucdte Verſe überfenden, welche auf feine Thronbefteigung gemacht 
worden waren ?). 

Der Kaifer hätte jeden Anlaß mit Freuden ergriffen, ver fich ihm 
darbot, auf das Haupt feines fiegreichen Feldherrn die höchften Ehren 
zu jammeln. Aber der Antrag des Czars mußte als ein fehr gefähr- 
licher angefehen werben. Mit einem kampfgewohnten, abgehärteten Heere 
ftand König Karl in Sachen, nur des Anlafjes harrend, der fich ihm 
bieten follte, um in Böhmen einzubrechen. Der Kaifer, deſſen Streit- 
macht am Rheine, in Dtalien und Ungarn vertheilt war, hatte feine 
genügende Anzahl von Truppen zur Verfügung, fie dem Könige von 
Schweden entgegenzuftellen. Es mußte fomit alles, was zu einem Bruche 
mit Schweden hätte führen können, mit Sorgfalt vermieden werben. 
Der Eintritt des Czars im die große Allianz und die Aufftellung eines 
Gegentönigs wider Stanislaus wäre aber von Karl XII. ficher als ein 
Alt der Feindfeligfeit angefehen und mit offenem Angriffe erwiedert worden. 
Die faiferlihe Regierung befchloß daher, mit äußerjter Behutſamkeit vor⸗ 
zugeben. In einer Conferenz, welche, va Wratislam und Sinzenborff 
abweſend waren, nur zwifchen Salm und Seilern ftattfand, einigte man 
fich zu einer verbindlichen, aber ausweichenden Antwort. Was die Allianz 
betreffe, erflärte man, jo vermöge ver Kaifer ohne früheres Einvernehmen 
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mit den übrigen Verbündeten ſich unmöglich mit Beſtimmtheit darüber 
ausſprechen. Prinz Eugen aber könne während des Feldzuges durchaus 
nicht entbehrt werden. Nach Beendigung desfelben, während des nächiten 
Winters, möge die fernere Verabredung getroffen werden, und es jei 
dann,der Kaifer durchaus nicht gefinnt, des Prinzen Glück im mindeften 
hindern zu wollen ®). 

In ähnlichem Sinne hatte Fofeph I. ſich fchon früher in einem eigen- 
händigen Schreiben an Eugen ausgefproden?). Die darin enthaltene 
Verfiherung, daß ihn nichts mehr erfreuen würde al® den Prinzen 
auf einem Königsthrone begrüßen zu können, war für Eugen wahr: 
haft unfchägbar. Denn er erblidte in ihr den beften Ausdruck der 
lebhaften Zuneigung, welche der Kaifer ihm widmete, und durch dieſe 
ſah ver Prinz, feinem Monarchen mit voller Seele ergeben, ſich 
reichlicher belohnt, als durch eine Königsfrone von gar zweifelhaften 
Werthe. 

Eugen hatte immer mir den Ehrgeiz gehabt, welcher großen 
Seelen eigen ift, Außerorventliches zu leiften und fih durch feine 
Thaten hoch zu erheben über die gewöhnliche Menge. Jener andere Ehr- 
geiz aber, welcher nah Würden und Chrenbezeigungen ftrebt, der auf 
Titel Werth Tegt und auf Rangeserhöhung, mußte einem Manne wie 
Eugen fremd fein. Hiezu fam noch des Prinzen ftets fich bewährende 
Selbjtverläugnung, welche das eigene Wohl immer ver Rüdficht auf bie 
öffentlichen Intereffen hintanfegte. Diefe Gefinnung war Urfache, warum 
Eugen auf das Anerbieten der polnifchen Krone nur ausweichend ant- 
wortete. Sie fprach fich auch unverhofen in der Erwiederung aus, die er 
an den Kaifer richtete. Der Prinz gab ihm die VBerficherung, daß er fi 
niemals durch eine „eitle Ambition“ werde verleiten laſſen, irgend etwas 
zu thun, was dem Intereſſe des Kaiferhaufes ſchädlich fein könnte. Seit 
den vierundzwanzig Jahren, die er in deſſen MDienften ftehe, babe er 
diefen Grundfat als unverbrüchliche Richtſchnur befolgt. Er bitte daher 
den Kaifer, in fo wichtiger Angelegenheit nur feinen eigenen Vortheil zu 
bevenfen und fich hievon durch Feine andere Rüdficht, am wenigften durch 
eine auf Eugen felbft, abbringen zu laſſen ©). 

Mit diefer Erklärung verband der Prinz noch bei jedem Anlaffe den 
Rath, wenn es nur immer möglich fei, dem Ausbruche von Feindſelig— 
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feiten mit dem Könige von Schweden vorzubeugen. Denn hiedurch Fönnte 
der Krieg gegen Frankreich, ver eine fo günftige Geftalt angenommen 
babe, eine ganz andere Wendung erhalten. 

Die faiferliche Regierung handelte nach Eugens Anficht, und fie befand 
fich wohl dabei. Der Friede mit Schweden wurde gewahrt und die übrigen 
Kriegsunternehmungen konnten ungehindert ihren bisherigen Gang verfolgen. 

Wie es bei ihrem überwiegenden Einflujfe nicht anders fein fonnte, 
fo hatte ver Wille der Seemächte für bie Unternehmung gegen Toulon 
entjchieden. Victor Amadeus war ihrer Anficht, wohl eben fo feines eigenen 
Bortheils willen, als weil er fich ganz an die Seemächte anfchloß, unbe- 
dingt beigetreten. Der Prinz aber hatte, wie immer, wenn er fich in ber 
Minderheit fah, dennoch mit ungejchmälertem Eifer daran gearbeitet, ven 
verabredeten Plan mit möglichfter Ausficht auf Erfolg in's Werk zu jegen. 
Eine nicht geringe Schwierigkeit bot ihm hiebei die Zufammenfegung feines 
Heeres, welches nah Dauns Abzug nach Neapel nur etwa zur Hälfte aus 
faiferlihen Truppen beftand. Preußen, Heffen und Pfälzer, dann bie 
Truppen des Herzogs von Sachſen-Gotha bildeten Eugens Armee, und fo 
wader fich diefelben auch in manch blutigem Kampfe gehalten hatten, fo 
ſchwierig war ihnen gegenüber die Stellung des Oberfeloheren, fo lange 
die Waffen rubten. 

Endlos waren die Beſchwerden, welche die deutſchen Fürften, die fie 
gejenvet hatten, bald über Verlegung des Solvvertrages, bald über Nicht- 
erfüllung der einen oder der anderen Zufage, über die Cinquartierung, bie 
Berpflegung ihrer Truppen, über hundert andere wirkliche oder vermeint- 
liche Urfachen zur Klage erhoben. Auch die Eiferfucht ver Kommandanten 
unter einander war nicht gering. Alle Augenblide behauptete der Eine, 
eine Bevorzugung des Anderen, meiftens in Bezug auf die Quartiere zu 
bemerken, Dann wollte wieder diefer vor jenem nicht ausrüden zu irgend 
einer Unternehmung, oder glaubte fich zu mühevolleren Dingen verwen: 
det. Da wurde denn Hagend nach Haufe berichtet, von dort wieder leb— 
bafte Beſchwerde erhoben, mit dem Rückmarſche der Truppen gebrobt, 
auch wohl wie es von Seite der Heſſen gefchah, ver Befehl hiezu ſchon 
ausgefertigt und nach Italien gejenvet. 

Nur Eugens Anfehen, fein mildes und doch ernftes, imponirendes 
Weſen vermochte jo widerftrebende Elemente im Zaume zu halten. Aber 
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auf die fehnelfe Verfügbarkeit ver Truppen nahmen fie doch einen hemmen: 
den Einfluß und fie waren Schuld, daß erjt im Anfange des Juni 1707 
die Regimenter aus ihren Quartieren aufbrachen und ihren Sammelpläßen 
zuzogen. Den Feind leichter über ihre wahre Abficht zu täujchen, waren 
fie in drei Corps getheilt. Dem einen war vie Gegend zwifchen Saluzze 
umd Cuneo, dem andern Rivoli, dem dritten das Ufer ver Dora baltea ale 
Sanmelplag angewiefen. Nur die pfälzifchen Truppen, die ohnedieß in 
der Häglichiten Verfaſſung waren, erflärten, nicht aus ihren Quartieren 
aufbrechen zu fünnen, fondern auf Befehl ihres Kurfürften fo lange daſelbſt 
verweilen zu müfjen, bis deffen Anforderungen befriedigt wären 7). Eugen 
bat in Wien nochmals dringend um Abhülfe, er ſelbſt aber verließ am 
Abende des 12. Juni Mailand und traf am folgenden Tage zu Turin ein. 
Hier fanden die letzten Beſprechungen mit dem Herzoge von Savoyen 
ſtatt. Sir John Norris, Contre-Admiral der blauen Flagge, wohnte ihnen 
als Abgeſandter des Admirals Sir Cloudesly Shovel bei, um die Mit- 
wirkung der Flotte bei ver beabfichtigten Unternehmung zu regeln. 

Shevel hatte in feinem Begleitungsfchreiben an Herzog Victor den 
Eontre-Apmiral einen Mann genannt, in welchem Ehrliebe, Verläßlichkeit 
und Erfahrung fich in gleichem Maße vereinigten, der das Seewefen aus 
dem Grunde verftehe und welcher in ver fpeziellen Angelegenheit feiner 
Sendung mit ven erfchöpfendften Inftruftionen verfehen fei*). Mit einem 
folhen Manne war die Berftändigung nicht ſchwer. Raum war fie erreicht, 
fo wurde an die Ausführung des Feldzugsplanes gefchritten, deſſen Feft- 
fegung den Gegenftand fo vieler Discuffionen und ver Einmifchung von 
den verſchiedenſten Eeiten gebilvet hatte. 

In Folge der im März abgefchlofjenen Capitulation war den Fran- 
zofen von allen ihren weitausgevehnten Eroberungen in Italien nichts als 
Savoyen, das Thal von Sufa, Berofa und die Herrfchaft Nizza geblieben. 
Die unglüdlichen Erfahrungen, welche Frankreich im vergangenen Feldzuge 
gemacht hatte, verleideten ihm ven Gedanken, in Italien neuerdings auf 
Ländergewinn auszugehen. König Ludwig befchloß fich daſelbſt nur verthei- 
bigungsweife zu verhalten, Er übertrug das Commando über die bortigen 
Truppen dem Marfchall Teſſé, denn der Herzog von Orleans war be- 
ftimmt worden, den Dberbefehl über die franzöfifchen Streitkräfte in Spa- 
nien zu übernehmen. 
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Es war mehr als ein Jahrzehent verflofjen, feit Eugen und Teffe, 
beide damals noch in untergeordneter Stellung, fich auf vemfelben Schau- 
plage gegenüber gejtanden waren. Die Erfolge, die Teffe damals erruns - 
gen, hatte er einer ränkevollen Verhandlung, nicht der Schärfe feines 
Schwertes zu verdanken gehabt. Es war feither wenig von Teſſé's kriege⸗ 
riſchen Erlebniffen gehört worden, die Thaten Eugens aber erfüllten mit 
ihrem Ruhme die ganze gebildete Welt. Niemand hielt Teſſé für einen 
Gegner, ver mit Eugen fich mejfen könne, und dennoch machten ganz bejon- 
ders günftige Umftände es ihm möglich, den gewaltigen Strauß mit 
Ehren zu beftehen. 

Dis auf ven letsten Augenblick ſchien e8 Teffe wahrfcheinlich zu fein, 
daß die Abficht feiner Gegner fich auf die Wiedereroberung Savoyens und 
der Herrichaft Nizza erſtrecke. Auch ver franzöfifche Hof war diefer Anficht. 
Er gab vem Generallientenant Medavi das Commando über bie franzd- 
ſiſchen Truppen in Savoyen und verftärfte die letteren anfehnlich. Doch 
dachte er auch an die Möglichkeit eines Einfalles in die Provence. Bevor 
jeboch die wahre Abficht der Verbündeten näher ergründet werben konnte, 
befchränfte man fich einftweilen auf vie Bewachung ver verfchievenen Ge- 
birgspäffe, um ſodann dort, wo e8 nöthig erfcheine, größeren Kraftaufwand 
entfalten zu können. 

Die Franzofen follten nicht lange in Ungewißheit bleiben über vie 
eigentlichen Plane ihrer Gegner. Es war nicht einmal gelungen, viefelben 
fo geheim zu halten, als winfchenswerth gewefen wäre. Schon am 
15. Yuni hatte Teffe, wenn gleich noch mit einem Anfchein von Ungläu- 
bigfeit, berichtet, man verbreite wie abfichtlich das Gerücht, daß der Marſch 
nach der Provence ausgeführt werden folfe ). Derjelbe wurde nach Been— 
bigung der nöthigen Vorbereitungen ohne längere Säumniß auch wirklich 
angetreten. Bon Cuneo aus rücte die Armee in vier Abtheilungen in das 
Gebirge ein. Sie verfolgte die Strafe durch das Thal Vermegnana, 
dem Laufe viefes Fluffes entgegen, über Yimone bis auf den Col di Tenda. 
Am 5. Yuli wurde diefer Berg von dem erſten Armeecorps überftiegen und 
das Städtchen Tenda bejegt. Nun war man in das Thal ber Roja ge- 
langt, und drang dieß Flüßchen entlang, in fübweftlicher Richtung vor. 
Die Heine Befagung von Sofpello capitulirte. Aber der befchwerliche 
Marſch hatte vie Truppen fo ermattet, vaß Eugen, ver fich ſtets in deren 
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vorberfter Abtheilung befand, diefelben am 8. Juli ausruhen ließ. &s 
fehlte an vielen der nothwendigſten Erforderniffe und fchon jet ſah ver 
Prinz die Meinung beftätigt, welche er den ganzen Winter hindurch ver- 
treten hatte, daß man bei Durchführung des begonnenen Unternehmene 
mit den größten Heuunniffen zu kämpfen haben werde 19). 

Ueber die Höhen von Scarena wurde der Marſch, der großen Hige 
wegen, bie in jenen füblichen Gegenden boppelt drückend ift, Tag für Tag 
am frühen Morgen und jpät Abends gegen Nizza fortgefegt. Das Fort von 
Montalbans vermied man, weil die Franzojen dort eine jtarfe Beſatzung 
hatten. Man hätte zu deſſen Bezwingung ſchweren Gefchütes bedurft, 
welches das Heer nicht mit fich führte und das auf der Flotte eingefchifft 
war. Andererfeits war große Eile nöthig, weil man wußte, daß ber 
franzöfifche General Dillon mit zwölf Bataillonen zur Verftärfung ver 
Verſchanzungen im Anmarjche fei, welche die Franzofen den Bar entlang 
angelegt hatten. | 

Am 11. Yuli wurden die Verfchanzungen von dem Herzöge von 
Sapoyen und Eugen recognoscirt. Der Prinz fand, daß fie von großer 
Ausdehnung und ziemlicher Stärke waren. Ihre Befakung erfchien ihm 
jedoch unzulänglich und er hielt e8 aus dieſem Grunde für dringend noth- 
wendig, bevor diejelbe vermehrt werden würde, die Verſchanzungen anzu- 
greifen. Es gefchah” dieß mit der Beihülfe des Admiral Sir Cloudeslh 
Shovel, welcher mit ver vereinigten Flotte gleichfalls vor Nizza eingetroffen 
war. Siebenhundert Soldaten und Matrofen gingen unter den Befehlen 
des Contre-Admirals Norris in Heinen Schiffen ven Bar hinauf. Auch aus 
ben vorhandenen Kriegsfchiffen der Flotte wurden die leichteften abgefenvet, 
um bie Verſchanzungen zu befchießen. Die Yandtruppen waren durch eine 
Furt gegangen, und ber Angriff erfolgte unverzüglid. Er dauerte nicht 
lange. Die Feinde, welche befürchteten eingefchloffen zu werben, ließen 
von jedem Wipderftande ab. Auf ihrem Rüdzuge, der mit großer Unordnung 
bewerfjtelfigt wurbe ??), erlitten fie nicht geringe Verlufte durch die nach— 
fegende Neiterei. Der Prinz von Sachſen-Gotha bemächtigte fich des 
Städtchens St. Laurent. 

Nach der Einnahme der Linien begaben der Herzog und Eugen ſich 
auf die Flotte zu Admiral Shovel, der fie mit allen ihrem ange 
gebührenden Ehrenbezeigungen empfing. In dem Kriegsrathe, ver hierauf 
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gehalten wurde, drang ber Admiral im Namen ver Seemächte neuerbings 
auf die Verwirklichung des Angriffes auf Toulon. Eugen hatte oft genug 
feine Bedenken gegen diefe Unternehmung dargelegt und war damit nicht 
burchgebrungen. Jetzt würde es ein nutlofes Hemmniß gewefen fein, 
diefelben neuerdings vorzubringen. Ueber Cannes und Frejus wurde ver 
Marſch weiter fortgefegt. Antibes hatte man, um fich nicht zu lang 
aufzuhalten, umangefochten liegen gelaffen. Daß man feine förmliche 
Belagerung vornahm, daran mag man wohl recht gethan haben, daß man 
den Pla aber nicht wenigftens blofirte, hatte man fpäter zu bereuen. 
Denn die Beſatzung von Antibes entfendete unabläffig zahlreiche Streif- 
parteien, welche die Verbindung des Heeres mit den Staaten des Herzogs 
von Savoyen völlig unterbrachen. 

Furchtbar litten die Truppen unter der ungeheuren Hige und dem 
fchwer zu ertragenden Waffermangel. Schon während des Marfches durch 
das Gebirge hatten die Soldaten ihre Fußbefleivung eingebüßt, die Pferbe 
die Hufeifen verloren. Ermattet wie fie waren, erlagen viele dem glühenden 
Sonnenbrande. Auch der Abgang an Lebensmitteln machte ſich fühlbar 
und fteigerte die Leiden des Soldaten. Die Hoffnung eines Aufftandes 
des franzöfifchen Yandvolfes, von welchem fich die Engländer große Refultate 
verfprochen hatten 2), verwirflichte fich nicht. Wenn es gleich jett noch 
feine offene Feinpfeligfeit gegen das eindringende Heer gewagt hatte, fo 
zeigte e8 ihm doch auch feine Sympathie und gewährte ihm nicht die mindeſte 
Unterftügung. 

Am 26. Juli traf endlich die Armee in einem Zuftande großer Erſchö— 
pfung zu Valette, eine halbe Stunde vor Zoulon ein. Der Herzog von 
Savohyhen und Eugen fchlugen bier ihr Hauptquartier auf. 

Es ift fein Zweifel, daß Toulon als Fejtung betrachtet, damals noch 
bei weiten nicht von der Stärfe war, welche es feither durch die fich 
gleichbleibende Sorgfalt jo vieler auf einander folgenden Regierungen 
erhielt. Acht Baftionen umgaben die Stavt in einem Halbfreife, deſſen 
beide Endpunfte an das Meer ftießen. Cie waren theilweije in verfallenem 
Zuftande, aber die ungemein vortheilhafte Yage des Platzes mußte jeden 
Angriff auf denfelben als ein höchſt gewagtes Unternehmen erfcheinen laffen. 
Gegen die offene See hin war fie durch die große und die Feine Rhede gefchügt. 
Beide waren mit feften Werken, Thürmen und Strandbatterien wohl ver- 
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ſehen. Erſt nach der Eroberung dieſer beiden Rheden hätte man in die zwei 
Häfen gelangen können, von welchen ver öſtlich gelegene, ber alte Hafen, 
für die Kauffahrteifchiffe, der wetliche aber nur für bie Kriegsjchiffe 
beftimmt war. 

Befondere Aufmerkjamfeit hatten jevoch die Franzofen ver Bildung 
von verfchanzten Lagern zugewenbet, von welchen ver Marjchall Teſſé 
nicht weniger als drei anlegen ließ. Das eine, ber Oftfeite zugefehrt, 
lehnte fich mit dem rechten Flügel an die Feſtungswerke von Toulon, mit 
dem linken aber an vie Höhen von Sainte Anne. Hier befand fich General- 
fientenant Guebriant mit fechsundzwanzig Bataillonen. Ein zweites 
Lager war gegenüber der Schlucht von Sainte Antoine errichtet, um das 
Thal von Faviere und die vasjelbe durchziehende Straße zu fperren. Es 
war von acht Bataillonen befegt. Weftlih von Toulon, in ver Nähe bes 
Meeres, wurde ein brittes verfchanztes Lager angelegt, in welchem ſech— 
zehn Bataillone zum Schuge der Stadt ftanden. Alle dieſe Poften waren 
unter fih und mit Zoulon ſelbſt durch gute und breite Straßen ver- 
bunden. 

Dieß find in furzen Umriſſen die Vertheidigungsanftalten, welche 
Teſſé in der Eile errichten ließ. Seiner eigenen Anficht nach war die Stabt 
nach der Seefeite ſtark, nach dem Yande hin aber nur ſchwach zu nennen. 
Den Oberbefehl in Zoulon hatte König Lubwig dem Generalfieutenant 
Saint-Pater anvertraut, demjelben welcher mit Eugen ven Vertrag wegen 
der Räumung Italiens abgejchlofjen hatte. Teſſé felbft aber glaubte durch— 
aus nicht auf langen Wiperjtand. Wenn etwas die Stadt zu retten ver- 
möge, erklärte er, jo fei e8 das verfchanzte Yager an ven Höhen von Sainte 
Anne, von welchem man fich eine größere Haltbarkeit als von ven Feftungs- 
werfen zu verfprechen habe 19). 

Auch Eugen hatte es mit feinem fcharfen und erfahrenen Blicke fogleich 
erfannt, daß das feite Lager dem Angriffe die größten Schwierigkeiten 
bereiten werbe. Bon dem erhöhten Punkte, ber Croix Faron genannt, 
bon wo die faiferlichen Grenadiere eine franzöfifche Infanterie-Abtheilung 
mit leichter Mühe vertrieben hatten, überfah der Prinz die Stadt und bie 
Bertheivigungswerfe. Alles was ’er erblidte, beftätigte ihn in feiner 
urſprünglichen Anfchauungsweile. Er ſprach ſich auch in dieſem Sinne 
gegen den Herzog Victor und den Admiral Shovel aus und wiederholte 
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ihnen die Beforgniffe, welche fih ihm aufprangen und ihn ein wenig 
erfreuliches Ende der Unternehmung ahnen ließen. 

Eugen, welcher bei fo vielen Gelegenheiten, bei Zenta, bei Yuzzara 
und Caſſano, zulegt aber erjt bei Turin im fo überzeugenber Weiſe bar- 
gethan hatte, daß er recht eigentlich ver Mann der fühnen Entfchlüffe, daß 
er jederzeit für den Angriff fei, wenn auf günftigen Erfolg nur irgend 
gehofft werven könnte, Eugen erffärte fich jetzt lebhaft dagegen. Er zeigte 
die ungeheure Schwierigkeit, die e8 haben müffe, daß ein Heer, welches 
an den wefentlichften Bebürfniffen Mangel litt, einem gleich ftarfen Feinde, 
der mit Allem wohl verfehen war, eine wohlbefeftigte, durch Ber: 
theibigungswerfe ver verschiedensten Art gefchügte Stadt abgewinnen jolle. 

Aber diefer Umftand vermochte nicht diejenigen auf die Gefahr auf: 
merffam zu machen, welche mehr ihrem eigenen Kopfe, als der weijeren 
Einfiht eines Anderen folgen wollten. Auf des Prinzen BVorftellungen 
antwortete der Admiral in trodenen Worten, daß die Seemächte auf dem 
Angriffe durchaus beftänden und er hiezu bie beftimmteften Befehle habe. 
Wenn es zu einem Rückzuge kommen müfje, fo achte er das fchwere 
Geſchütz für nichts, welches er zur Belagerung ansfchiffen laſſe. Er 
erbiete fich vielmehr, für jenen Fall das ganze Fußvolk an Bord zu neh- 
men und binwegzuführen, während die Reiterei immerhin einige Tage 
Borfprung haben werve, fich zu Lande zurüdzuziehen. 

Nicht nur die englifchen Admirale vor Toulon, Alles, was dieſer 
Nation angehörte, und Marlborough felbft waren dermaßen eingenommen 
von ber Begierde, Toulon in ihre Hände fallen zu fehen, daß fie wie taub 
fich ftellten gegen Jeden, der ihnen nicht ficheres Gelingen verhieß. In diefer 
Beziehung find Marlboroughs Bemerkungen gegen Lord Godolphin über 
bie warnenden Zeilen, die er von Eugen erhielt, von vielfachem Imtereffe. 
„Es ift fo feine Art und Weiſe,“ fagte er von dem Prinzen, „fich Alles 
„ſchwierig vorzuftellen. Schreitet er aber einmal zur Ausführung, dann 
„handelt er mit ſolchem Nachprude, daß man ihm vie frühere Beforgniß 
„gern vergibt. Obgleich er mir in dieſer Weife fchreibt, bin ich doch 
„überzeugt, daß er fich zu ben Offizieren feiner Armee gerade im ent- 
„gegengefegten Sinne äußert“ 14). 

Eugen wiverfprach nicht länger, venn er fürdhtete, daß Shovel bie 
von ben Seemächten bis auf ven legten Augenblic jo hartnädig beftrittene 
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Erpedition nach Neapel auf's Tapet bringen werde. Er beforgte, den 
Vorwurf hören zu müffen, daß wenn die nach Neapel abgefendeten 
Truppen bei der Hand wären, man zwei Armeen bilden und mit ver 
einen die Belagerung anfangen und zu Ende führen, mit der anderen aber 
den Angriffen begegnen könnte, die man von Außen her zu erwarten 
hatte 19). 

Einer der Hauptübelftände bei der Unternehmung war noch, daß 
das Heer feine Verbindung mit den Staaten des Herzogs von Savohen 
und burch viefelben mit der Lombardie und ven faiferlichen Erbländern 
völlig unterbrochen fah. Wenn, wie e8 gerade zu jener Zeit vorfam, bie 
See jtürmifch war, jo konnte. wochenlang fein Bericht nach Wien abgeben, 
feine Weifung von bort eintreffen. 

Eugen war daher völlig auf fich felbjt angewiefen. Aber jo lebhaft 
er auch gegen die Belagerung geſtimmt hatte, fo war er doch jett, da fie 
einmal unternommen werben follte, derjenige, der am meilten für fie 
that. Leider fah er fich überall durch feine Kampfgenoffen, insbefondere 
bie Seeoffiziere gehemmt. Gleich von Anfang an hatte der Prinz dafür 
geftimmt, baß die Werfe weggenommen werben jollten, welche ven Zugang 
zur Stadt von der Seefeite ſchützten. Aber die Admirale wollten nicht viel 
davon hören, und fie gaben nicht undeutlich Migtrauen zu erkennen, daß 
man beabfichtige, ihnen bie größere Anftrengung aufzubürben. 

Um dieſen Vorwurf zu befeitigen, befchloß ver Prinz, daß bas 
Landheer mit gutem Beifpiele vorangehen folle. Er bejtand barauf, baf 
bie Verſchanzung, welche die Feinde auf der Anhöhe Sainte Catherine 
angelegt hatten, weggenommen werbe, weil es nicht ganz unmöglich ſchien, 
vielleicht von dort aus dem Feinde mit Kanonen beizufommen und ihn aus 
feinem Lager zu vertreiben 1). 

Am 30. Juli, noch vor Anbruch des Tages, wurde Eugens Anorb- 
nung von ven Faiferlichen Grenabieren ausgeführt. Unter ven Befehlen des 
Feldmarfchall-Lieutenants Baron Rehbinder und des Generalfeldwacht— 
meijters Grafen Königsegg wurde die Anhöhe erftürmt. Die Franzojen 
verließen fie in großer Verwirrung, mit ihr die Befeſtigungswerke, welche 
fie in die Luft fprengten, und vier Kanonen, bie fie vernagelten 17). Eugen 
befeftigte fich auf der eroberten Anhöhe. Er vollendete die Verſchanzungen, 
welche bie Feinde angelegt hatten, und ließ mit unenblicher Mühe jchweres 
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Geſchütz Hinauffchleppen, um damit das Lager von Sainte Anne und die 
Stadt zu beftreichen. 

In der Nacht vom 1. auf den 2, Auguft bemächtigten ſich die Ver- 
bündeten der Kapelle von Sainte Catherine und der Höhen von la Malgue. 
An beiden Poften wurden Batterien angelegt, um das Lager und bie 
große Rhede zu bejtreichen. Eine ftarfe Linie ward erbaut, welche bie 
Anhöhen von la Malgue mit der Katharinenfapelle verband. Das grobe 
Geſchütz, welches in Hyeres ausgefchifft worden war, brachte man in 
die Batterien und eröffnete aus denfelben ein nachdrückliches Feuer gegen 
bie verfchiedenen Befeftigungswerfe. 

So emfig auch Eugen alfe dieſe Anftalten leitete, fo verhehlte er es 
doch nicht, daß er fich feinen Erfolg davon erwarte. Auch in dem Herzoge 
von Savoyen begann eine Ahnung davon aufzubämmern, daß der Plan, 
welchen die Seemächte hervorgerufen und fo nachdrücklich unterftügt Hat: 
ten, vielleicht doch nicht fo unfehlbar gewefen fei und er vielmehr, wie Eugen 
es immer vorbergefagt, die Keime des Miflingens fchon von Anfang an in 
fich getragen habe. Aber Herzog Victor war weit davon entfernt, dieſer 
Meinung auch umverholenen Ausprud zu verleihen. Seine Hauptabficht 
war mit den Seemäcdhten auf gutem Fuß zu bleiben. Wenn daher deren 
Gefandte und Generale fortwährend auf der Unternehmung wider Toulon 
beftanden, fo wies er fie einzig nnd allein an Eugen, ber alfes leite und 
welcher daher auch in diefer Frage den entſcheidenden Entfchluß zu fallen 
habe. Es kam fo weit, daß die Bevollmächtigten von England und Holland 
fi erlaubten, gegen Eugen ein Mißbehagen an ven Tag zu legen, ob» 
gleich er ihnen ftetS mit der größten Zuvorkommenheit begegnet war und 
erflärt hatte, daß was auch unternommen werben möge, e8 an ber nach— 
drüdlichften Mitwirkung der faiferlichen Truppen nicht fehlen-werbe 19). 

Aber bei der hartnädigen Verbifjenheit, mit welcher vie Engländer 
an ihrer Meinung fefthielten, verfing feine vernünftige Vorftellung. Zu 
wiederholten Malen hatte Eugen ven englifchen Admiralen nachgewiefen, 
daß die Streitmacht der Verbündeten zu gering fei, um auf einer fo aus- 
gebehnten Angriffslinie überall mit dem erforderlichen Nachbrude zu wir- 
fen. 3a jelbft die gewonnenen Boften konnten nicht mit genügender Trup⸗ 
penzahl befegt werben, um fie vor einem plöglichen Anfalle der Feinde 
ficher zu ftelfen. „Aber die Admiralität,“ fchrieb der Prinz dem Kaifer, 
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„obgleich fie den Krieg zu Lande nicht verfteht, beharrt doch, ohne Gegen: 
„gründe anzuhören, beftändig auf ihrer vorigen Meinung. Sie will es aufs 
„außerfte anfommen laffen, die Belagerung Toulons fortzufegen umd zu 
„dem gewünjchten Enve zu führen, obgleich die Unmöglichkeit davon Har 
„vor Augen liegt. Die Poften welche wir gegen den Feind einnehmen, find 
„alfo befchaffen, daß wenn er fie bei feiner jegigen Stärfe angreifen 
„joltte, wir fie fchwerlich zu behaupten im Stande find. Denn fie find viel 
„zu weit von unferem Yager entfernt, welches hinmwieder wegen ver allzu- 
„großen Anzahl der feindlichen Kanonen nicht näher hinzugezogen werben 
„fann. Ich muß es noch einmal wiederholen,” jo ſchloß Eugen fein Schrei- 
ben, „daß diefe Belagerung von Zoulon eine unmögliche Sache ift, weil 
„bie feindliche Armee, welche fich daſelbſt verſchanzt hat, nicht angegriffen 
„und aus ihrem vortheilhaften Lager vertrieben werden fan. Von Seite 
„Eurer Majejtät hat man bis jest dazu Alles gethan, was nur immer 
„Menfchen möglich ift, vie Seemächte hingen haben nichts als Kanonen, 
„Mörfer und Munition gegeben, fo daß es an allem Uebrigen völlig 
„fehlt 19).“ 

Eugen follte nur zu bald die traurige Genugthuung erleben, daß jeine 
Weiſſagung in Erfüllung ging. In derfelben Nacht, in ber er jein eben 
erwähntes Schreiben an ven Kaifer abfandte, rüfteten die Franzofen, um bie 
Anhöhen von Sainte Catherine und der Croix Faron wieder zu nehmen. 
Sie eroberten bie beiden Poften und vertrieben die Soldaten des verbünde- 
ten Heeres aus benfelben. Der Prinz von Sachſen-Gotha, ein junger Dann 
von ungefähr dreißig Jahren, ver zu großen Hoffnungen berechtigte, verlor 
dabei das Leben. Aber die Franzofen glaubten die gewonnenen Stellungen 
nicht behaupten zu können. Nachdem fie die Berfchanzungen und Batterien 
zerftört hatten, zogen fie fich zurüd. 

Eugen hielt ven Verluſt, welchen die Verbündeten erlitten hatten, au 
fich für feinen beveutenden. Denn die wichtigften Batterien, die zur Linken 
der Angriffslinie, waren in feiner Hand geblieben. Ja es fchien ihm fogar 
nicht mehr angemefjen, die vom Feinde verlaffenen Poften neuerdings zu 
befegen. Seine Hauptaufmerkjamfeit war vielmehr auf die Unternefmun: 
gen zur See gerichtet, die er gleich von Anfang an für beſonders wichtig gehal- 
ten hatte. Die Forts Sainte Marguerite und Saint Louis, welche beide vie 
große Rhede beſchützten, wurden mit einem fo gewaltigen Feuer überſchüttet, 
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daß das erfte fich ergeben, das zweite aber verlaffen werben mußte. 
Es wurde in die Luft gefprengt, und begrub dabei unter feinen Trümmern 
eine nicht unbedeutende Anzahl von Soldaten des verbündeten Heeres. Nun 
war bie Annäherung der Flotte ermöglicht und man dachte daran, ba bie 
Belagerung felbjt völlig unausführbar erfchien, wenigftens die Stabt zu 
bombarbiren und fich dann mit möglichft geringem Verluſte zurüdzuziehen. 

Diefer Entjchluß wurde gefaßt, als fich auch die andern Heerführer 
nach und nach von der Richtigfeit der von Eugen gleich Anfangs aufgeftellten 
Anficht überzeugt hatten. Außer der Unmöglichkeit, bei der täglich zuneh— 
menden Stärfe des Feindes, bei der Unangreifbarfeit feiner Stellung, bei 
der Uebermacht feines Gefchüges an deſſen Bezwingung zu denken, famen 
auch von außenher Nachrichten ver bevenklichften Art. Sie beftätigten bie 
Anhäufung der zahlreichen Truppenmaffen, welche ver König von Frankreich 
zufammenzog, ja fogar aus Deutfchland und Spanien kommen ließ, um 
Zoulon zu befreien. Generallieutenant Medavi fchnitt alle Zufuhren ab 
und unterbrach alle Verbindungen, fo daß das Heer fich in jeder Bezie— 
bung einzig und allein auf die Flotte angewiefen ſah. Eine folche Lage 
wurbe mit jedem Tage gefährlicher. Wer nur irgend etwas vom Kriegs- 
wejen verftand, Fonnte fich diefer Erfenntniß nicht verfchliegen und hatte 
endlih Eugens Anficht beigeftimmt, ver nach wie vor auf die Aufhebung 
der Belagerung brang. 

Nur die Kurzfichtigften und Starrfinnigften blieben noch immer 
auf ihrer vorigen Meinung. Es waren gerade diejenigen, welchen bie 
Sade, um die es fich handelte, am meiften fremd war. Ihren Reigen 
führte Chetiwynd, der neue englifche Gefandte zu Turin, ein junger Mann, 
im Kriegswefen gänzlich unerfahren ?%). Aber man hörte nicht mehr auf 
ihn und die Wenigen, die ihm zuftimmten. Die Aufhebung der Belagerung 
wurde bejchloffen und unverzüglich in's Werk gefekt. 

Wie fie fchon feit einigen Tagen von der Landſeite her gethan, jo 
warfen die Verbündeten num auch von denjenigen ihrer Schiffe, die fich der 
Stadt zu nähern vermocht hatten, Bomben auf diefelbe. Während dieß 
geſchah, wurven zuerjt die Kranfen, dann ein Theil des Geſchützes einge- 
ichifft. Nach und nach verftummte das Feuer der Yandbatterien, während die 
Schiffe dasfelbe eifrig fortfegten. Endlich war Alles, was nöthig war, an 
Bord gebracht, und in der Nacht des 12. Auguft trat das Heer in fünf 
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Colonnen den Rückmarſch an. Derjelbe wınde von Eugen meijterlich bewerk⸗ 
ftelfigt. Erft mit Tagesanbruch bemerften die franzöfifhen Vorpoften die 
Abwefenheit ihrer Gegner. Obwohl Tejje dem Heere des Prinzen unver: 
weilt nachrüdte und auch Medavi hiezu angewwiefen wurde, fo vermochte 
ihn doch weder ber Eine noch der Andere einzuholen. Nur Eugens Nach— 
hut, von dem Generallieutenant von Bielke geführt, litt nicht wenig durch 
die franzöfifchen Bauern, welche man aufgerufen und bewaffnet hatte. Am 
30. Auguft war das Heer wieder in Saint Laurent. Hier verließ es durch 
Ueberjchreitung des Bar das franzöfifche Gebiet. In fünf Colonnen fette 
e8 den Rückmarſch über das Gebirge fort und am 16. September war bie 
ganze Armee in einem von Eugen gewählten Yager bei Scalenghe an ber 
Lemnia concentrirt. Die Flotte hatte das Heer bis Nizza begleitet und 
war dann nach Liffabon zurücgefehrt. 

Eugens wohlgeorbneter Rückzug trug nicht wenig bazu bei, feinen 
Kriegsruhm zu mehren. Mitten durch ein feinbliches Land, mit einer von 
den Mühen ver Belagerung und den befcehwerlichen Märfchen hart mitge— 
nommenen Armee, an vielen der nothwendigſten Bedürfniſſe Mangel lei— 
end, im Rüden und in der Flanke von einem ausgeruhten, wohl gerüfteten 
und überlegenen Heere verfolgt, war er unbeirrt feinen Weg gezogen, ohne 
einen nennenswerthen Verluft zu erfahren. Diefes überrafchende Refultat 
machte alle diejenigen verftummen, welche e8 wagten, ihm eine Schuld an 
dem Miplingen der Unternehmung gegen Toulon aufzubirden. Die Ein: 
geweihten wußten ohnedieß, wie fich ver Prinz von Anfang an über biefen 
unreifen Plan ausgefprochen hatte und daß ernicht angeklagt werden durfte, 
wenn bie fchönfte Zeit zum Feldzuge ungenügt vorübergegangen, jo viele 
Menschenleben, jo beveutende Geldſummen nahezu fruchtlos aufgewendet 
worden waren. 

Ganz ohne alle Wirkung war aber der Einbruch in die Provence und 
der Zug nach Toulon doch nicht gewefen. Er hatte, wie die befte Autorität, 
der Herzog von Marlborougb gefteht *'), dem Feinde auf den anderen 
Kriegsihauplägen eine mächtige Diverfion verurfacht. Diefelbe hatte jich 
im deutſchen Weiche merkbar gemacht, das den nothiwendig gewordenen 
Entfenbungen franzöfifcher Truppen nach der Provence die Rettung vor 
einer ernenerten Ueberfluthung durch die Franzoſen verbanfte, Insbe— 
fondere aber war fie in Spanien fühlbar, wo nach der unglücklichen 
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Schlacht von Almanza die Dinge eine höchft ungünftige Wendung für 
König Karl genommen hatten. Statt ihren Vortheil zu verfolgen, ver fo 
groß war, daß Yord Galway, ver Befehlshaber der englifchen Truppen in 
Spanien, e8 für ummöglich hielt, fich dort noch länger zu halten, waren 
die Franzojen wieder zurücdgegangen und hatten dem Könige Karl Zeit ge 
laſſen, einen Theil feiner Truppen neuerdings zu vereinigen und zu längerem 
Widerſtande Kräfte zu ſammeln. Außerdem war e8 den Franzofen unmöglich 
geworden, nach Neapel Hülfe zu jenden, welches von dem Feldzeugmeifter 
Grafen Daun ohne Schwierigkeit im Namen des Königs Karl befegt wurde. 

Diefer mehrfache Vortheil, obgleich keineswegs für nichts zu rechnen, 
erichien doch Eugen zu gering als das Refultat eines mit fo glänzenden 
Hoffnungen begonnenen Feldzuges. Bon einer Beendigung desfelben 
fonnte noch nicht die Rede fein und es handelte fich nur darum, über bie 
Unternehmung einig zu werden, welche man in’8 Werf fegen wollte. Der 
Herzog von Savoyen drang auf die Belagerung von Sufa, jenes wichtigen 
Plages, welcher in Gemäßheit des Räumungsvertrages in den Händen 
der Franzoſen geblieben war. 

Eugen hielt die Schwierigfeiten diefer Unternehmung fiir höchft be— 
beutend, weil der Feind nicht nur die Feſtung felbft, fondern auch alle 
Höhen rings umber ſtark beſetzt hielt. Dennoch erklärte er fich bereit, auf 
das Verlangen des Herzogs einzugehen, nur müſſe diefer felbft mitwirken 
zu der Eroberung, die er fo fehr wünfchte, und nicht, wie er Miene machte, 
nach Turin gehen, die Kriegsarbeit aber feinem Better Eugen und deſſen 
Truppen überlafjen *2). 

Eugene nachdrückliches Zureden vermochte den Herzog, fich mit dem 
Prinzen gemeinschaftlich nach dem Lager von Scalenghe zu begeben. Die 
Belagerung von Suſa wurde beichloffen, und ſchon am 19. September 
führte Eugen feine Truppen an’s Werk. Victor Amadeus war zu feiner 
größeren Anftrengung, als zur Dedung der Belagerung zu beivegen ge- 
wefen. Zu dieſem Ende blieb er im Lager von Scalenghe ftehen, während 
Eugen am 21. September vor Sufa erfchien. Bei feiner Annäherung hatte 
der franzöfifche General Vraignes die verfchanzten Linien, welche zum 
Schute von Sufa am rechten Ufer der Dora angelegt waren, verlafjen 
und fih in die Stadt zurüdgezogen. Vierzehn Gefchüge und bedeutende 
Proviantvorräthe fand Eugen in den Yinien vor. 
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Der Marſchall Teife, welcher vor zwei Monaten mit fo außer: 
gewöhnlicher Schnelligkeit eine beträchtliche Truppenmacht nach Toulon 
geworfen und dadurch, fo wie durch die raſche Anlegung mächtiger Ver— 
Ihanzungen die Rettung der Stadt entjchieven hatte, war feit dem Abzuge 
der Verbündeten nicht mehr mit gleicher Thätigfeit vorgegangen. Seine 
Verfolgung derſelben war nur läflig gewefen und daher hatten fie, wie die 
Feinde jelbft zugeitehen, weit weniger verloren, als man mit Beftimmtheit 
erwarten Fonnte 2°). Auch zur Rettung von Sufa fam er zu fpät. Schon 
am Tage nach der Anfunft Eugens hatte vie Stadt, von den Franzoſen 
verlaffen, fih an den Prinzen ergeben. Die Befatung zog fich in bie 
ftarfe Gitabelle und in das Fort Gatinat zurüd, welches die Höhe 
des Berges Brunetta krönte. Eugen vollendete unverweilt die Einfchlie- 
Bung der Citadelle. Zugleich nahm er aber eine fo günftige Stellung ein, 
daß er einem Angriffe des Feindes mit Ruhe entgegenjehen konnte. 

Unmittelbar nach dem Eintreffen des ſchweren Gefchüges wurde bie 
Beſchießung eröffnet. Schon am 29. September war in das Fort Catinat 
Breſche gelegt und e8 wurde noch an demfelben Tage mit Sturm genom- 
men. Am Abende des 3. Oftober begehrte ver Commandant der Citadelle, 
Brigadier Maffelin, zu capituliren. Er verlangte freien Abzug der Beſa— 
gung. Die wurde ihm abgejchlagen und num ergab er fich Friegsgefanger. 

Der Marfchall Teſſé, welcher jchon eine bedeutende Streitmacht in 
der Nähe von Sufa verfammelt hatte, war unfchlüffig ſtehen geblieben, 
um noch weitere Verftärfungen abzuwarten. Dadurch verfäumte er bie 
günftige Gelegenheit zur Bewerfitelligung des Entjages. 

Durch die Wegnahme von Sufa wurde, wie der Marfchall Teſſé 
felbft ganz richtig bemerkte, der Herzog von Savoyen in bie Yage verfegt, 
wann es ihm beliebte, in Frankreich einzubringen, während früher das 
Entgegengefegte der Fall war. Schon fürchtete man am Hofe von Verfailles 
einen neuen Einfall Eugens auf franzöfifches Gebiet. Teſſé erhielt gemefje- 
nen Befehl alles anzuwenden, um die Dauphine vor einem Einbruche ver 
Berbündeten zu bewahren. Eugen aber dachte nicht mehr an ein folchet 
Unternehmen in fo weit vorgerücter Bahreszeit. Schon waren bie Höben, 
die er zu überfteigen gehabt hätte, mit tiefem Schnee bevedt. Wie wäre 
es möglich gemwefen, mit einem Heere, welches während bes ganzen 
Feldzuges fo außergewöhnliche Beſchwerden ausjtehben mußte, ein jo 
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gefährliches Unternehmen zu beginnen. Was hätte er dadurch erreicht und 
wie wäre er im Stande gewefen, fich entweder in Frankreich gegen bie 
überlegenften Streitkräfte zu halten oder in ber übeljten Jahreszeit den 
Rückzug zu bewerfjtelligen. Eugen war weit entfernt von einem fo toll- 
fühnen Unternehmen, in welchem er ohne Zweifel feine Armee zu Grunde 
gerichtet hätte. Er ſetzte Sufa wieder in Stand, ließ eine Bejagung darin 
und ging nach Turin zurück, wo über die Winterquartiere des Heeres ber 
Verbündeten Beſchluß gefaßt wurde. Von den ſavoyiſchen Gebirgen bis 
Mantua, Ferrara und Bologna erjtredten fich die Quartiere der Truppen. 
Die pfälzifchen Regimenter wırden nach Catalonien eingejchifft, die heffi- 
ichen Streitkräfte aber traten ven Rückmarſch nach Deutjchland an. Eugen 
felbft kehrte nach Mailand zurüd. 

Hier hatte er noch eine ungemein große Menge von Gefchäften zu 

verrichten, welche fich auf die Regierung diefes Herzogtbums bezogen. Der 
wichtigite Theil derfelben beftand in ver Schlichtung der Streitpunfte mit 
dem Herzoge von Savoyen über die Forderungen, welche derfelbe noch 
immer auf Grundlage des Allianztractates an das Kaiſerhaus ſtellte. 
Eugen rieth unabläffig dazu, jedes berechtigte Verlangen alljogleich zu be— 
friedigen, um dem Herzoge auch nicht den mindeſten Grund zu den Klagen 
zu lafjen, vie er fortwährend bei den Seemächten gegen den Wienerhof vor: 
brachte. Uebertriebenes Begehren aber fei, meinte Eugen, jtanphaft zurüd- 
zumeifen. Um jedoch zu beftimmen, welche Forderungen berechtigt, welche 
unberechtigt feien, jchlug der Prinz die Zufammenfegung einer Commiffion, 
aus Männern von Verſtand und Gelehrſamkeit beftehend, vor, welche über 
bie zu entfcheidenden Streitfragen nach bejtem Wiffen und Gewiffen ihr 
Gutachten abgeben follten. 
Da jebodh die Mitglieder diefer Commiffion großentheils in den Ge: 
genden Güter befaßen, welche dem Herzoge abgetreten worden waren, fo 
beforgte Eugen, daß fie vielleicht nicht furchtlos genug feien, die Sachen 
in ihrem wahren Lichte barzuftelfen, und auch dort offen ihre Meinung an 
ven Tag zu legen, mo e8 wider des Herzogs Vortheil fei. Der Prinz ver: 
langte daher zum Vorfige in diefer Commiſſion vom Raifer einen Mann, 
auf deſſen Treue und Ergebenheit man fich verlaffen könne. Doch pürfe 
es auch feiner fein, von deſſen Eigenfinn oder Hartnädigfeit mehr üble 
Folgen zu befürchten, als gute zu hoffen feien **). 
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Der Kaiſer aber, der in allen Gejchäften des Krieges wie des Frie- 
dens das meiſte Vertrauen auf Eugen fette, wünfchte daß er fich ber 
Vollmacht nicht begebe, welche ihm zum Vorſitze in ver beantragten Com: 
miffion ausgejtellt worden war. Da er aber einfab, daß Eugen feiner 
zahlreichen anderweitigen Beichäftigungen wegen das Präfidium nur jelten 
werbe führen können, beauftragte er ihn, Einen aus ven mailänbifchen Se: 
natoren oder dem bortigen Adel, der auf piemontefifchem Gebiete nicht be- 
gütert fei, zu feinem Stellvertreter zu erwählen. Die Namen Bolagnos, 
Alvarez, Trotto und Pagani wırden dem Prinzen genannt, um aus ihnen 
mit der Zuftimmung des Herzogs feine Wahl zu treffen *°). 

Was die Sache felbit, die Anforderungen des Herzogs betraf, fo er- 
klärte fich der Raifer zu allen nur immer möglichen Zugeftänpniffen bereit. 
Daß die Belehnung mit Montferrat noch nicht vollzogen worven, fei nur 
an der noch mangelnden Einwilligung der Kurfürften gelegen, welche zu 
erlangen jedoch faum ein Zweifel obwalte. Dann werde auch die Inveſti— 
tur des Herzogs ohne Anjtand erfolgen. 

Wie in diefer Angelegenheit, jo war auch in allen andern Punkten 
Eugen auf das Wohl des ihm anvertrauten Landes mit Sorgfalt bedacht. 
Ein Hauptaugenmerk richtete er darauf, tüchtige und angefehene Männer 
für den Staatsdienſt zu erhalten und zu gewinnen. Auch hier gerieth er 
in manchen Conflict mit Victor Amadeus, welcher ausgezeichnete Indi— 
viduen, insbefondere aber aus Mailand, gar zu gern in feinen Dienft zu 
ziehen fuchte, um bort immer mehr Einfluß zu erlangen. Statt vieler nur ein 
einziges Beijpiel anzuführen, wünfchte ver Herzog den Fiscal Cacoval, welchen 
Eugen einen der gelehrteften Dlailänder nennt, als erjten Präfidenten zu 
Zurin mit einer Befoldung von viertaufend Neichsthalern anzuftellen. Da 
Cacoval fich weigerte, ging Herzog Victor fo weit das Verlangen zu ftellen, 
daß man es ihn befehle. Eugen mwiderrieth bieß lebhaft und fuchte ven 
Raifer zu überzeugen, wie nothwendig es fei, hervorragende Capacitäten 
an fich zu feffeln und nicht in den Dienjt fremder Fürften übergehen zu 
lafjen 20). 

Man fieht, das nachbarliche Verhältnig zu dem Herzoge von Savohen 
geftaltete fich nicht in freundlicher Weife. In Heinen Angelegenheiten fan- 
den Reibungen ftatt, welche die gegenfeitige Empfinblichfeit wach riefen. 
In den großen Dingen aber glaubte man dem Herzoge mißtrauen zu müſſen, 
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und bas mit Recht. Denn durch oft wiederholten Treubruch nach alfen 
Seiten hin hatte er jedweden Anfpruch auf Zutrauten, von wen e8 auch 
fein mochte, völlig verfcherzt. Als Freund war er faum minder zu fürchten 
denn ale Feind. Selbſt Eugen, fo ſchmerzlich e8 ihm auch fein mußte, fonnte 
fih dieſem Verdachte nicht verſchließen. Derfelbe war durch die Anzeige 
des faiferlichen Gefandten in Turin, Grafen Caftelbarco, noch gefteigert 
worben, daß Herzog Victor mit Marfchall Teſſé in Unterhanplung ftehe 
und für deren günftigen Ausgang gute Hoffnung hege ?”). Deßhalb beauf- 
tragte ver Prinz auch ven General der Cavallerie, Marchefe Visconti, als 
er ihm das Commando in Oberitalien übertrug, mit Caftelbarco emfig zu 
eorrefpondiren, fih im tiefften Geheimniß über das Thun und Laffen des 
Herzogs Victor zu unterrichten und ihm unter feinem Vorwande, außer 
auf Eugens ausprüdlichen Befehl, Truppen anzuvertrauen *8). 

Eugen ſelbſt zögerte nicht länger, nach Wien abzureifen, wo er feit 
dem Monate April des verfloffenen Jahres nicht gewefen war, und man 
feiner Ankunft mit Sehnfucht entgegen ſah. Marlborougb hatte zwar 
dringend verlangt, daß Eugen zu Mainz mit ihm zufammentveffe, um fich 
mit ihm über die Unternehmungen des künftigen Feldzuges zu berathichla- 
gen. Der Prinz aber wollte zuvor hierüber die Anfichten des Kaiferhofes 
fennen lernen und ertheilte vem englifchen Feldherrn einftweilen eine aus— 
weichende Antwort 2°), Er felbjt eilte nach Wien, wo er als ver Retter, 
der Befreier Italiens mit einftimmigem Jubel begrüßt wurde. Nur hin- 
fichtlich eines Punktes foll der Kaifer den ernten Vorwurf, welchen er 
ſchon fchriftlih dem Prinzen gemacht, mündlich wiederholt haben, daß 
er fein eigenes Leben und bamit Defterreichs Eoftbarftes Gut fo oft der 
augenfcheinlichften Gefahr ausgeſetzt habe. 
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Vorwort. 


) Histoire du Prince Frangois Eugene de Savoie. Amsterdam et Leipzig, 
1750. 5 vol. 

) F. v. Kausler, das Leben des Prinzen Eugen von Savoyen, bauptfächlich aus dem 
militäriſchen Gefichtspunfte. Freiburg, 1838. 2 Bde. 

) Es verſteht ſich von felbft, daf die Behauptung, die im Jahre 1811 in ber Cotta’ 
Ihen Buchhandlung zu Tübingen in fieben Abtheilungen erichienene „Sammlung ber 
binterlaffenen politiichen Schriften des Prinzen Eugen von Savoyen,“ fei nichts als eine 
Fälfchung der größften Art, von der es nur unbegreiflich erfcheine, wie man fich fo viel» 
fach durch fie habe täufchen laſſen, nicht bloß ausgeiprochen, fondern auch bewiefen wer» 
den müſſe. Anbererjeits würde diejer Nachweis bei einer Publikation, welche gegen tau- 
jend Drudieiten ſtark ift und ungefähr fiebenbundert Briefe umfaßt, gewiffermafen wieber 
ein eigenes Werk erfordern. Es wird daber genügend ericheinen, wenn bie Unechtbeit 
bei einer beftimmten Anzahl von Schreiben ſchlagend gezeigt und e8 ſodann dem feier 
überfaffen wird, von dieſen auf die übrigen zu schließen. Ach faffe zu folhem Ende gleich 
die erfte Abtbeilung heraus, nicht als ob fie ärgere Blößen darböte, als die nachfolgenden, 
ſondern nur weil die darin enthaltenen Schreiben demjenigen Abichnitte von Eugens 
Leben angebören, welcher in dem erften Bande des vorliegenden Werkes gefchildert if, und 
baber ein Vergleich der wahren mit den erdichteten Angaben um jo leichter möglich wird. 

Gleich der erfte Brief der Sartorifhen Sammlung, welchen Eugen an den Grafen 
Sinzendorff geichrieben haben fell, trägt alle Merkmale der Fälſchung an fi. Er ift vom 
12. Jänner 1689 aus Ofen Datirt, während Eugen, mie ein im Turiner Staatsarchive 
befindlihes eigenhändiges Schreiben desfelben an den Herzog von Savoyen vom 13. 
Sänner 1689 beweifet, fich um Diefe Zeit in Wien befand. Das Schreiben bei Sarteri 
ift an den Grafen Sinzendorff gerichtet, er wird mit Ercellenz, und in einer Weife ange- 
rebet, als wenn bie feitung der auswärtigen Geſchäfte in feinen Händen läge. Nun war 
aber jener Sinzenborfi, welcher mebr als zwanzig Jabre jpäter an die Spike ber aus» 
mwärtigen Gejchäfte trat, im Jahre 1689 ein flinfgehnjähriger Knabe, und es gab in dem 
eben bezeichneten Zeitpunkte gar keinen Sinzendorff, welcher fi in der bei Sartori vor» 
ausgeſetzten, oder iiberhaupt nur in hervorragender Stellung befunden hätte, 

Ferner läßt Sartori Eugen fagen, er Schreibe dem Herzoge von Savoyen nur ein oder 
zweimal des Jahres, während im Zuriner Staatsarchive aus dem Jahre 1688 allein noch 
zehn eigenhänbige Briefe Eugens an Herzog Bictor vorhanden find. Der letste berfelben 
ift vom 26. Dezember 1688 batirt, und jchon nach zwei Wochen, am 13. Jänner 1689 
fchrieb der Prinz neuerdings an den Herzog. Endlich jagt Engen bei Sartori, er fei außer 
allem Zufammenhange mit dem Turiner Hofe und wiffe gar nicht wer auf die Feitung 
ber bortigen Geſchäfte Einfluß babe. Das Gegentbeil Davon bemweifet aber das im Turiner 
Archive befindliche eigenhändige Schreiben Eugens vom 6. Dezember 1688 an den erften 
Minifter des Herzogs, den Marquis von S. Thomas, worin er benfelben bittet, fich bei 
dem Herzoge zu verwenden, baf er ibn im feiner ziemlich bebrängten Lage und bei ben 
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Ausgaben, welche ihm bie Heilung der vor Belgrad empfangenen Wunde verurfache, mit 
Geld unterſtützen möge. 

Der Brief Nr. 3 ift aus Turin vom 22, Jänner 1691 batirt, während der Prinz, 
wie aus feiner Driginalcorreipondenz erfichtlich ift, fich diefen ganzen Monat bindurd 
ununterbrochen in feinem Hauptquartier Moncalvo aufbielt. Eugen räth darin, man 
müſſe dem Herzoge zufeten, die Walbenfer auf feine Seite zu bringen, während dieß 
fängft geichehen war und fie ſich ſchon den ganzen vorhergegangenen Feldzug für den 
Herzog geichlagen hatten, 

Eugens fünftes Schreiben bei Sartori ift vom 29. Juli 1691 aus Turin bafir, 
während ber Prinz fi Damals im Lager von Moncalieri befand. Sartori läht Eugen , 
fagen „das gute Cuneo ift den 26. Juli glüdlich befreit worden,“ während ber Entſatz 
ber Stadt durch Eugen felbft um vier Wochen früher, am 28. Juni ftattbatte. Bei Sar- 
tori jagt Eugen, er babe ſich bei dieſem Entfatse mit dem Degen in der Fauft gegen eine 
viermal Überlegene- Anzahl Feinde durchichlagen müffen, während durch Eugens zu Turin 
befindfiches Schreiben an ben Grafen Tarini vom zuletst erwähnten Tage befräftigt wird, 
daß er das Schwert nicht zu ziehen brauchte, indem einige Stunden ver feinem Eintreffen 
vor Cuneo ber Generallieutenant Bulonde die Belagerung aufgehoben und fich in größter 
Eile zurüdgezogen batte. 

Das Schreiben Nr. 7, wieder an Sinzendorff, ift aus Turin vom 5. September 1691 
datirt, während Eugen damals zu Carignane im Yager ftand. Es ift darin von dem— 
jenigen die Rebe, was nad Mauvillon, deſſen Erdichtungen als bare Münze nacherzählt 
werden, bei ber Belagerung von Carmagnola geihab, die aber erſt am 28. September, 
alfo um drei Wochen fpäter begann, als dieſer Brief datirt ift. 

In dem Schreiben Nr. 8, an Carafa gerichtet, mit welchem Eugen fi Damals völlig 
überworfen hatte, alfo gewiß nicht freunbfchaftlich correfpondirte, ertheilt der Prinz dem 
Feldmarichall Befehle, während faltifch gerade Das entgegengefette Verhältniß obwaltete, 
indem Garafa der Vorgefetste, Eugen der Untergebene war. 

Gleiches ift in dem nächftfolgenden Schreiben vom 27. November 1692 der Fall, 
und die Fälſchung ift hier umſomehr in die Augen jpringend, als Carafa, welhem Wei- 
fungen in Bezug auf bie Führung der Truppen in Italien gegeben werben, fi ſchon 
das ganze Jahr hindurch gar nicht mehr dajelbft befunden batte. 

Das Schreiben Nr. 12 ift aus Turin vom 2, September 1693 datirt, und es wird 
darin bie Einnahme von Gap in Frankreich, die Erkrankung und Wiebergenefung des 
Herzogs von Savoyen, der Rückmarſch aus der Dauphiné als eben gefcheben erzählt. 
Aber fo viel hätte Doch ſelbſt Sartori wiſſen jollen, daß dieß lauter Ereigniffe des Felb- 
zuges von 1692 waren. Wollte man einwenden, es ſei nur die Jahreszahl irrig gebrudt 
und das Schreiben vom 2. September 1692, jo würbe dadurch deſſen Unechtheit erft um 
fo bandgreiflicher. Denn Eugen befand ſich damals jelöft in Gap, und nicht zu Zurin, 
die Wiedergenefung des Herzogs aber und der Rückmarſch aus Frankreich erfolgten erft 
mebrere Wochen fpäter. Endlich ift nicht, wie Eugen bei Sartori erzählt, Herzog Victor 
Anfangs von den Pocken, dann aber von einem gefährlichen Fieber befallen worden. Die 
Sache verhielt fich in der Wirkfichkeit gerade umgelehrt, benn es kam, wie e& ja immer 
ber Fall ift, zuerft das Fieber und dann erft brachen bie Poden aus. Ebenſo unwahr 
ift bie vermeinte Wegnahme Pignerols durch Palffy, denn diefe Feftung blieb den gan- 
zen Krieg hindurch in ben Händen ber Franzoſen. 
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Ar. 14 ift an einen Kelbmarschallieutenant Grafen Palffy gerichtet. Es gab aber 
Damals feinen Palffo in diefer militärischen Würde, Graf Johann Karl Pälffy war 
General der Cavallerie und wurde nah wenig Monaten zum Feldmarichall ernannt. 
Sollte er aber doch darumter gemeint jein, fo kann Eugen ja ibm, der in der Schlacht 
von Orbaffane mitfämpfte, unmöglich die Ereigniffe derſelben ausführlich erzäblen. 

Ich übergebe, daß alle die nächitfolgenden Schreiben aus ganz anderen Aufentbalts- 
erten Datirt find, als in denen Eugen fich eben befand. Ach übergebe all die abgeihmad- 
ten Ausjprücde, welche Eugen in den Mund gelegt werden, und die mur von Jemanden, 
der niemals ein wirkliches Schreiben Eugens gefeben und der fich von der Art und Weife 
wie ber Prinz ſich ausdrückte, gar feinen Begriff zu machen vermag, für echt bingenommen 
werden fünnen. Nur einige tbatfächliche Unmwabrbeiten mögen bier als jolche noch bejon- 
ders bezeichnet werden. In Nr. 50 erzählt Eugen, Catinat babe nah Billeroy's Ankunft 
das Pager verlaffen, während allbefannt ift, daß er neben Villeroy daſelbſt verblieb und 
fich erit nach jeiner Berwundung, welche beim Rüdzuge über den Oglio erfolgte, vom 
franzöfiichen Heere entfernte. 

In Nr. 59 wird der bei Cremona gebliebene Graf Dietrichftein Feldmarſchall ge» 
nannt, während er nur Generalfeldwachtmeifter war. Sartori fährt fort: „er war wie 
„allezeit zu bitig und beynahe Urfache, daß ich auch eine Kugel in ben Leib befommen 
„bätte.” Wie finnlos ift dieh, wenn man weiß, daß Dietrichftein gar nicht bei dem Ar- 
meecorps Eugens, fondern bei demjenigen des Prinzen Vaudemont fich befand, welches 
am rechten Poufer ftand, und daß er durch eine von den Wällen Cremona's abgefeuerte 
Kanonenfugel töbtlich verwundet wurde. 

In Nr. 63 ift Rüdiger Starbemberg mit feinem Neffen Guido verwecjfelt; in Nr. 
64 aber ſagt Eugen, er habe die Franzojen am 22. Auguft nochmals angegriffen, fie 
bätten aber nicht Stich gebalten. Da mühten fie ja gefloben jein, während fie doch be» 
tanntlich durch drei Monate unbeweglich in ibrem Yager vor Puzzara fteben blieben. Auch 
bier wird die Fabel erzäbtt, daß dem NRegimente Gſchwind in der Schlacht von Yırzzara 
alle feine Offiziere todt geichojfen worden jeien und ein Korporal dasfelbe gleich einem 
Oberften commandirt babe. „Ich bin begierig,“ ſchreibt Eugen, „ob der Kaifer wegen 
„diejes würdigen Mannes meinen Vorſchlag genehmigen wird.“ Es findet ſich aber in den 
fortlaufenden Berichten des Prinzen, von denen int failerlihen Kriegsardhive feiner feblt, 
nicht nur fein Borichlag zu Gunften eines jolhen Corporals, jondern es befand ſich von 
dem ganzen Regimente Gſchwind fein einziger Dann in der Schladyt von Yuzzara, wie 
bie Pifte der dabei betbeiligten Negimenter und die im Kriegsarchive befindlihe Schlacht: 
ordnung, in welcher das Regiment Gſchwind gar nicht aufgeführt ift, unwiderleglich 
beweijen. 

In Nr. 70 fagt Eigen von feinem Bruder, dem Grafen von Soiſſons, der in failer- 
lichem Dienſte ftebend vor Landau fiel: „Er ift der Abficht des Königs ibn nah Spa— 
„nien zu berufen, durch feinen Tod zuvorgekommen.“ Hier fönnte nur der Erzberzog Karl 
gemeint jein, welcher jedoch erft ein volles Jahr ſpäter den Titel eines Königs von 
Spanien annabm. Ebenſo jpricht er in Nr. TI vom 8. Oftober 1702 von dem gleich» 
falls erft ein Jabr fpäter erfolgten Webertritte des Herzogs von Savoven zur großen 
Allianz. In Nr. 74 wird Eugen ein fchaler Wit Über die rau eines Überften bei 
feinem Regimente in den Mund gelegt, während doch der Prinz um dieſe Zeit der einzige 
Oberft bei dem Regimente war und dasfelbe von dem Oberftlientenant commandirt wurde, 
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In Nro. 86 jchreibt Eugen an Starbemberg am 3. Dezember 1703, daß ber Herzog 
von Savoyen die bei Nizza della Paglia erfolgte Vereinigung der beiden Heere angezeigt 
und Starhemiberg die volle Gerechtigkeit babe widerfahren laffen, welche er verdient. 
Die Bereinigung erfolgte aber erft am 13. Jänner 1704, alfo um mebr als ſechs Wochen 
jpäter, als Eugens Glückwunſch datirt ift. 

In Nro, 96 ift die leider auch in die militärischen Briefe eines Berftorbenen, Band II. 
S. 103, übergegangene, ganz irrige Angabe, daß Eugen auf die Belagerung von Ulm 
gedrungen babe, und die emphatiſche Antwort entbalten, welche Marlborougb in ben 
Mund gelegt wird. Wahrbaft widerlich ift Das in Nro. 98 vorgebrachte Yob der preußi— 
fchen auf Koften der öfterreichiichen Truppen. So ſehr Eugen die waderen preußiſchen 
Soldaten nach ihrem wirklichen Verdienſte jchätte, To fiel es ibm doch niemals ein, fie 
ben faiferlichen Regimentern vorzuzieben, weldhe, wie Eugen oft bezeugt, Damals von 
allen deutſchen Truppen unftreitig die beften waren, 

In Nro. 100 wird behauptet, Marlborougb bätte lieber den Feind in freiem Felde 
aufgelucht, als die Belagerung Landau's zu unternehmen, wäbrend gerade Marlborough 
ed war, welcher im großen Kriegsratbe auf das nachbrüdlichfte für die Belagerung von 
Landau fprad und zu Gunften derjelben den Ausſchlag gab. 

In Nro. 102 jchreibt Eugen am 23. Oftober 1704, daß Baiern durch den Subjec- 
tionsaccordb außer Stande gejetst fei, zu ſchaden. Nun wurde aber die Ilbesheimer 
Convention, welche allein unter obiger Bezeichnung gemeint fein kann, erft am 11. No- 
vernber, alio faft drei Wochen jpäter abgeichloffen, als der Brief datirt ift. 

Nro. 108 trägt das Datum: Wien den 8. Mai 1705, an der Stirne, während 
Eugen ſchon am 23. April bei feinen Truppen in Roverebo angelangt war, Gleich Der 
erite Satz lautet: „Der Todesfall des Katjers verlängerte meinen Aufentbalt zu Wien 
„noch um einige Tage, Würde der neue Souverän,” führt Eugen oder vielmehr Sartori 
fort, „nicht meine Gegenwart erfordert und mir zugleich noch einige Dispofitionen voll- 
„tommen überlaffen baben, fo bätte ich meine Reife nach Italien ſchon angetreten.“ Es 
iſt dieß Alles volllommen unwahr, indem der Tod des Kaifers mebrere Wochen nach 
Eugens Abreife von Wien ftattfand und derfelbe erſt am 14. Mai die erfte Nachricht 
bievon in feinem Lager von Tione erbielt. 

In Nro. 111 beginnt Eugen ein Schreiben an Marlborough aus Caravaggio den 
5. September 1705 mit den Worten: „Daf ih E. D. nichts von meiner Bleffur mel- 
„dete, rührt daher, weil ih Sie mit einer ſolchen Kleinigkeit in meiner vorläufigen 
„Nachricht nicht unterhalten wollte.“ Nun beginnt aber das Schreiben, welches Eugen 
ſchon am Tage nach der Schlacht von Caſſano an Marlborough richtete, mit den Worten: 
„V. A. me pardonnera si je ne luy écris pas de ma propre main, estant ma 
„blessure qui me l’empeche, quoyqu'elle ne soit pas dangereuse.* Die Fäl- 
(hung ift bier um fo ungefchidter, als Eugens wirkliches Schreiben fon im Thea- 
trum europaeum und bei Yamberty abgedrudt ift. Auch befand fih Eugen damals 
nicht in Garavaggio, fondern in dem allerdings nur wenige Meilen davon entfern- 
ten Treviglio, Ueberhaupt find, wie bereits angedeutet, fait alle von Sartori ge- 
brachten Schreiben aus ganz anderen, oft weit entlegenen Orten datirt, als in denen 
Eugen wirklich anmefend war, Nur um die Geduld des Leſers nicht auf eine noch 
bärtere Probe zu ftellen, als ohnehin gejchiebt, wird ber jpezielle Nachweis Davon unter- 
laſſen. 
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In Nro. 113 und 116 wirb der englifche Gefandte in Wien, Georg Stepney, ala 
Lord bezeichnet, was er nicht war und wie er auch von Eugen in feinen wirklichen 
Schreiben niemals genannt wird. Wahrhaft fomiich ift es aber, wenn in bem letzteren 
Briefe Sartori den Prinzen fagen läßt: „bie von Heifter errumgenen Erfolge erfreuen 
„ibn fehr und er wünfche nur, daß ihn Die Wiener Jakobiner nicht Schnell aus dem Sattel 
„beben.” Zufälliger Weiſe war aber Heifter ſchon fieben Monate früher, im Mai 1705, 
und zwar hauptfächlich auf Eugens Anbringen, der mit feiner Führung bes Obercom- 
mando's höchſt unzufrieden war, aus Ungarn abberufen worden. 

Ich fürchte in der Nachweiſung der Unechtbeit der Sartori'ſchen Briefe eber zu viel 
als zu wenig gethan zu haben. Nach dem Gejagten wird die Verfiherung genügen, daß 
das gleiche Regifter mit Feichtigfeit durch die noch Übrigen ſechs Abtheilungen der angeblich 
von Eugen berrührenden Schreiben fortgeführt werben fünnte. Es wird dieß hof» 
fentlih von Niemand verlangt werben. Wie fiebt e8 aber mit der hiftorifchen Kritif aus, 
welche trotz der monftröfen Irrtbümer, wie die bier nachgewieſenen find, jo plumpe 
Fälſchung für baare Minze genommen bat? 
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#) M&moires du Duc de 8. Simon. III. 350. 

) Mauvillon. Histoire du Prince Eugene de Savoie. I. 12. 

19, Schreiben der Prinzeffin Elifabetb Charlotte von Orleans an die Kaugräfin 
Louife. Herausgeg. von W. Menzel. S. 140. Berfailles 27. April 1709. „pring 
„eugene hatt meriten undt verftandt ift aber Hein undt heßlich von perjon hatt bie 
„oberleffzen fo kurt daß Er den Mundt nie zu thun fan, man fieht alfo allezeit zwey 
„große breyte Zähn; bie Naß batt Er Ein wenig aufgefchnupfft umdt ziemblich weitte 
„Naßlöcher, aber die augen nicht heßlich undt lebhafft.“ 

"m Dbige Briefe. S. Cloud 30, Oktober 1720. „Kenn Ihn gar woll, babe Ihn 
„ofit geplagt wie Er noch ein Kindt, da batt man gewollt daß Er geiftlich werben jolte, 
„war Wie Ein abbe gekleydt, Ich babe Ihn doch allezeit werfichert daß Er Es nicht 
„bleiben würde wie auch gejcheben ; wie Er den geiftlihen habit quittirte hießen Ihn 
„bie jungen leütte nur made. simone undt made. cansiene, ben Man pretentirte 
„daß Er offt bei jungen lelltten Die dame agirte, ba jegt Ihr woll liebe Louise daß 
„Ich den prince Eugene gar woll Kene. . .“ S. 476. 

1) Eugen an König Karl Emanuel IL Wien 18. Juli 1731. Kriegsard). ... ‚notre 
„maison n'a pas d’ennemi plus dangereux que cette couronne. .“ 

9 Er gehörte einer Nebenlinie des Haufes Eſte an. Die Finalrelation des venetiar 
nischen Botjchaftere Domenico Contarini vom 29. November 1685 fagt von ibm: 
„I Marchese di Borgomaiue, huomo pratichissimo degl’interessi di stato per 
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„la lunga esperienza che l'età sua avanzata gli ha in molteplici maneggi gua- 
‚„dagnato.... Hausarch. 

') Contarini's Relation: .. „il Marchese di Baden, Presidente di guerra, 
„il quale bisognoso d’appoggio del Cattolico Ministro, e poco fidandosi del 
„suo talento, secondava quanto dall’Ambaseiatore veniva dettato.“ .. 

6) In dem trefflichen Werke des Freiherrn von Röder über die Feldzüge des Marf- 
grafen Ludwig von Baden gegen die Türken ift I. 39—42 der Bericht des Marlgrafen 
an jeinen Obeim abgedrudt, worin über den Angriff auf Preßburg gejagt wird: „Wie 
„aber auff Eine Höhe ober des Erzbiſchoffs garthen lhommen, ... hab Ich den lezſten 
„boblweg nit paifirt, fondern den Jungen Herrn im Zaume gebalten, vnd 
„nachdem Ich meine Dragoner zue Fueß, fo guet Ichs verftandten, poftirt, den Hertzog 
„aljobald von allem avifiren lafjen.“ .. Röder bleibt ung die Erklärung ſchuldig, wer 
bier unter dem „Jungen Herrn“ gemeint jei. Spricht nicht alle Wahrfcheinlichkeit dafür, 
daß von Eugen die Rebe it, der bei den Dragonern ftand und überall, auch in der 
Entjagihlaht, an des Markgrafen Seite kämpfte? 

"6, Finalrelation des venetianifchen Botjchafters Ascanio Giuftiniani vom 28. Febr. 
1681. Hausarchiv. Es wird darin gefagt, Sobieski ſei wegen der franzöfiihen Gefin- 
nung feiner Gattin, die auf ihn großen Einfluß übe, dem Kaifer verbädtig. „Pure 
„quel r&, con il mezzo del Nuntio pontificio, ha tentato piü d’una volta disim- 
„Primere queste opinioni, procurando di render il figlio consorte dell’ Arei- 
„duchessa Antonia nata dalla Spagnuola, non volutosi intendere, nou che con- 
‚siderare per vantaggiose ne decorose le insinuazioni del Bonvisi.... 

7) Contarini's Relation: ... „soggetto di rari talenti e di zelo ardentissimo 
per il bene della Christianitä, . . . godendo presso l’Imperatore gran credito et 
autoritä..... 

'*, Contarini's Relation: „volate le due faccie dei Balovardi Leible e di 
„Corte, roversciato il ravelino che fra essi era alzato, preparate piü mine sotto 
„le cortine, restava libero al Visir il comandar un assalto e occupar a viva forza 
„la piazza ... Aber die Geldgier persuase il Visir a voler la piazza d’accordo, per 
„impadronirsi delle richezze che v'erano rinchiuse, le quali con permetter 
„lassalto, sarebbero state dalle soldatesche saccheggiate . .* 

1 Schon vom 25. Jänner 1684 findet fih in dem Kaunitz'ſchen Archive zu Jar» 
merig in Mähren ein Schreiben Eugens aus Linz an den faiferlichen Geſandten zu 
Münden, Grafen Dominif Andreas Kaunig, worin ihm der Prinz für feine freund- 
Schaftliche Gefinnung beftens dankt und ibn bittet, wegen Rekrutirung feines Regimentes 
bei dem Kurfürften von Baiern zu interveniren „e di favorirmi per la riuscita di 
„questo negotio il quale m’& di particolar premura®... 

0, Herzogin Elifabeth Charlotte von Orleans an die Raugräfin Louiſe. S. Cloud. 
26. November 1719. ©. 437. 

2) Finalrelation bes venetianijhen Botichafters Francesco Michieli vom 18. März 
1678. Hausardiv. 

2) „estant abandonne de tous costes* .. Eigenhändige Schreiben Eugene an 
den Herzog Victor Amadeus von Savoven. Linz den 23. November uub den 18. Dezem- 
ber 1683. Turiner Staatsarhiv. Abgedrudt in der von Heller berausgegebenen 
militärtichen Eorrefpondenz Eugens aus den Archiven von Turin und Stuttgart. ©. 1. 
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29, Vom 25. Mai 1684 und vom 17. Jänner 1685 Turiner Arhiv, Milit. Cor, 
S. 3, 5. 


Zweites Capitel. 


) Bericht des Herzogs von Lothringen an den Kaiſer. Röder I. 97. 

”) Nah Mauvillon I. 29 ſoll Eugen, als er mit dem Fürften Salm die Trancheen 
bejuchte und fich einem Ravelin näberte, von dem aus die Türlen ein ſtarkes Gewehrfeuer 
unterhielten, eine Mustetenfugel in den Arm erhalten haben. Da jeboch der Knochen 
nicht verletst wurde, fo jei die Wunde, die erfte, die Eugen empfangen, nicht gefährlich 
gemwejen. — Bei der Umverläßlichleit diefes Autors aber darf an ber Richtigkeit ber 
vorftehenden Angabe, die von feiner achtbaren Duelle beftätigt wird, billig gezweifelt 
werben. 

) Zu Anfang des Jahres 1685 war Eugen in Italien, wenigftens ift fein Schrei- 
ben vom 17. Jänner diefes Jahres an den Herzog von Savoyen aus Bologna datirt. 
Mil. Cor. ©. 5. 

9 Journal du Marquis de Dangeau. I. 139, 

) Contarini’s Beriht: „soggetto d’attitudine e valore”.... 

°) Finalrelation des venetianiſchen Botjchafters Carlo Ruzzini vom 19. Dezember 
1699. Hausardiv. 

) Rotterdam, 26. Februar 1686. Correſp. 9. 

*) Der Herzog von S. Simon, zu deſſen Schwächen es gebört, hinter jebem 
Todesfalle eine Bergiftungsgeichichte zu wittern, tijcht in feinen Memoiren zu wiederholten 
Malen und mit der Miene unumftößlicher Gewißheit das Märchen auf, daß ber faiferliche 
Botichafter zu Madrid, Graf Mannsfeld, im Vereine mit der Gräfin von Soiffons und 
durch Beihülfe derielben die Königin von Spanien vergiftet habe. Es begreift fich leicht, 
daß die große Anzahl derer, welche dem Herzoge nachſchrieben, ſich eine fo pifante 
Behauptung nicht entgehen ließen, obgleich nicht der ſchwächſte Schein von Wahrjchein- 
lichfeit für diejeibe angeführt werden kann. Die im faiferlichen Hausarchive noch vorban- 
denen geheimen Berichte des Grafen Mannsfeld beweilen im Gegentbeile, daß berfelbe 
nicht nur in feiner Verbindung, ſondern in fehr gejpanntem Berbältniffe mit der Gräfin 
geftanden bat. Er erwähnt ihrer mit unverfennbarer Feindjeligkeit. So jchreibt er im 
feinem Berichte vom 20. Juni 1686: ... „eritate E. 8. M. allein über der Soissons 
„Thuen und Laſſen dabier fernere redt und antwordt, wie das nemblichen diſe bas dissi- 
„mulirteste Weib ift, jo Gott erfchaffen, weiß nit an artificiose oder aus natürlichen 
„temperament und indiferenz gegen allen ſachen und leuten ; ihr tbuen und laſſen 
„beitebet in großer anligenbeit bey ber regierendten Königin... „Uebrigens fang ich jchier 
„an zu glauben, daß ihr die paren Mitlen anfangen zu manglen. .. dann fie wiber den 
„alten brauch alle spesa eingezogen und fich recht fpöttlich haltet, auch wirklich im 
„pretension einer pension ftebet, fo fi zu fo großer Hoheit und pretension füniglicher 
„befreuntichafft jebr übel räume. Wahr ift daß diſe pretension heimlih und nur 
„durch confidentiores incaminiret wirdt, Oropesa bat ihr einen befreundten an bie 
„bandt geftellet.“ ... 

) Eugen an den Herzog von Savoyen. Wien 26. Mai 1686. Corr. 10, 

10) Markgraf Ludwig an jeinen Obein Hermann von Baden. Röder I. 186. 

m) Markgraf Ludwig an Hermann von Baben. Röder I. 213, 

29 
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'2) Eugen au ben Herzog von Savoyen. Wien 16. Aug. 1687. Correſp. 11. 

18) Weber den Herzog von Mantua jchreibt Graf Ernft Rüdiger Starbemberg an 
feinen Better Gundader Starbemberg am 17. Juli 1687 aus Wien: „Der Herzog von 
„Manta ift auch bier anlommen . . . ift anießo mid dem Kapfer, Nachmittag gebed er 
„allezeid in die Gefellfchaft. Charmirt aber niemand, jondern it ein abgeichmadei 
„Geſicht.“ ... Riedegger Archiv. 

19 Rink. Leopolds eben und Thaten. J. 241. 

15) Eigenh. Schreiben des Herzogs Karl von Lothringen an den Kaiſer. Innsbrud 
21. Jänner 1687. Hausard. .,. . Si compiace parimente la Maestä Nostra il com- 
„municarmi l’istanza et dichiarazione fatta dall Signor Elettore di Baviera di 
„voler venir in campagna haver un corpo separato considerabile senza di che 
„esso non vuol lasciar le sue Truppe.“ .. 

i6) Col mezzo de' sussidij prestati dall’Imperatore al sudetto Elettore, che 
„ascesero a quattrocento milla fiorini l’anno, venne con grosso numero di sol- 
„datesche al soecorso di Vienna.“ .. Contarini's Relation. 

17) Finalvelation des Federigo Cornaro vom 12. März 16%. Hausard. Cornaro 
fagt, der Kurfürft jei vom Katfer „teneramente amato e stimato, riponendo tutti 
„li oggetti in cultivarlo e favorirlo“.... 

's Manvillon. I. 83. 

19 Schon im Öftober 1683 ſchrieb der Herzog eigenbändig an den Grafen Dominit 
Andreas Kaunit: „Si vous croie Monsieur qu’il soit diffieile de porter M. l’electeur 
„de faire auancer la cauallerie, du moins il faut tascher qu’il ueuille bien faire 
„auancer son Infanterie. Sa personne est ce ie souhaiteroit le plus, si sa sante 
„luy permettoit comme je l’espere quoyqu’elle m’est infiniment chere.“ ... 
Jarmeritzer Archiv. 

*°, „Le Prince Louis de Bade a refus@ de se porter sur une église menacee 
„par les Tures, disant qu’il n’a point comme prince d’Empire d’ordre à recevoir 
„du Duc de Lorraine.“ Depeche de M. de Sobeville 17. Juin 1683. D’Haus- 
sonville. Histoire de la r&union de la Lorraine & la France. IH. 332. 

2) Memoires de Villars. I. 129. 

??) Eugen an den Herzog von Savoyen. Wien, 24. November 1687. Corr. 12. 

29) Am 24. Februar 1688. Litta. Famiglie celebri italiane, Duchi di Savoja. 
Tav. XV. 

29 Schreiben Eugens an den Marquis von S. Thomas, 28. März 1688. 
Cibrario, Origine e progresso delle instituzioni della Monarchia di Savoia. L. 
429, Mauvillon und Alle, die ihm nachfchrieben, irren aljo, wenn fie behaupten, dab | 
Eugen diefe beiden Abteien, weiche erſt Durch ven Tod des Prinzen Anton erledigt wurben, 
ſchon feit feinem fiebenten Pebensjahre befefien babe. | 

5) Eugen an den Herzog von Savoven. Wien 24. November 1687. Correſp. 12. 
». +. j’espere que V. A. R. ne trouvera pas mauvais que je m’attache entiere- 
„inent & ce service icy dautant plus que c'est le seul lieu apresent oü je puisse | 
„me rendre capable de la servir un jour.” .. 

26) Eugen an den Herzog von Savoyen, Wien 31. Jänner 1688. Correip. 13. „Le | 
„Comte Tarin que j'envois a Turin pour recevoir les graces quelle (V. A. R) | 
„a accoutume€ de me faire luy rendra comte ,.. de lestat ou je suis em cette 
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„Cour:; je puis assurer V. A. R. que j'en recois tous les jours tant de graces 
„que je n'ay rien à souhaiter que son assistance pour pouvoir esperer de par- 
„venir a tous les emplois ou un homme qui a l’honneur de luy appartenir peut 
„pretendre.“ 

27) Eugen an ben Herzog von Savoyen. Wien 11. Jänner 1688. Correjp. 13. 
„me voyant en &tat de pouvoir pretendre avec le temp a tous les employs ou 
„ma qualité semble m’avoir destine” ... 

9), Eugen an den Herzog von Savoyen. Wien, 8. Juni 1688. Corr. 16. 

9), Giuſtiniani's Relation. 

’»*) Giuftiniani: „I Marchese di Baden, Presidente di guerra, è piu 
„d’ogn’altro considerabile per il suo artificioso e doppio raggiro.* .. 

2) Giuſtiniani's Relation. 

»*2) Contarini: Il Marchese Hermanno di Baden & preside al consiglio di 
guerra. . Si bramarebbe avesse il soggetto più sollecitudine negl’affari di cosi 
grande levatura. Perciö molte volte fü parlato di promoverlo ad altro grado 
piü addattato al suo talento, ma si & trovato Cesare con le mani legate per la 
qualitä della sua nascitä.... S’aggionge parimenti in questo soggetto una par- 
ticolar emulatione con il Duca di Lorena, Cognato della Maestä Cesarea, che 
gode la carica di Tenente Generale delle sue armi, il più delle volte difficol- 
tando e differendo le dispositioni necessarie per le guerre, per togliere all'’emulo 
la gloria e l’applauso, che s’haverebbe molte volte potuto aecquistare colla 
prontezza di mezzi che si ricercano, .. Contarini's Urtheil ift um jo glaubwürbiger, 
als die italienische Partei am Hofe, zu welcher die venetianiichen Botjchafter fich bielten, 
dem Herzoge von Lothringen abgeneigt war. 

3%, Journal de Dangeau. II. 170. Le Prince Eugene eut un coup de mous- 
quet au dessus du genou, la balle entra dans les chairs et on ne la trouva pas. 
Wenn Eugen diefe Wunde, wie Kausler 1. 109 jagt, ſchon am 30. Auguft erbielt, 
wie hätte er, nach bemielben Autor, ſechs Tage jpäter dem Hauptfturme beimohnen 
fönnen ? 

29 Eugen an den Herzog von Savoyen. 28, November und 6. Dezember 1688. 
Corr. 18, 19. 

35) Eugen an den Herzog von Savoyen. 8. Juni 1688. Corr. 16, 

39, Eugen an den Herzog von Savoyen. 13. Jänner 1689. Correſp. 21... „je suis 
„entierement gu£ri de la blessure, &tant fermée. . . J’attends avec impatience 
„ses ordres pour savoir si je me doit mettre en chemin.* 


Drittes Capitel. 


) Schreiben Eugens an Victor Amadeus von Savoyen. Wien, 28. Nov, 1688. 
Corr. ©. 18, . „la pluspart des gens eroyent que l’on veut continuer les deux 
„guerres quoique tous les gens de bon sens et bien intentionnez pour le bien 
„public en enragent et connoissent bien que ce sentiment la ne peut estre sou- 
„tenu que par des moines.“ 

?) Finalvelation des venetianifchen Botſchafters Girolamo Venier. 11. Dez. 1692. 
Dausard, 


29 * 
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9 Beniers Bericht. 

*) S’aggiongerano i motivi della 5. lega, e la giurata fede alli suoi Alleati 
di non far passo separatamente, che potesse oscurar la pontuale osservanza 
a che il di lui (bes Kaiſers) animo grande e generoso piuttosto di contravenire, 
haverebbe certamente preferito qualunque perdita de’ proprij stati. . Cornaro's 
Bericht. 

°) Contarini's Beridt, 

6, Cornaro's Bericht. 

?) Handbuch des Tail. Oberften und Generalquartiermeifterse Tobias v. Haflinger 
auf den Feldzug des Jahres 1689. Mſer. Kriegsarch. 

2) Eugen an Herzog Bictor von Savoyen. Stollbofen, 1. Juli 1689. Eorr. 22. 

) Er traf am 26. Juli dafelbft ein. Haßlingers Handbuch. 

'o, Haklingers Handbuch. Duinch irrt, wenn er in feiner Histoire milit. de 
Louis le Grand. II. 202. Eugens Berwundung auf den Tag des Sturmes, den 6. Sep- 
tember, verlegt. 

"N, Eugen an Herzog Victor. Eppingen, 23. Oftob. 1689. Eorr. 23. 

12) Eugen an Herzog Bictor, Augsburg, 2. Februar 1690. Eorr. 25. 

9) Cornaro's Finalrelation. 

9 Franc, Michieli's Finalrelation. 1678. Hausarch. E certo che la militia delle 
Corazze che si ritrova in numero di sette in otto milla & cosi singolare, che da’ 
piü disinteressati vien detto, ch'a fronte di pari numero senza dubbio riporte- 
rebbe vittoria. 

15) Veniers Bericht. . due qualitä mirabili nel militere .. la sofferenza 
estrema nelle piü eccessive fatiche, e la cieca incomprensibil obbidienza del 
Soldato verso gl’Uffieiali. 

0) Contarini’8 Bericht. 

) Michieli's Bericht... Era volgare il dire che rendeva a Lorena molto piü 
il posto che gode d’essere direttore dell’Armate, che rimesso fosse al possesso 
de’ proprj stati... 

19) Beniers Bericht. 

i) Ruzzini's Bericht... Principe inquiete et ambitioso anche oltre ogn’altro 
"della sua casa, sagace e segreto nel consiglio, eapace di far sempre servir la 
fede all’ interesse, e mutar le vele con la mutatione de’ venti. Amante della 
guerra, ma non ancora ben istrutto nelle arti del commando, se lo regge con 
tropp’ardore e tenta le occasioni con molt’azzardo. . 

20) Eugen an Tarini. Lager bei Carignan, 14. Juli 1690. Corr. 26. 

?") Quiney. II. 302. On reconnut pendant l’action le Prince Eugene, qui 
depuis le commencement de la bataille jusqu’& sa fin y brilla beaucoup. 

2?) Eugen an Tarini. Moncaliert, 22. September 1690. Eorr. 28, 

23) Eugen an Tarini. Moncalieri, 30. September 1690. Eorr. 31. 

29 Boriges Schreiben... „nos gens ont fait a la turque coupant des testes et 
ne donnant point de quartier.“ ... 

35) Eugen an Tarini. Turin, 13. Oft. 1690. Cor. ©. 32—38. 

26, Boriges Schreiben ... „ils disent hautement que j’ay la rage de me 
„battre.“ 
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27) Boriges Schreiben. 

29 Eugen an Zarini. Turin, 20: Nov. 1690. Core. ©. 39. 

’*, Giuſtiniaui's Relation .... Mantova ha goduto partialissimo l’affetto 
di Sua Maestä e con il mezzo dell’Imperatrice Eleonora ha esperimentato ogni 
testimonio della maggior distintione.... 

30), Beniers Bericht. 

2 Eugen an ben Herzog von Savoyen. Moncalvo, 9. Jänner 1691. Corr. 48, 
An den Kaifer. Moncalvo, 11. Jänner 1691. Eorr. 52—56. 

2) Boriges Schreiben an den Herzog... . „on ne peut estre plus sage que nos 
„troupes l’ont este jusqu’a present, bien loin de les chasser de leurs maisons 
„ii n’yarien qu’on n'aye fait pour faire revenir ceux qui se sont sauves.... 
„avant cette affaire d’hier 'on n’avoit pas seulement donn& une chiquenode au 
„moindre paysan“... 

3) Eugen an Tarini. Moncalvo, 10. Jänner 1691. Corr. 50. 

29 Eugen an ben Herzog ven Savoyen. Moncalvo, 12. Jänner 1691. Corr. 56. 

5) Eugen an ben Herzog von Sapoyen. Moncalvo, 29. Jänner 1691. Eorr. 
63—65. 

9, Eugen an Zarini. Moncalvo, 31. Jänner und 3. März 1691. Eorr. 66. 89, 

) Eugen an ben Herzog von Savoyen. Wien, 8. April 1691. Corr. 92. 

’*, Giuftiniani’s Bericht: Il Conte di Chininsech .. cammina con qualche 
eoncetto d’habilta. L’opinione perö ch'egli tiene di se stesso, non s’accredita 
nell’universale. E ben veduto da Cesare e ne contrasegna in più incontri 
la propensione vantaggiosa della M. 8. a favore di questo soggetto. Le 
di lui indispositioni non gli permettono d’esser cosi frequente in Corte come 
vorrebbe.... 

Contarini's Relation: Kinigsegg, huomo di grande esperienza e valore, ma 
reso impotente dalla crudeltä della podagra. .. 

Beniers Beriht: Kinisck .. & soggetto sommamente versato e d’applicazione 
indefessa; inchiodato perö da contrattione habituale e da flussioni dolorosi e 
frequenti, resta ben spesso involontariamente otioso il suo zelo. 

3", Cornaro's Bericht: Nel Cancelliere di Corte Conte Stratman risiede la 
mole principale dell’affari; per le di lui mani passano tutti i negotij, la con- 
fidenza et il piü intimo del segreto e de’ consigli. Egli & di non elevata nas- 
eitä, sortiti i primordii di sua fortuna sotto l’Elettor di Brandenburgh, di cui & 
suddito, poi impiegatosi nel servitio dell’ Elettor Palatino, e dal medesimo in- 
trodotto in Corte Cesarea, conoseiutane l’habilitä, restö destinato nel numero de’ 
Plenipotentiarij al trattato in Nimega, dove il concetto acquistato d’erudita, 
virtü, nell’occasione della vacanza di Cancellier di Corte, posto primario per 
di cui mano passano tutte l’espeditioni, lo fece trascioglier estimare il piü 
capace et adattato per sostener il carico; particolarmente come Estero, che 
non tenendo appoggi et adherenze in Corte, e riconoscendo la sua creazione 
dalla sola mano di Cesare, dovesse anco meno degli altri lasciarsi contaminare 
dagl’affetti e passioni. Nè s’& ingannata la M. 5. nella scielta ... possedendo 
effettivamente parti molto degne e singolari, comprensione e talento per qua- 
lunque affare, giuditio profondo e prontezza in risolvere le piü gravi materie, 
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il suo voto prevalendo nelle eonsulte e nella eonsideratione superior ad ogn’altro. 
Ritiene affabilitä e tratto molto cortese senza jattanza e fasto, nutre retta et 
ottima intentione, dalla quale non lasciarebbe mai contaminare per rispetto 
alcuno il proprio animo.... Tutte le sue arti et applicazioni sono dirette per 
conservarsi nel posto, onde ben avertito de’ scogli, ne'quali hanno nanfrugato 
li altri prineipali Ministri, si rege con maniera riservata e prudente, che cuo- 
prendo la gratia del Sovrano, mostri del suo intendimento a volere dipendere 
tutte le, risolutioni, onde obedisce & cenni, e si conforma avedutamente ne 
sensi. Con ciö delude li stadij degl’Emoli e dell’invidia per abbatterlo, e si 
puö creder sij sempre piü per ascender a maggior grado d’autoritä e di stima. 
Sarebbe desidernbile non fosse divertita tal hora l’applicatione che gl’incombe 
dall’ uso del viver libero, e del conversare della Corte, onde languiscono alcune 
volte le risolationi piü importanti. La comprensione & perö cosi grande, che 
rende meraviglia, come in momenti egli piü operi di quello che non hanno 
mai fatto gl’altri Ministri nel corso di piü giorni. 

Benters Bericht: Stratman ... che per incombenza del proprio impiego 
assiste agl’affari de'stati hereditarij; ma per la dolcezza del suo tratto e per la 
propensione del Sovrano dirigge come istromento principale la vasta mole di 
tutti i negotij o piutosto la volontä dell’Imperatore, e s’avvicina alla figura se 
non ai titoli di primo Ministro. S'è egli guadagnato l’inclinatione di Cesare 
con l’habilitä ch’ha nell’ esercizio del proprio carico e'piü con i colori di faeilitä 
che dona all’arduo degl’affari e coll’allontanar o con addattati consigli, o con 
vantaggiose narrative gl’oggetti molesti dall’ animo del Padrone. Certo ch’® 
in Corte nessuno ha maggior potere, entra in ogni conferenza, molto opera 
e più farebbe se più foss’applicato. Possede parti mirabili d’intelligenza, con- 
cepisce perfettamente il negotio, lo delucida et lo tratta con chiarezza mera- 
vigliosa. E aperto ne’discorsi e ne'maneggi, qualitä che tal volta pregiudica 
a troppo crederli. . . .. 

) Eornaro’8 Bericht: Il Conte Chinschi . . & soggetto di grande virtü, lette- 
ratura et intelligenza; il piü capace ad influir nella direttione del Governo, 
quando tenace de’suoi sentimenti et opinioni, con le sottigliezze piutosto con- 
fondendo, ch'agevolando il fine de’ negotij, e con la natura rigida e severa con- 
trariandosi l’applauso, non si rendesse più stimato che rieschi grato. Emulo et 
opposto a Stratman, con simulata maniera perö vicendevolmente procedono. 
gareggiando solo negl’affetti e negl’arti di rendersi l’un e l’altro prefferiti nella 
stima e nella considerazione del Sovrano, il quale non vede mal volontieri 
germogliar tra essi la discordia, contribuendovi piutosto alimento, e stimando 
trà la diversitä de’genij raffinarsi la pontualitä, gl’oggetti et il studio del sun 
Cesareo servitio, onde ben spesso blandisce l’uno e ingelosisce l’altro. Come 
perö vers’il Cancelliere di Corte vi concorre l’inclinazione e la confidenza, cosi 
sara sempre diffieile che rieschi a Chinschi d'elevarsi a piü alto grado, al quale 
avidamente aspira. 

Beniers Beriht: Kinsky... © di sommo sapere, speculativo oltre il bisogno, 
e nascosto all’ eccesso. Procede sempre con arte, spesso con fini particolari, 
assottiglia le piu naturali raggioni e confonde ben spesso piü che non appiani 
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il negotio. E in oltre in tutti el’ affari grandemente irresoluto, ma quest’ irre- 
solutione non proviene in lui da mancanza di petto, ben da sovrabondanza 
d’accume, perche anche doppo stabilito un decreto, sugerita al suo spirito della 
propria perspicacia qualche difficolta e diverso partito, lascia l' opra ineseguita 
e imperfetta. Bench& non sij solo nelle materie della pace , la sua etä fa che in 
tutte le conferenze habbi il direttorio e la presidenza, onde agl’ ostacoli natu- 
rali del negotio fraposti quelli d’un genio dificile, ben puö comprendersi le 
consequenze, l’ estrema pena et i pericoli di chi & obligato negotiar con questo 
soggetto. Molti lo fuggono per tali eause, altri assolutamente negano trattar 
seco, e simili forme le han totalmente inimicato li Ministri d’Inghilterra e 
l’Ambasciatore di Spagna. 

N Noch im Jahre 1678 fagt der venetianifche Botfchafter Michieli hierüber: Non 
esercita nella militia il fiore della nobilta di Germania. Per questo si veggono 
ben spesso occupati in quella nazione li posti piü qualificati dagl’ Esteri. L’Ale- 
mano, quanto & di genio posato, di spirito lento, tanto si dimostra altiero e 
sdegna il servitio.. Ama il riposo e trova il piacere nella soavitä& della tavola 
e nella delicatezza delle bevande. Il loro studio maggiore & per haver posto in 
Corte o in quelle provincie dove tengono i loro stati ... 

2) Contarini's Bericht: & preferito il servitio di Cesare ad ognun’ altro, con- 
correndo da ogni parte offieiali e capi per godere tali emolumenti con quali 
presto 8’ arrichiscono ... 

9 Cornaro's und Veniers Berichte, 

9 Eugen an ben Herzog von Savoyen. Wien, 28. April 1691. Corr. 94. 

‘5, Zweites Schreiben an ben Herzog vom obigen Tage. 

+6), Eugen an Tarini, Turin, 25. Mai 1691. Eorr. 95. 

+7) Eugen an Tarini, 25. Mai; an den Kaifer, 4. Juni 1697. Corr. 95. 97. 

) Eugen an Herzog Bictor und an Tarini, Coni, 28. und 29, Juni 1691. Com. 
101. 102. In diefen ausführlichen Berichten jagt ber Prinz kein Wort davon, baf er 
felbft durch eine Kriegslift, die Ueberjendung eines Landmannes mit einem fingirten 
Schreiben an den Commandanten von Cuneo, den Generallieutenant Bulonde zur Aufbe- 
bung ber Belagerung verleitet habe. Er ſchreibt vielmehr felbft: „j'eus de la peine à le 
„eroire*., So ift denn auch biefe Erzählung, welche einer der Biographen Eugene bem 
anbern nachichrieb, eine Fabel. 

'”) Eugen an Zarini. Moncalieri, 2. Aug. 1691. Corr. 105. 

>°, Ruzzini's Bericht. Hausard. 

>") Eugen an Tarini. Lager unweit Earignano, 7. Sept. 1691. Corr. 108, 

°?) Eugen an Tarini. Lager bei Staffarba, 21. Sept. 1691. Corr. 109. 

°9) Eugen an ben Herzog von Savoyen. Lager bei Carmagnola, 10. Oft. 1691. 
Eorr. 116. 

*9) Bortrag des Grafen Ernft Rüdiger Starhemberg als Präfident des Hoftriege- 
rathes an den Kaifer, Wien, 20. Nov. 1691. Kriegsardh. 

#5) Eugen an Tarini. Lager bei St. Ambrofio, 27, Oft. 1691. Corr. 117. 

*9) Eugen an Tarini. Lager bei Carmagnola, 29. Sept. unb 6. Oft. 1691. Corr. 
112. 113. „c'est une confusion et un desordre qui n’eut jamais d’egal et je ne 
„erois pas quil puisse y avoir un homme moins soldat et qui entende moins la 
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„guerre que nostre commissaire general partieulierement quand il est conduit 
„par nostre general de la cavallerie“.... 

5”, Rink. Peopolds Leben... Leipzig, 1709. I. 247. 

58, Eugen an Tarini. Bei Carmagnola, 6. Oft. 1691. Eorr. 113. „j'envoye mon 
„ajutant chez l’auditeur lieutenant et le fit un peu maltraiter de paroles luy di- 
„sant que j'envoyerais mes palfreniers pour luy aprendre son mestier a coup 
„de bastons s’il ne le scavoit pas. .* 

59 Eugen au Tarini. Turin, 10. Nov. 1691. Corr. 119. 

6) Eugen an Tarini. Lager bei Staffarda, 22. Sept, 1691. Com. 111. 


Diertes Capitel. 


) Eugen an Tarini. Turin, 3. Nov. 1691. Corr. 118... „il est a craindre que 
„si lon ce servoit des mesmes manieres qu’on a eu en hongrie cela ne fit un 
„mauvais effect“ ... 

?) Eugen an den Herzog von Savoyen. Wien, 19. Jänner 1692. Corr. 121. 

3) Eugen an den Herzog Victor. Wien, 23. April 1692. Corr. 125.. „le parti du 
„Comte Caraffa est extremement fort“... 

* Kaif. Inftruction für den Herzog als Oberbefehlshaber, Wien, 7. März 1692. 


Kriegsarch. 
5, Carafa an ben Kaiſer. 11. Jänner 1693. Hausarch. .. „si sa quanti millioni 
„ho fatto entrar nel sno erario ... si sa con quanta industria, con quanta vigi- 


„Janza e con quante fatiche ho mantenuti ed augmentati i suoi eserciti...e 
„finalmente si sà con qual cuore mi sono adossato |' odio di tanti personaggi po- 
„tenti, di tante nazione diverse ed ultimamente della mia stessa, a solo oggetto 
„di promuovere i vantaggi dell’ Augustissima casa con quella maggior finezza 
„che si deve da un fedel ministro.“ 

) Eugen an Herzog Victor, Lager bei Mariaglin, 14. Juli 1692, Cor. 126 
bis 128, 

) Quiney. I. 572. Saluces. Histoire militaire du Piemont. V. 60. 

) Eugen an Zarini. Lager bei Gap, 2. Sept. 1692. Eorr. 129. Der Prinz jagt 
ausbrüdliid): „on marcha droitä Gap, d’ou tous les habitans s’etoient deja sauvez“, 
Hiernad find alle die Erdichtungen vom Entgegenbringen der Stabtichlüffel u. dal. zu 
beurtheilen, welche in Eugens ſämmtlichen Biograpbien enthalten find. 

®) Saluces. V. 61. 

10) Eugen an Zarini. Lager bei Demonte, 25. Sept. 1692. Corr. 131. 

'N Eugen an Herzog Bictor. Wien, 13. Dez. 1692. Cor. 132— 135. 

'”) Beniers Bericht , . che sij la sua colpa d’ unir quasi ogn’ anno un esereito 
intiero .. 

9) Beniers und Ruzzini's Finalrelationen. M&moires du Marechal de Villars. 
I. 297. 

9 Eugen an Tarini. Wien, 10. Jänner 1693. Corr. 137. 

9 Kausler irrt, wenn er Mauvillen nachichreibend, jagt: zugleich mit Pulffy. Dieſer 
wurde von Eugen übergangen und erft im fünftigen Jahre zum Feldmarſchall ernannt. 
Er flarb jedoch bald barauf, 
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9 Eugen an Tarini, Wien, 4. Febr. 1693. Corr. 138. Seine Vorgeſetzten waren 
der Herzog von Savoyen, Caprara, Peganez und damals noch Pälffy. 

) M&moires et lettres du Mar&chal de Tesse. Paris, 1806. I. 50. 

'*) Schreiben Catinats vom 26. Aug. 1694. 

'*) Nicht Eugen, wie Kausler irrig jagt. Der Prinz fam erft Anfangs Juli nach 
Zurin. Schreiben desielben an den Kaifer. Turin, 9. Juli 1694. 

29) Eugen an Herzog Victor. Mailand, 16. Nov. 1694. Corr. 149. 

Galway an Porb Peringten. Turin,.3. Jänner und 22. Jänner 1695. Lexington 
Papers. London, 1851. ©. 28. 45. 

??) Kaifer Leopold an Eugen. Wien, 30. Aug. 1694. Kriegsarch. 

9) Eugen an Tarini. Mailand, 29. März 1695. Corr. 151. 

?*, Eugen an Tarini, Frassinetto del Po, 11. April 1695. Corr. 152. 

25) M&ömoires de Tesse. I. 57—6?2. Saluces. V. 87. 

4, Der Kaifer an Eugen. Wien, 19. Juli 1695. Kriegsarch. Er bezeigt dein Prin- 
zen ſein „bejonderes Woblgefallen daß Deine Liebden wider Die angezogene capitulation 
„protestirt, die reputation Bnferer Waffen in consideration gezogen vnd ſich praecise 
„an Bnieren Befelch gehalten“... „entzwiichen aber verieben Wür Uns zu Deiner Piebden, 
„Sie werben mit eben der punctualitet vnd euffer, welchen fie für vnſern Dienft end zu 
„behauptung Vuſerer Authoritet bisher riemblih erwielen, noch fehrners conti- 
„nuiren”... 

7, Galway an Lerington. Yager vor Caſale, 10, und 12, Juli 1695. Lexington 
Papers. 99. 

28, Memoires de Tesse. 1. 66. 

*°, Journal de Dangeau. V. 326. 

») Der Kaifer an Eugen. Wien, 14. April, 19. Juli und 23. Juli 1695, Kriegsarch. 

29 Der Kaiſer an Eugen. Wien, 10. Mai 1696. Kriegsard. 

7, Der Kailer an Eugen. Wien, 23. Mai 1696. Kriegsard. 

29 Gommercy an Kinsky. Turin, 6. Mai 1696. Hausarch. In Ehiffern. 

»*, Voriges Schreiben. „Milord Galway est arrive, il a entendu parler de tout 
„ceey, mais il croit comme moy, que c'est un bruit sans fondement, et 8. A. R. 
„nous a paru et parle fort naturellement“... 

35), Eugen an Kinsky. Turin, 7. Juni 1696. Hausard). 

*) Der Kaifer an Eugen. Wien, 14. Juni 1696. Kriegsarch. 

»”, Eugen an Kinsto. 4. Juli 1696. Hausarch. 

) Der Kaifer an Eugen. Wien, 26. Juni 1696. Kriegsard). 

9, Eugen an Kinsky. Vigevano, 9. Oft. 1696. Hausard. 

+0, Eugen an Kinsky. Mailand, 23. Oft. 1696. Hausarch. 

+, Eugen an den Kaiſer. Mailand, 21. Nov. 1696. Hausard. 


Fünftes Kapitel. 


') Starhemberg an Eugen. Wien, 21. Oft. 1696. Kriegsard. 

?) Eugen an Kinsly. Du camp de $. Martin prer de Pavie. 19. Sept. 1696. 
Commercy an Kinsty. Du camp de la Caue pres de Pavie. 18. Sept. 1696, 
Hausarch. 
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) Handichriftlihes Votum Eugens. Kriegsarh. Der Darftellung des Feldzuges 
1697 ift Die aus ben gleichen handſchriftlichen Quellen geſchöpfte in Guide Starhembergs 
Leben S. 181— 202 zu Grunde gelegt. 

) Vortrag Starhembergs an den Kaijer. 15. Mär; 1697. Kriegsard). 

9 Obiger Vortrag. 

9 Kaif. Dekret vom 25. April 1697 an Eugen, daß er unter dem Kurfürften von 
Sachſen zu commanbdiren und demjelben bei allen Gelegenheiten mit Rath und That an 
bie Hand zu gehen habe. Kriegsarch. 

?) Eugen an den Kaifer. 4. Aug. 1697. Eugene milit. Correfp, herausgegeben von 
Heller. I. 97. 

9) Reſkript an Rabutin. 10. Aug. 1697. Kriegsard. 

*) Diartum über die Kriegsoperationen. Manufcript. Kriegsard. 

0) Die ganze Darftellung des Echlachttages von Zenta ift nad Eugens Berichte an 
ben Kaifer vom 15. Sept. 1697. Milit. Corr. I. 153— 166. 

'n Descrizione della disfatta de’ Turchi a Zenta, dal Capitan della flotta, 
Luca Damiani. Mier. Kriegsard. 

2) Schlachtordnung und Plan im Kriegsarch. 

Damiani's Beichreibung. 

9 Schlachtbeſchreibung. Lexington Papers. 298. 

's) Brotofoll der am 23. Sept. 1697 zu Kaifer-Ebersborf abgehaltenen Eonferenz- 
figung. Mil. Corr. I. 165. 

's) Rabutin an Kinsly. Kriegsardh. „Sans faire le bigot, ie crois tous les euene- 
„ments de la campaigne... nenus directement de la grace diuine, puisqu’il a 
„aueugl& cinquante à soixante mil homes a la fois, sans quoy vous n’'auriez point 
„passe l’hyver ä Vienne.“ 

) Eugen an ben Kaiſer. 27. Sept. 1697. Mit. Eorr. I. 169. 

'*) Lord Lerington an Blathwayt. Wien, 25. Sept. 1697. Lexington Papers. 307. 

) Bortrag des Hoffriegsrathes. Kriegsard. 

29) Bericht Eugens vom 5. Okt. 1697. Kriegsarch. (Fehlt in der mil. Corr.) 

?n Eugens Tagebuch. 

22) Berichte Nabutins an ben Hofkriegsratb vom 26. und 29. Oft, dann vom 
15. Nov. 1697. Kriegsarch. 

29) Theatrum Europaeum, XV, 26. 

7) Die wie es fcheint zuerft von Rink vorgebrachte Erzählung, Eugen habe vom 
Kaifer wenige Stunden vor der Schlacht von Zenta den ausdrüdlichen Befehl erhalten, 
um feinen Preis zu ſchlagen, und die Angaben desſelben Schriftjtellers über den vom 
Kaifer zurüdgemwiejenen Antrag Caprara’s, den Prinzen vor ein Kriegsgericht zu ftellen, 
weil er ben erhaltenen Befehlen zuwider gehandelt habe, werden von Mauvillon noch weiter 
ausgeiponnen. Sie find jedoch ſchon fo oft und in fo überzeugender Weiſe widerlegt 
worden, daß man wirklich endlich aufhören follte, fo abgeihmadte Märchen zu wieber- 
bofen. Würde Herr Kausler ftatt ber offenbar gefälichten Briefe in der Sartorifchen 
Sammlung dem trefflihen Auffage von Oberftlientenant Schels in der Defterr. milit. 
Zeitſchr. Jahrg. 1834 zweite Aufl. feine Aufmerkfamfeit zugewendet haben, er wäre we- 
nigftens nicht in biefen Fehler verfallen. Eben jo aus der Luft gegriffen ift Kanslers 
Erzählung von dem geheimen Handfchreiben des Kaifers, durch welches Eugen die Ers 
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mächtigung ertbeilt worben fer, immer nad eigenem Ermeffen handeln zu Finnen, ohne 
jemals, der Ausgang ſei welcher er wolle, zur Verantwortung gezogen zu werben, Nicht 
Lexington und nicht Ruzzini, die Botfchafter Englands und Benedigs am Wiener Hofe, 
erwähnen das Mindefte von dieſen müßigen Erfindungen. Letzterer charakterifirt in feinem 
Berichte vom 19. Dezember 1699 den Prinzen Eugen und feine Kriegführung in Ungarn 
in folgender Weile: .. „in breve arrivö al posto di poter comandar le truppe di 
„Cesare in Italia. Di lä trasportato di nuovo all’ Hungheria, se ben fosse quello 
„il primo non facile esperimento di regger solo la machina grande di tutta la 
„guerra, e dell’ esereito capitale, ad ogni modo se entrö tra le angustie e gl’ 
„azardi, ne uset con qnella gloria che rende il suo nome celebre ai tempi pre- 
„senti e memorabile a’ futuri. Se ben la fortuna serva dei superiori decreti, 
„operasse molto nell’ unir gl’ accidenti et aprir la strada all’ insigne trionfo di 
„Zenta, ad ogni modo il Principe vi cooperö con quelle diligenze, ch’ unendo 
„i pieni giuditij di tutti nell’ esaltarlo, lo portarono anco nelli stessi principij del 
„suo comando alla sfera dei più perfetti e feliei Capitani. Per il studio e per 
„I' esperienza possiede tutta la cognitione della guerra. La esercita con esatta 
„attentione sino alle cose piü minute. Ha in pari grado il corraggio e la pru- 
„denza. Cerca e sostiene con l' uno la presenza dell’ oecasioni, e con l’altra le 
„regola a misura di sostrarle piü che si puö dagl’ arbitrij della fortuna. Ri- 
„stretto nelle parole e parco nell’accoglenze, si stabilisce il credito con la stima 
„del valore, con la mira di non offendere e non spiacere.* 


Sechſtes Capitel. 


) Kriegsardiv. 

?) Relatione del Congresso di Carloviz e dell’ Ambasciata di Vienna di 
Carlo Ruzzini. 19. Dezember 1699, Hausard. 

) Ruzzini's Bericht. 

) Ruzzini. 

) Eugen an Tarini. 25. Sept. 1692. Corr. 131.. „touchant cette prétension 
„de la charge de M. le Dne d’Holztein bien loin de prétendre cellelä je n’accep- 
„terois pas celle de M. de Vaudemont par plusieurs raisons.“ 

9) Eugen an Tarini. Turin, 10. Novemb. 1691. Corr. 119. 120. 

) Eugen au Zarini, 16. Mai 1694, Corr. 147. 

) Dekret ber faif. Hoffammer vom 19. Juli 1698 an Eugen, dann an bie Witwe 
und bie Erben Veterani's. Kaiſ. Hoflammerarhiv. Nachdem Caprara's Gutsantheil 
ſchon ausgefchieben war, wurden von ben noch übrigen Gittern zwei gleiche Theile, jeber 
im Wertbe von 70,000 fl. gebildet, und Eugen auf des Kaifers ausbrüdfichen Befehl 
darunter bie Wahl gelaffen, fein Antheil aber noch mit einer Gebietäftrede im Werthe 
von 10,000 fl, ergänzt. Dekrete an die Ofner Cameral»Abminiftration vom April und 
Mai 1698. Hoflammer - Ardiv. 

) Ehätungsausweis vom 23. Jımi 1702. Hoftammer-Archiv. 

'") Papanek, Georg. Geographica deseriptio Comitatus Baranyensis. 143. 

'') Erlaß ber Hoffammer an Felbmarfchall Heißler und an die Ofner Cameral-Ad- 
miniftration vom 6. Juni 1695, ben Erfteren im Beſitze ber von ihm erfauften Inſel zu 
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erhalten. Kaiſerliche Dekrete vom 30. Jänner 1699 an Eugen und an die Witwe Gräfin 
Heißler, womit dem Berlaufe der Infel die Ianbesfürftliche Genehmigung ertheilt wird. 
Nah dem Kaufvertrage bezahlte Eugen 15,000 Gulden fogleih, 20,000 Gulden durch 
Neberlaffung fiquider Forderungen an den Staat, die übrigen 50,000 ®ulben in wer- 
ſchiedenen Raten binnen Jahresfriſt. Hoflfammer-Ardiv. 

'*, Math. Bel. Notitia Hungarise novae. II. 513. Doch find deffen Angaben 
über Die damaligen Befitverbältniffe der Infel Cſepel nad obigen autbentifchen Daten 
zu berichtigen. 

"+, Eltiabeth von Orleans an die Raugräfin Louiſe. S. Cloud, 26. Novemb. 1719. 
©. 437... „bie hatte Er viel ſchulden gelaßen, jobaldt Er in Keyßerlichen dinften 
„gerathen undt gelt befommen, bat Er Alles bezahlt biß auff den letzten Heller, aud Die 
„Io Keine Zettel noch Haudtichrieft von Ihm hatten, hatt Er bezahlt die nicht mehr dran 
„dachten.“ ... 

) Journal de Dangeau. V. 159. 

's, Journal de Dangeau. V. 177. 

'*) König Joſeph an den Kaifer. 8. Aug. 1702. Röder, Kriegs: und Staatsfchriften 
des Markgrafen Ludwig von Baben. I. Urkunden. S. 82. 

) Litta. Famiglie celebri italiane. Duchi di Savoja. 

'*, Journal de Dangeau. VI. 205. 

'", Litta. Famiglie celebri italiane. Renee. Les nieces de Mazarin. 215. 

20) Maupillon. I. 214. 


Siebentes Capitel. 


) Ranke. Franzöſ. Geſch. IV. 110. 

?) Conferenzprotokoll vom 25. Octob. 1700. Kriegsard. 

3, Memoires de Villars. I. 447. 

9 Bom 15. Mai 1685. Hausard. 

) M&moires militaires relatifs ä la succession d’Espagne.. par le Lieutenant 
General de Vault, revus et publiés par le General Pelet. 1. 191. 

9) Rint. I. 229. 

) Eugen an den Kaifer. Bei Yuzzara, 28. September 1702. Mil. Corr. I. 476. . 
„Können ER. M... glauben, daß in der gangen Welt fheine ſchönere und wohl regu— 
„lirtere Artiglerie ift, alß Eben dieje, Die Ermelter von Börner in Eine fo lobwürdige 
„erbtnung gejetset bat. ..“ 

) Markgraf Ludwig an den Kaiſer. 20. Aug. 1691. Röder II. 386, 

) Lord Yeringten an Blatbwayt. Lexington Papers 307. 

‚, Tele an Ludwig XIV. Mailand, 17. Febr. 1701. Mém. mil, I. 217. 

) Gatinat an Ludwig XIV. Rivoli, 21. Mai 1701. Mém. mil. I. 238. 

2) Mem. milit. I. 262. 

‚3, Tagebuch Über den Reldzug 1701. Mi. Zeitſchr. Jahrg. 1830. S. 199. Catinat 
an Ludwig XIV. 11. Juli 1701. ZTefie an Ehamillart. 9. Juli 1701. Mém. milit. 1. 
273. 277. 

'*, Mém. milit. I. 284. 

'5) Eugen an ben Kaifer. 19. Aug. 1701. Mil, Eorr. 1. 182. „Belangendt bie 
„Meyländer, jo zeigen diefe zwar großes Berlangen umb bie anfhunfft dero Armee, biß 
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„dato aber ift daß landt noch nit in waffen, auch fo leicht nit zu hoffen, daß es zu biefer 
„rejolution fchreiten werde.“ 

'*, Catinat an König Ludwig. 4. Auguft 1701. Mém. milit. I. 289. 

'") Memoires du Duc de $. Simon. XU. 236. 

c) 22. Auguft 1701. 

9 24. Auguft 1701. Me&m, milit. I. 302. 

»°, 31. Auguft 1701. M&m. milit. I. 314. 

29 31. Aug. 1701. M&m. mil. I. 315. „Certainement les ennemis commen- 
„cent à prendre les partis de faiblesse.“* 

*) Villeroy an ben König. 2. Sept. 1701. Mém. milit. I. 315 — 322. Eugen an 
ben Kaifer. 4. Sept. 1701. Mit. Cor. I. 201— 210. Tagebuch für den Feldzug 1701. 
Mil. Zeitihr. 1830. VII. 49—64. 

=) Villeroy an ben König. 10. Sept. 1701. Mém. mil. 1. 611. „Dans le petit 
„detail de prisonniers qui se passe entre les armeds, M.le Prince Engene affecte 
„toute sorte d’&gards et de civilites pour ce qui a rapport à M.le Duc de Savoie 
„et beaucoup d’&loignement et de duret€ pour les troupes d’Espagne et de 
„France.“ 

24, Eugen an ben Kaifer. 4. Sept. 1701. Mil, Corr, J. 210. 

26) Tagebuch. Mil. Zeitfchr. 1830. XII. 244. 

20) Quiney. III. 481. M&m. milit. L 347. 

27) Billerov an den König. 7. Nov. 1701. Mém. mil. I. 349. 

®, Journal de Dangeau. 16. Nov. 1701. VIII. 239. Les Allemands font 
faire des Ecuries et couvrir leurs baraques comme gens qui sont resolus d’y 
passer l'hiver. 

29 II. 484, 


Adıtes Capitel. 


') Eugen an den Kaifer. Puzzara, 13. Jänner 1702. Mil. Eorr. I. 229, 

?), Eugen an den Kaifer. Luzzara, 23. Jänner 1702. Mit. Corr. I. 236. 

) Billerov an den König. Innsbruch, 15. Febr. 1702. Mém. milit. 672—679. 

9 Quiney. III. 624. 

5) Verichte Eugens an ben Kaifer vom 4. 8. und 11. Febr. 1702. Corr. I. 243— 
258. Graf Revel an Ehamillart 1. Febr. M’d’Arene an Chamillart. 3. Febr. Villeroy 
an den König. 15. Febr. 1702. Relation de ce qui 3’ est passe à Ur&mone ete. 
Mém. mil. I. 656— 690. 

6 Der Kaifer an Eugen. Ebersdorf, 18. Sept. 1702. Kriegsard. Graf Mannsjelb 
an Billeroy. Wien, 18. Sept. 1702. Kriegsarch. „S. M. m’ordonne de vous annon- 
„cer l’agreable nourvelle de vostre liberte. Elle vous l’accorde, Monsieur, sui- 
„.vant la grandeur de son ame, e' est à dire pleinement et sans limites . . Le 
„Baron de Scherotin, porteur de la pr&sente, estant charge en outre du soin de 
„vous reconduire en Italie et de Vous assister en tout ce dont Vous pourriez 
„avoir besoin dans la route, vous luy donnerez .. un denombrement des offi- 
„ciers prisonniers qui ont la libert€ de passer pareillement dans vostre 
„suitte.“* .... 

”) Eugen an ben Kaiſer. Luzzara, 30. Oft. 1702. Corr. I. 497, 
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9) Luzzara, 11. Febr. 1702. Mit. Eorr. I. 257. 

®) Instruzione secreta dell’ imperatore Leopoldo al consigliere aulico di 
Sciassinet. Mitgeth. von Firnhaber. Sittungsberichte der faij. Alademie ber Wiſſenſch. 
XIX. Ban, 

'%, Jahre hindurch lag Chaffinet in der Baftille. Die Nachrichten über ihn find 
zwar ſehr jpärfich, aber doch nicht, wie man bisher annahm, völlig verfiegt. Im April 
1702 befuchte ihn der Marguis von Torcy im Auftrage des Königs Ludwig im der 
Baftille. Chaffinet durfte Niemand feben, batte aber die Erlaubniß fih einen Diener zu 
balten (Journal de Dangeau, VIIL. 382.) Die wenig günftigen Kriegsereignifie erlaub- 
ten dem Kaifer nicht zu feiner Auswechslung Schritte zu thun. Sobald aber die Schlacht 
von Höchſtädt eine größere Anzahl franzöfiicher Kriegsgefangener in die Hände bes Kai— 
ſers geliefert hatte, erinnerte er ſich Chafjinets und einiger anderer Schidjalsgenofien 
desjelben, und beauftragte ben Markgrafen Yubwig von Baden, wo möglich ihre Aus- 
wechslung gegen vornehmere franzöfifhe Kriegsgefangene zu bewerkjtelligen. (Der Katjer 
an den Markgrafen, Wien 30. Aug. 1704. Röder IL. 82). Am 19. Dez. 1704 bemerft 
Eugen dem Kaifer (mil. Corr, II. 280) daß das Auswechslungsgeſchäft in Angriff ge- 
nommen werden wird, wenn nur einmal die Hauptjache mit Baiern in’s Keine gebracht 
jet. Aber Frankreich wollte, jo jheint es, dem Begehren um Chaſſinets Auslieferung 
feine Folge geben. Vielleicht betrachtete es ihn als feinen eigenen Untertban. Nach mehr 
als zwölf Jahren, im Jahre 1714, befand fih Chaffinet noch in franzöfiihem Gewahr— 
ſam. Nah dem im Hausarchive befindlichen Conferenzprotofol vom 12, und 13. Aprü 
1714, worin e8 ſich um die Katifilation des Friedens handelt, wurden Nadforihungen 
angeordnet, ob außer ihm und drei anderen Individuen fonft noch öfterreichiiche Gefan- 
gene in Frankreich ſeien. Ueber die wirklich erfolgte Loslaffung Chaſſinets fommt jedoch 
nichts mehr vor. — 

'ı Colletta. Storia del reame di Napoli 1. 20—22. 

) Eugen an ben Kater. Yuzzara, 8. Febr. 1702. Mil. Corr. I, 253. 

"9, Eugen an ben Kaijer. Gurtatone, 29, Mai 1702. Mil, Eorr. I. 351. 

', Eugen an den Botſchafter Grafen Yamberg in Rom. Carbonara, 18. Dez. 1702. 
Archiv zu Ottenſtein. 

'=) Frangais rendez gräce à Bellone, 

Votre bonheur est sans egal, 
Vous avez conserv& Cr&emone 
Et perdu votre general ... Voltaire Siecle de Louis XIV. L 473. 

'*) M&moires de $. Simon. V. 37. 

'") Eugen an den Kaifer. Luzzara, 22. Febr. 1702. Mil. Corr. L 263. 

'*, Journal de Dangeau. VII. 489. 

+) Röder, Kriegs und Staatsichriften des Markgrafen Ludwig von Baden. I. 3. 

>) Er ſelbſt jchrieb an den Markgrafen von Baden am 11. Febr. 1702... „peut 
„estre trouveray-je tant d'équité dans son grand coeur qu’Elle sera la premiere 
„a me compatir et prendre une gendreuse part & mes paines“,.. Röder L. Urkum- 
ben. 57. 

’ ) Eugen an ben Hoftriegsrath von Locher. Luzzara, 24. April 1702. Mit. Corr. 
. 819. 
) Eugen an ben Hoflammerrath von Palm. 29, Mai 1702, Dil, Corr. L 353. 


463 


29), Eugen an Pater Bifchoff. Yuzzara den 18, März und 24. April, dann Eurtatone 
den 2. Juni 1702. Mil. Corr. I. 282, 321, 359. 

29 Berichte des Grafen Palffy an Eugen aus Yarenburg vom 7. uud 10., dann 
aus Wien vom 14. Juni 1702. Kriegsard. 

25) Le Prince Eugerie est fort malade, il etoit à l’extr&mite le 20 Mai, mais 
le 23 il &toit mieux. Journal de Dangeau. VII. 400. 

26, König Yubmwig an Bendome. 4. März 1702. Mém. milit. U. 182. 

27, Eugen an den Kaifer. Yuzzara, 30. April 1702. Mil. Corr. I. 325. 

29, Boriges Schreiben. \ 

?9, Eugen an den Kaifer. Curtatone, 12. Juni 1702. Mit. Corr. I. 365— 369. 

3°), Eugen an den Kaifer. Montanara, 16. Juni 1702. Mil. Corr. 1. 371. 

3", Eugen an den Kaijer. Am Eroftolo, 28. Juli 1702. Mil, Corr. 405--410. 

2, Bendome an König Yudwig. 27. Juli 1702. Mein. mil. II. 236, 

33, Eugen an ben Kaijer. Borgoforte, 31. Juli 1702, Dil. Corr. L. 411. 

*9 Boriger Bericht. 

35, Abgedrudt in der öſterr. mil, Zeitichr. Jahrg. 1846. Heft IX. 

6) M&moires militaires. II. 242. 

7) Der Feldzug 1702 in Italien. Bon Oberft Heller. Oefterr. mil. Zeitſchr. Jahr- 
gang 1848. 

»®, Quincy. IIL 681. 

2 Schladtberiht Eugens an den Kaifer. Bei Luzzara, 21. Aug. 1702, Mil. Corr. 
I. 432—439, 

9, Eugen an de Went. Wahljtatt von Yuzzara, 30. Auguft und 2. Sept. 1702, 
Kriegsarch. 

2 Eugen an Palm. Wahlſtatt von Luzzara, 16. Oct. 1702. Mil. Corr. 1.486. 

+2), Eugen an den Kaiſer. Wahlftatt von Luzzara, 9. Oct. 1702. Mit. Corr. J. 479. 

9, Eugen an den Kaifer. Wahlftatt von Yuzzara, 6. Nov. 1702. Mil. Corr. I. 500. 

+, Journal de Dangeau. IX. 44. 

+5, Eugen an den Kaijer. Carbonara, 21. Nov. 1702. Mil. Corr. I. 505. 

+8, Eugen an ben Hojlriegsrath von Locher, Yuzzara, 25. Sept. 1702. Corr. I. 470. 
„Man mag mich citieren oder nit, jo ift gewiß, daß ich hinaußgehe, den foldhergeftalt thue 
„nit verlangen und will auch nit mehr dienen, wie man mich biefe zwei Campagnen 
„allentbalben bat ftefhen und nur mit lähren Wortten fpeifen laffen“ .. 

7) Eugen an Palm. 21. Nov. und 12. Dez. 1702, Mil. Corr. I. 511. 520. „Ich 
„aber than lenger aljo diſes Ellendt nit mehr anſehen, jondern bin gänzlich geſunnen zu 
„quittieren, weillen joldyergeftalt mir nit mehr zu dienen verlange,“ 


Heuntes Capitel. 


') Kontarini’8 Bericht: Communemente dicendosi in Corte che a disporre 
la Maestä Sua ad una facenda, vi voglia molto, ma un grano d’arena ad arre- 
starlo. 

) Ruzzini's Bericht. 

») M&moires du Duc de Villars. I. 301. L’Empereur Léopold avait de très 
grandes qualites, beaucoup d’esprit, un sens droit, de la probité, de la religion, 
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et une continuelle application aux aflaires. On ne pouvoit lui reprocher que de 
n'etre pas assez deeide, car quoiqu'il pensat assez souvent plus juste que ses Mi- 
nistres, il se defioit un pen trop de ses lumieres et ne manquoit jamais par 
cette raison de deferer & la pluralite des suffrages. Quoique ce Prince ait été 
chasse de sa capitale, et souvent réduit à des extremites, son regne a été des 
plus glorieux, et il a plus etendu les pays hereditaires, plus fait de conquetes 
que la plupart de ses pr&decesseurs. 

) Giuftiniani ſagt von Kaifer Feopold, er weiche feinem feiner Vorgänger nelle 
doti singolari dell’ animo, potendo esser d’esempio a successori nella sublimita 
dell’ ingegno. 

Contarini: E la Maestä di Leopoldo ... di eomplessione delicata e di sta- 
tura sotto la mediocre. Gode vantaggi dello spirito superiori al corpo, posse- 
dendo molte lingue in perfettione et essendo dotato d'un ingegno molto per- 
spicace e lucido. Arriva perfettamente a tutte le finezze della politica e capisce 
ogni materia di stato sopra il piü esperto Ministro. Conosce l’interno delle per- 
sone e sa quanto vagliono sin’ all’ultimo punto i suoi Cortegiani. E affabile 
et obligante quanto pietoso, qualitä propria de’Prineipi della Casa. Ama la 
musica e la caccia, innocenti divertimenti, il grande intendimento che tiene 
e l’accutezza del suo perspicatissimo ingegno fa che nel giuditio delle cose resti 
per lo piü perplesso e si rimette per consequenza al parere degli altri. Viene 
per eiò oposto alla Maestä Sua che non operi da se stesso, senza lasciarsi gui- 
dare dalle ‚opinioni de’suoi Ministri, e che habbia troppo diffidenza di se mede- 
simo nel negar quasi il proprio giuditio per seguitare l’altrui. 

Cornaro nennt den Kaifer den Typus eines feltenen, volllommenen und frommen 
Fürften. Er fpricht von den eccelse qualitä che risplendono nel suo grand’ aniımo. 
Affabilita e benignitä senza pari, non disgionta da maestoso sostegno, profon- 
ditä e versatezza nelle scienze, nelli studij e nei negotij acquistata con lunga 
esperienza tra le continuate cure et applicatione della mente, a segno che segre- 
gando la condizione di Principe, si puö con veritä dire esser il piü perfetto Mi- 
nistro per consigliar e per risolvere . . . La giustizian, la clemenza, la pietä 
sono i vessilli che conducono Vattioni di questo Monarca; il suo cuore incapace 
di cid che non fosse adattato ad una somma equitä di ragione, o da trasporti di 
passione et affetti potesse restar contaminata la piü purgata retta intenzione. 
Moderatione cosi grande non si € mai veduto accopiarsi con la fortuna senza 
che le borasche tempestose l’habbino mai fatto ceder con generosa costanza 
agl'atti contrarij della sorte, ovvero dagl' avvenimenti piü prosperi si conosei 
cambiamento d’animo, di pensieri, di desiderij. 

Beniers Bericht: Leopoldo I. nato con inclinationi tutte portate alla mansue- 
tudine e beneficenza, tutto humano, tutto applicato, veglia egli stesso alla feli- 
eitä de’ sudditi et agl'affari della Monarchia. Essercitato nell’arti della pace, 
ji tumulti della guerra furono in lui necessita più ch’elettione;, studioso e sa- 
piente anco piü di quello porti la qualitä diSovrano, il suo sapere e la sua pru- 
denza rende il di lui voto il piü erudito et il piü saggio di tutto il consiglio, 
Ama però piü ch’i proprij i pareri altrüi. Alcuna volta troppo li cerca, onde 
la moltiplicitä confonde e ritarda la scielta. Tale &l’'humanitä del suo genio che 


465 


per compiacer tutti i ministri, o protrahe la deliberatione, perch® si concilijno 
le opinioni, o deliberando loda anche l’opinione repudiata. L’'imperturbabilitä 
dell’animo & la virtü ch'in piü eminente grado possiede. Il corso del suo Im- 
perio e del suo viver & per cosi dire una catena d’annella, òô sia d’aceidenti ine- 
guali, formati dalla fortuna con diverso giro, quasi a studio di mostrare la pro- 
pria incostanza. Tanti sono i prosperi successi quanto in contrarij casi, tutti 
gravissimi, ma & fermo alle scosse auerse della sorte, moderato nella felicitä, 
moströ sempre eguale la fronte e impenetrabil la tempra dell'anima augustissi- 
ma... Sentimenti di religione, di giustitia, di probitä formano la pietra tri- 
angolare, sopra la quale à piantata ogni massima privata del presente Monarca.. 
Non va disgiunta in lui la perspicacia, l’avvedutezza, el’ingegno, ma se ne servecon 
moderatione e nelle cose meno importanti. Ciö che componela parteintellettuale 
di quel Sovrano, & mirabile; l’uso di tante cospicue dotti potrebb' esser migliore. 

Ruzzint jagt vom Kaifer: in mezzo del di lui petto risplende una tempra im- 
penetrabile d’heroica fortezza, mentre o sia opra della sola virtù, o vi s’ag- 
gionga l’habito nella prova di tanti casi, unito al spirito d’una religiosa rase- 
gnatione, si viddero tutte le piü torbide vicende della fortuna inferiori a quella 
tranquillitä con cui mostrava di’ dominar sopra le violenze del suo destino. 
Altretanto pero suol apparire la delicatezza del di lui senso in tutto ciö che 
riguarda il giuditio dell’altrui opinione estima verso di se. L’esperienza di 
quaranta annid'Impero, annivando i lumi d’una continua studiosa applicatione 
rende la mente profonda nell’intendere, saggio il giuditio nell'’esaminare .... 
L'affabilitd unita alla cura di voler saper tutto, rende a tutti molto facile 
l’accesso dell'’audienze. Risponde con soavitä, con esatezza, con misura e con 
pronto riflesso ad ogni parte del negotio, se ben vario et involuto. Assiste con 
frequenti et occulti soccorsi quelli che si presentano con motivi di bisogno et 
occasioni di pietä.... 

) Menegatti war nach P. Wolfs Tode fein Nachfolger in dem Amte eines Beicht- 
vaters des Kaiſers. Ueber den PB. Biſchoff jagt Dolfin: I Padre Bischof, buon Ale- 
manno in tutto, e di quella tempra che dovrebbero essere li prescieltia reggere 
le conseienze de’Prineipi, quanto basta per conoscere e purgare le colpe, non 
per entrare negl'affari di stato ... Der babifche geheime Rath von Forſtner aber 
jchreibt an den Markgrafen Ludwig: Wien, 4. April 1703: Le Pere (Bischoff) qui 
effectivement at le tout puissanz pres del’Empereur, m’a tout promis...j'y ay 
rancontr& M. le Prince de Savoye qui me dit que c’etoit encore le seul homme 
par lequel on pouvoit quelque foys faire prendre une resolution Al’Empereur.. 
Röder, L Urkunden 147. 

9 Giuſtiniani's Bericht. 

7) Ruzzini: „Con aborrimento senti alcuni insinuati motivi di scambio di 
matrimonij* .... 

9) Finalrelation des Francesco Michieli vom 18. März 1678. Hausarch. Er nennt 
fie eine Principessa veramente arrichita di doti riguardevoli di corpo et animo, 
inchinata alla musica, all’architettura, alla pompa ... 

*) Giuftiniant fagt von ihr: Serva d’ornamento a quella Cortee di freggio alla 
natione Italiana la vedova Imperatrice Eleonora . . assicurata nell’affetto di 
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Cesare, gode l’applauso d’ogn’uno, che non sij di genio contrario alla natione.. 
Va cauta e riservata di molto nell’intraprendere, ma dichiarata una volta sus 
volontä, non l’abbandona, se non vede favorevole il fine.“ . 

m, Michieli's Bericht: „mai s’e voluta assoggietare all’ inclinazione de’Spa- 
gnuoli, vantandoso d’haver potuto ottenere contribuzioni da quella Corona, 
de’quali n'ha sempre rifiutate le oblationi” .. 

‘1 Michieli charakfterifirt im Jahre 1678 Hocher folgender Maßen: .. „piü d’ogn' 
altro gode la gratia di Cesare, dispone de’ favori piü scelti, authoriza il 
grado suo con speeiosi favori che gli vengono conferiti, anco in materie dimesse 
non competenti alla propria, mentre la sua intercessione nel disporre di cariche 
militari ha havuto quella forza della quale sono stati mancanti l’autoritä et il 
eredito di Montecucecoli. Austero porta la fisiognomia, rozo di tratto e lento 
rappresenta il motto. Dall’esterno sembiante ben si comprende che da schiato 
Nobile non & uscito, e da’suoi discorsi facile è il conoscere, ch’egli s'è addot- 
trinato nelle scole, non nelle Corti. Vantasi che il forte del suo ingegno pre- 
vaglia più nella prattica delle leggi che nel maneggio della politica. E confesso 
a me stesso che per lo spatio d’anni e d’anni ha sofferto rimorso nel maneggiare 
affari di stati, mentre giä mai se n’era instrutto. Li suoi concetti non espri- 
mono che retta intentione, Dimostra con il mezzo di essi di bramare la pace e 
di non haver cosa pilı premurosa al cuore che il bene della Christianitä. Se i 
sentimenti dell’animo eguali fossero alle espressioni della voce, meritarebbe 
veramente lodi immortali, ma diversa & l’interpretazione che gli vien resa dall’ 
haversi scoperto instabile nell’ opinioni, facile nel condescendere alle compia- 
cenze delli Spagnuoli et all’istanza de’ piü privati.“ 

12) Contarini's Bericht. 

19) Dolfins Bericht. Pitt volte nelle corse violenti fü a cimento di perdersi, 
anche i Cortiggiani piü arditi s’esimono di seguirlo. 

'*) Memoires de Villars. I. 319. 

5) Ruzzini. 

is) Venier fagt im Jahre 1692 von Harrach: Questo & quasi il solo amien 
dell’Imperatore et il favorito di genio, non d’autoritä, per gl’affetti del cuore, 
non per gl’affari di Stato. 

') Contarini: ..soggetto di bontä et integerrimi costumi ... 

'8) Ruzzini jagt von Waldftein, er fei portato sempre pilı al rigore et al riso- 
luto ch'alla facilitä et ai ripieghi .... Waldftein war übrigens ſchon im Jahre 1702 
geftorben und Dannsfeld wurde jein Nachfolger in der Stelle eines Oberjtlämmerers. 

9) Ruzzini. 

29 Michieli. 

29 Eugen an Guido Starhemberg. Wien, 30. Mai 1703. Riedegger Arch. 

22) Kaunitz an Sinzendorff. 24. Jänner 1703. Hausarch. „Le Prince Eugene 
„est icy, jusqu’& ce moment il n'a guère avance* .. 

7), Markgraf Lubwig an den Kaifer. 26. Mat 1703. Röder I. Urf. 166. 

29 Ruzzini: .. „provedere nello stesso tempo alla maggior quiete et ubertä 
„del paese.. disunir la militia nationale et insensibilmente ridurla dalla licenza 
„in cui vive, alla patienza dell'’economia e dell’agricoltura; gl’ampij deserti che 
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„hora si vedono fra il Dravo et il Savo e poi fra il Danubio e Tibisco, tramut- 
„tandosi in altra faccia, colmerebbero l’intiera scena del regno di popoli e 
„d’abbondanza . . ordinar la confusione, introdur la giustitia, unir all’econo- 
„mia del reggio erario la conservatione de’sudditi etil giusto mantenimento 
„degl’ esereiti“ ... 

25) Eugen an Guido Starhemberg. Wien, 30. Mai 1703. Riedegger Arch. 

.„quant au changement on en a parl& et on en parle encore, je me suis 
„sleclare que bien loin de le pretendre, je ne le voulois pas accepter“ ... 

26, Eugen an den Markgrafen von Baden. Wien, 3. Septbr. 1703. Röder, I. 
Urf. 204. 

27) Eugen an Guido Starhemberg, Ried. Arc). 

29, de Theillieres an Sinzendorfi. Wien, 20. Juni 1703. Hausard). 

29) General der Kavallerie Graf Trautmannsbdorff an Eugen. Oftiglia, 8. Juli 1703. 
Kriegsarch. 

20) Eugen an Guido Starhemberg. Wien, 3. Oltob. 1703. Kriegsarch. 

29 Wratislam an König Jojepb. Fondon, 13. und 14. Febr. 1703. Hausarch. 
„tunten E. 8. M. ingebeim ihnen daß Meylendiiche reserviren ober ebener mafen vor 
„bei Erzberzogs Abreije eine cession darliber fich ertheilen laſen“. 

32, Der jardinifche Geſandte in Turin, Richard Hill, an Lord Nottingham. Haag, 
6. Nov. 1703. Hille Correjpondenz, 1. 219: „We have all made our Court to 
„His Majesty, who is very good and gracious to every body with an air of 
„gravity and softeness which becomes him very well.“ 

2) Ruzzini berichtet im Jahre 1699 über den Erzherzog Karl: .. „Con la nobiltä 
„e soavitä dell’indole, con la prontezza e maturitä dello spirito, col genio et 
„applicatione assidua, con cui s’inoltra nel scorso de’ suoi studij, assistito dall’ 
„amore e cura del Principe Antonio Liechtenstein attira sopra di se gl’occhi, 
„le lodi e le speranze di tutti. Parendo che porti un aria di genioe temperamento 
„simile al padre, Cesare l’ama con distinta tenerezza e lo vorebbe inalzato al 
„niechio di grandezza maggiore di quella che possiede. LeCorone delle Spagne 
„e almeno alcuno dei stati d'Italia sono gl’oggetti della sua fortuna, e quando 
„tutto dal destino se venisse negato, il Tirolo dovrebbe essere il suo naturale 
„appanaggio. Il R& perö non vedrebbe volontieri il ripasso, ne che cadesse 
„l’obligo d’alcuna divisione sopra l’ereditä de’paterni dominij.“ 

Dolfin jagt über Karl: „Principe a cui la natura versö con larga mano li doni, e 
„pare che la fortuna cospiri alla di lui esaltazione. La statura & grande, la 
„iaccia avenente, bruno il capello et il ciglio, nobile il portamento, soave il 
„tratto, lucido l’intelletto, indefessa l’attenzione, innocente il costume. Aleuni 
„lo dipingono geloso della sua dignitä e non facile a reggersi.“ 

34), Pater Franz Menegatti an ben Grafen Sinzendorff. Ebersborf, 22. Sept. 1703. 
Hausard. 

35) Ruzzini fagt von Eugen: „se ben unito dalla natura alla Casa di Savoia 
„si professa diviso dagl’ interessi del Duca, correndo alcuni dissidij sopra 
„certe pretese d’hereditä e d’assegnamenti. Perciö nell’ acquisto e demolitione 
„di Casale oppose i di lui pareri, dando prove di fede incontaminata nel Cesa- 
„reo servitio.“ 

30 * 
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©) Eugen an Hoffriegsrath von Locher. Bei Luzzara, 25. Sept. 1702. Mil. Eorr. 
I. 472. 

»n Hill an Lorb Nottingham. Haag, 27. Nov. 1703. Hille Corr. I. 295. 

©, Stepney an Hill. Wien, 8. Sept. 1703. . „the negotiation with Savoy has 
been swept about till it is lost. Inever had any opinion of the Duke's honesty, 
but I could hardly conceive he was so impudent aknave as to prescribe his own 
conditions, to demand a minister might be sent to agree, or rather to sign 
with him, for all was in manner settled before our fat Count left us, and after 
having amused the easy creature two months to no purpose, break off without 
any manner of reason. After such infamous usage as this, mankind ought to 
detest him and all that belongs to him. Perhaps you will object, this Court 
has been too credulous, and has managed this whole matter with great 
indiscretion. I agree with you in that point, but the wisest Court in Christen- 
dom might have been deceived with such fair overtures, which nobody but a 
Duke of Savoy could have the face to break through.“ 

39 Markgraf Ludwig an ben Kaifer. 1. Nov, 1703. Röder I. Urt. 254. „So uill 
hab ich in fieben oder acht und zwanzig Jährigen Dienften erfahren, daß bie tituln und 
„anfehnliche Chargen denen Menfchen nicht allezeit die Kriegscapaciteten bringen, und 
„manche die Commando ber armeen vor eine leichtere Sach alß fie hernah im Werckh 
„befinden, anzujehen pflegen, und ſcheinet daß bierinfalls wie in allen übrigen Dingen 
„nebft der langen practique und großen application auch ein befonberer beruf nöthig Tepe, 
„welchen, wie in ber welbt fcheinet, Gott der allmächtige einem zu einer, ben anderen zu 
„anderen Sachen verleyhet.“ 


Zehntes Capitel, 


) Eonferenzprotofoll über bie bei König Joſeph im Beifein des Oberfihofmeifters 
Grafen Harrach, des Reichshofrathspräſidenten Grafen Dettingen, des Oberftlämmerers 
Grafen Mannefeld, des Reichsvicelanzlers Grafen Kaunitz, des Hoffanzlers Grafen 
Bucelint und des Hoffammerpräfidenten Grafen Starbemberg abgehaltene Sikung. 
Der Raifer an Eugen. 16. Dez. 1703, Kriegsard). 

?) Schlif an Eugen. 25. Nov. 1703. Kriegsarch. 

) Eugen an ben Kaiſer. Prefburg, 15. Dez. 1703. Kriegsarch. 

*) Nicht Stephan Zichy, wie Fehler IX. 518 irrig fagt. Kaiſ. Handfchreiben an 
die Kronhüter. Wien, 12. Dez. 1703, Kriegsardh. 

5, Eugen an Traun. Preßburg, 18. Dez. 1703. Kriegsarch. 

9 Eugen an den Hofkriegsrath Campmiller. Prefburg, 17. Dezember 1708, 
Kriegsardh. 

) Eugen an ben Kaifer. Prefiburg, 22. Dez. 1703. Kriegsard. 

) Eugen an Campmiller. Preßburg, 22. Dez. 1703. Kriegsarch. 

9) Eugen an ben Kailer. Prefburg, 28. Dez. 1703. Kriegsard. 

19, Eugen an Rabutin. Prefiburg, 15. Dez. 1703. Kriegsarch.. „aumallen ohne⸗ 
„dem ber ganze Siebenbürgiiche status rerum Derojelben vortrefflichen vigilanz und 
„bißhero hochrühmlich gemachten Anftalten mit feftern Vertrauen überlaffen wird“ .. 

"m Eugen an Löffelhoßz. Prefburg, 20. Dez. 1703. Kriegsarch. 
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Campmiller an Eugen. Wien, 20. Dez. 1703, Kriegbarch. 

8) Eugen an Gampmiller. Prefburg, 24. Dez. 1703. Kriegbarch. 

9 Eugen an Traun, Prefburg, 28. Dez. 1703. Kriegsard. 

* Campmiller an Eugen. 20. De. 1703. Kriegsarch. 

"6, Ganıpmiller an Eugen. Wien, 29. Dez. 1703, Kriegsard. 

7, Eugen an Gampmiller, Prefburg, 29. Dez. 1703. Kriegsard. 

"8, Eugen an den Kaiſer. Preßburg, 6. Jänner 1704. Kriegsard. 

9, Rakoczy betwohnte das Fürſtenbergiſche Haus Nro. 952 in der Himmelpfort- 
gaffe, damals jeiner Familie gehörig. Es war das legte Rakoczy'ſche Beſitzthum im 
Wien, 

?°) Memoires de 8. Simon. X. 417. j 

2, Eugen an ben ſächſiſchen Gefandten Waderbarth in Wien. 16. Nov. 1729. Er 
ſchreibt von Rafoczy: „Ce n’est pas J’aujourd’huy que nous connaissong ses 
ruses, son hipocrisie; son esprit de revolte est vivement enracine dans le pro- 
fond de son coeur.” .. 

2?) Fehler. IX. 509. “ 

23) Feßler. IX. 523. 

2%, Eugen an Nilfas Pälffv. Wien, 24. Oftob. 1703. Kriegsarch. Der Prinz 
verfichert ihn, „daß ich meines Orts allzeit das Secretum observiren werbe, beffen 
„Sie mich weiters zu Erinnern von Zeit zu Zeit belieben wollen, nuhr Erfuche ich die» 
„selbe hiebey daß auch Ihrerſeits Em. Exe. ſich gegen niemandt verlauten laffen 
„möchten, was zwifchen uns beeden durch die Briefwerel gegen Einanber benachrichtigt 
mDRIDE." 4 

25, Markgraf Ludwig an den Kaifer. 15. Nov. 1703 .. „könen E. K. M. Sid 
„auf beifen Berfon, Valor, Evffer und Capacitaet gewiß verlaffen, daß er ferners 
„wie bishero in allen Borfallenheiten Derofelben nittliche Dienfte zu praestiren capabel 
„und ſolches in der That zu bezeugen niemablen unterlaffen wird.” . 

2°, Eugen an den Kaiſer. Preßburg, 12. Jänner 1704. Kriegsard), 

7) Eugen an den Katjer. Prefburg, 14. Jänner 1704. Kriegsarch. 

28) Eugen an König Joſeph. Prefburg, 14. Jänner 1704. Kriegsard. 


Eilftes Capitel. 


) Efijabeth Charlotte von Orleans an die Raugräfin Louiſe. Berfailles, 27. Jänner 
1707. ©. 119. 

2) Eugen au den Herzog von Savoyen, Wien, 24. Mai 1704. Corr. 168, 

3) Vom 4. September und 31. Oftober 1702. Murray. Letters and dispatches 
of Marlborough. 1. 30. 52. 

9 Ranke. Franzöſiſche Gejchichte. IV. 182. 

>) Marly, 13. Dezember 1704. ©. 85, 

°) Bülau. Gejchichte des europäifchen Staatenſyſtems. I. 100, 

?) Röder. Staatsihriften des Markgrafen Ludwig. I. 28, 

) Der holländiſche Gejandte Rechteren an Marlgraf Ludwig. Raidenhaufen, 30. März 
1704. Röder, IL. 19. 

’, Wien, 24. Mai 1704. Corr, 168. 
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19) Eugen an Freiherrn won Oberg. Raſtadt, 27. Juni 1704. Mil. Core. II. 139. 
.„wobev Ih ... in Vertrauen mit berge, wie daß Ich haubtſächlich von darumben 
„heraußtkomben, umb diſe expedition zwiſchen dem Printz Louis und Millord wobl con- 
„eertiren zu machen, ſodann auch weitter unter Ihnen bie guette Verftändtnuß zu pro- 
„euriren.... 

"1, Der Kaifer an den Markgrafen. Wien, 24. Mai 1704. Röder II. 30. 

12) 5, Juni 1704. Mém. milit. IV. 883. 

i9) Der Markgraf an den Kaifer, 25. Aug. 1701. Röder. Urkunden. I. 38. 

19 Menigftens find die betreffenden Ausdrücke in dem barauf bezüglihen Schreiben 
des Markgrafen an den Kaifer vom 6. Juli 1703 ungemein fühl .. „Übrigens babe auch 
„aus E. K. M... jchreiben erjehen, daß jve. . Meinen Bettern den Prinzen Eugenio 
„mit der Kriegspraesidentenftell begnadigen wollen. Ich wünfche von berzen daß jelbt- 
„ger E. M. alle Satisfaction geben möge.“ Röder. Urt. II. 175. 

15) Eugen an den Kaifer. Raſtadt, 4. Juli 1704. Mil. Corr. II. 144. 

16) Wratislaw an Markgraf Ludwig. Haag, 6. April 1704. Röder. II. 21. 

) Eugen an den Kaifer. Raftabt, 27. Juni 1704. Mil. Eorr. TI. 134. 

1) Marlborough an die Herzogin. 15. Juni 1704. Coxe. Memoirs of Marlbo- 
rough. I. 252. „Prince Eugene was with me from Monday till Friday, and has 
„in his conversation a great deal of my lord Shrewsbury, with the advantage of 
„seeming franker. He has been very free with me, in giving me the character of 
„the prince of Baden, by which I find I must be much more on my guard than 
„if I was to act with prince Eugene.“ 

19) Coxe. Memoirs of Marlborough. I. 250. 

20) Eugen an Baron Oberg. Raftabt, 27. Juni 1704. Mi. Corr. 11.139. „mitbin babe 
„Ich auch alles Commando über mich genommen, welches Sye mir haben geben wollen, 
„umb anburch nur defto leichter ben Effekt zu erreichen, wiewohlen vormals das Abſehen 
„geweſen daß Ich hätte an der Donau commanbieren follen.” 

21, Sp ſchrieb Eugen am 15. Juli dem Fürften von Anhalt: „Um jo glüdbjelliger 
„ſchäze Ich mich bie Ehre zu haben, die Derofelben Commando unterftebende löbliche 
„thöniglich Preuffiihe trouppen für gegenwerttige Campagna bey dem von mir com- 
„mandirenden Corpo zu jeben, alß Ich erftlihen eine jebr hoche estime gegen Euer 
„Liebden trage, ſodann aber mich erfreue, daß durch Derojelben tapfern Anfübrung und 
„gedachter Trouppen befhanter hravour befagtes unter meinem Commando ftebenbes 
„Corpo verftärdht werde.“ Mil. Eorr. II. 117. 

22) Eugen an den Markgrafen Ludwig. Raſtadt, 27. Juni 1704. Röder II. 44. 

25) S. Simon. III. 446. Ranke. Franzöſ. Gedichte. IV. 202. 

29, König Ludwig an Villeroy. Berjailles, 23. Juni 1704. Mém. milit. IV. 495. 

35) Eugen an Willſtorf. Raftabt, 9. Juli 1704. Mil. Corr. II. 150. 

26, Wratislaw an den Markgrafen. 28. Mai 1704. Röder, II. 32, 

2) Hill an Lord Nottingbam. Turin, 21. März 1704. Hills Corr. 1. 335. 

29) Eugen an Markgraf Ludwig. Raftadt, 30. Juni 1704. Röder. II. 46. 

29) Eugen an Markgraf Ludwig. 23. Juli 1704. Mil. Com. II. 172. 

so, Eugen an den Kaifer. Raftabt, 27. Juni und 11. Juli 1704. Mil. Corr. U. 
136. 155. 

1) Eugen an den Kaifer. 31. Juli 1704. Mil. Cor. II. 182. 
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2) Voriges Schreiben. 

3) Projet pour les opérations du reste de cette campagne. Heidenheim, 2. Aug. 
1704. Mil. Corr. II. 188. 

29 Coxe. Memoirs of Marlborough. I. 276. 

>, Marfin an Tallard. Augsburg, 14. Juli 1704. Mém. mil. IV. 525. „Ce prince 
„est si faible qu’il ne peut resister à la vue de la ruine de son pays.“ 

©, &, Simon. II, 189. IV. 207. 

7, Der Feldzug 1704 am Rhein. Bon dem damaligen Hauptmann, jebt Felbmarjchall- 
Yieutenant Heller. Oeſterr. mil. Zeitihr. 1841. XI. 150. 


wölftes Kapitel. 


) Tallard an König Ludwig. Yubingen, 12. und 13. Aug. 1704. Röder. II. 68. 

2), Tallard an Chamillart. Hanau, 4. Sept. 1704. Mém. milit. 563—570. 

3) Der Bericht, welchen Eugen über die Schlacht von Höchftädt nah Wien fandte, 
findet ſich im kaiſerlichen Kriegsarchive nicht vor. Bei der vorftebenben Darftellung wur- 
den vorzugsweiſe Coxe, Memoirs of Marlborough, die histoire militaire du Prince 
Eugene von Dumont und Rouffet, the account of the battle of Blenheim from 
Dr. Hare’s Journal in Murray’s dispatches of Marlborough, 1. 394—409, die da- 
jelbjt mitgetbeilten Schreiben Mariborongbs, Hellers Darftellung der Schlacht in ber 
öfterr. milit. Zeitſchr. Jahrg. 1841, endlich die in den M&m. milit. Band IV. mitge- 
theilten Berichte und Korrefpondenzen der franzöfiichen Marfchälle und Generale zu 
Ratbe gezogen. Der beigegebene Plan tft nach dem im faiferlichen Kriegsarchive befind- 
lichen Originale. Er ift mur dieſes Umſtandes und feiner Anſchaulichkeit wegen gewählt 
und unverändert wiedergegeben worden. Freilich müſſen auf demfelben bie theilweiſen 
Unrichtigfeiten in den Ortsnamen, in den Zeitbeftinmmungen und in ber angegebenen 
Menge der zu Blindheim gemachten Gefangenen nad ber Darftellung ſelbſt berichtigt 
werben. 

) Tallard an König Yubwig. 18. Juli 1704. Mém. milit. IV. 529. 

) Marlborougb an die Generalftaaten. 21. Yug. 1704. Murray. Marlborough 
dispatches. 1. 421. 

9) Coxe. Memoirs of Marlborough. 1. 305. 

) Coxe. Memoirs of Marlborough. I. 312. 

*, Marlborougb an Harley. Höcftäbt, 14. Auguft 1704. Dispatches. I. 391. 
„Leannot say too much in praise of the Prince’s good eonduect and the bravery 
„of his troops on this occasion.* 

) Eugen an den König von Preußen, BWittislingen, 16. Aug. 1704. Mil. Corr. 

II. 201. 

' Der Kaiſer an Eugen. Wien, 29. Aug. 1704. Kriegsarch. Abgedr. bei Heller. 
Deilit, Zeitichr, 1841. IV. 268. 

''), Steuer» und Bequartierungsbefreiung der vom Prinzen Eugen von Savoyen 
erfauften Häufer in der inneren Stadt Wien, Kaif. Original-Diplom vom 7. Nov. 1704. 
Archiv des Minifteriums des Innern. 

Erecutionsbrief des Bürgermeifters I. D. Tepfer vom 8. Nov. 1704. Orig. Eben- 
dajelbit. 
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2) König Joſeph an den Markgrafen. 12, Juni 1704. Röder. II. Urt. 36. 

9), Marlborougb an General Dopf. 18. Aug. 1704. Murray. I. 418. „Nogs pri- 
„sonniers sont augmentes jusques au nombre de onze mille, outre pres de 
„douze cents officiers. Vous pouvez bien croire que ces Messieurs ne nous em- 
„barassent pas peu et nous ont obligé de rester ici au lieu de poursuivre le 
„coup de main.* 

1 Marimilian Emanuel an bie Kurfürftin, Tuttlingen, 21. Aug. 1704. Röder. 
U. 74. „Cette armée est sur les dents, hors d’&tat de marcher, sans eréver l'in- 
„fanterie. Je ne congois pas pour quoi les ennemis ne nous ont pas suivis.“ 

18) Eugen an ben Kaifer. Bor Ulm. 26. Aug. 1704. Mil. Corr. IL 215. 

10) Wratislaw an König Karl. London, 11. März 1704. Hausard. 

17) Eugen an den Markgrafen, Wagbäufel, 4. Sept. 1704. Röder. II. 83. 

8, Markgraf Yubwig an ben Kaifer. Bor Yandau, 18. Sept. 1704. Röder II. 85. 

m, Wratislam an König Karl. Kronweißenburg, 24. Oft. 1704. Hausard. 

20) Ludwig XIV. an Villeroy. 19. Sept. 1704. Me&m. milit. IV. 637. 

2) Patent des römischen Königs Joſeph. Ilbesheim, 23. Nov. 1704, Mil. Corr. I}. 250. 

??) Eugen an Herbeville. Kronmeißenburg, 22. Sept. 1704. Corr. II. 233, 

29 Eugen an Feldmarihall Graf Gronsfeld. Wien, 4. Febr. 1705. Cor. I, 
314—321. „Der Canımerdirector und geheimber Secretari Neusönner ift mir jo gutt 
„al Ew. Erc. befhant und waiß Ich gar wohl daß Er ein Üblgefünter Mann eye.“ 

29 Eugen an General Fütelburg. Großmöbring, 1. Dez. 1704. Mil. Corr. IL 254. 

25) Eugen an die Kurfürftin. 2. Dec, 1704. Mit. Corr, II. 255. 

26), Eugen an Lützelburg. 3. Dez. 1704. Mil. Corr. II. 258, 

27) Eugen an den Kaifer. 5. Dez. 1704. Mil, Corr. II. 266. 

29), Eugen an Feldmarſchall Graf Gronsfeld. Wien, 4. Febr. 1705. Mil. Corr. 
II. 314—321. 

2?) Eugen an ben Kaijer. Landshut, 23. Dec. 1704. Mil, Corr. II. 283. 

3°) Eugen an ben Hoffammerrath von Borfter, Wien, 18. März 1705. Mit. Com. 
II. 360. 

1, Eugen au bie Kurfürftin. Wien, 3. Febr. 1705. Mil. Eorr. II. 314. 

2) Eugen an den Kaifer. Landshut, 23. Dez. 1704. Mil. Corr. II. 282. 

29 Eugen an den Kaifere Ilbesheim, 3. Nov. 1704. Mil. Corr. I. 247. 

4 Marlborougb an Stepnev. 22. Juni 1703. Murray. Dispatches. I. 121. 

.„if it may be of any use to Count Wratislaw, I pray you will take an op- 
„portunity to inform the Court at Vienna that he was extremely acceptable in 
„England, and very ready and useful upon all oecasions in contributing what 
„lay in his power for the public. good and advantage of the Allies.* 

35) Abgebr. in dem von der kaiſ. Alademie der Wiſſenſch. herausgegebenen Ardive 
für öfterr. Gejchichtsquellen. XVI. 1— 224. 

6, Marlborougb an Stepney. 30. Mai 1704. Murray. Dispatches. J. 288. 


Dreizehntes Capitel. 


) Hofkriegsrath von Tiell an Eugen. Wien, 10. Dez. 1704. Kriegsarch. „Graf 
Caunitz wird an ber Kopfwaſſerſucht alle Tag ſchwächer. ..“ 
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) Graf Wratislaw an König Karl. Wien, 17. Jänner 1705. Abgebr. im XVI. 
Bande des Archivs für Kunde diterr, Gefchichtsquellen. ©. 14. 

) Graf Nitfas Palffy an Eugen. Wien, 25. Oft. 1704, Kriegsarch. „Ih und 
„andere wünſcheten E. D. hoche praeſenz, zumablen die Ungarn insgemein ein großes 
„DBertrauen und Lieb gegen Sie haben, welche Beichaffenheit wiel fruchten wurde, ..“ 

) Ganz eigenbändiges Schreiben des Kaijers an Eugen. Wien, 3. Juni 1704. 
Kriegsard. „Non posso tralasciar di dirle, che si vede dopo la sua partenza 
„peggiorate assai le cose dell’ Ungheria, mentre ilgenerale Ritschan con le sue 
„truppe ha havuto un incontro sfortunato de’ rebelli, havendo preso qualche 
„aumero di gente et cade di temere s’il Heister passera all’ Isla Schütt. Io sti- 
„mai bene di darle avviso, acciö parli al Prineipe Luigi... che con li deli- 
„berasse e vedesse se le cose ivi nell’ Imperio sijno in tal stato che si potrebbe 
„mandar qualche numero di gente per opporsi con piü vigore alli ribelli, e 
„ridurli al dovere, mentre ancora pare che non inclinino troppo all’armistitio... 
„del tutto poträ meglio col Prineipe Luigi veder e considerar quello si possa 
„fare. .* 

5) Heifter an den Kaiſer. 27. Mai 1704, Hausarch. „Einmahl ift gewis daß difes 
„volkh, jo von fich ſtolz vndt boffartig, wo es die Oberhandt bat, in fich jelbften aber von 
„einem knechtlichen interieur ift, mehrers durch Forcht alß douceur mues gehalten ondt 
„coereirt werdten.“ 

9) Eugen an den Kaifer. Raftadt, 27. Juni 1704. Mil. Corr. II. 133. 

) Tiell an Eugen. Wien, 25. Juli 1704. Hausard. 

°) Eugen an Niklas Palfiy. Kronmeißenburg, 17. Oft. 1704. Kriegsarch. Er glaubt 
„bag wenn Szirmay anderjt feinen Eifer recht aufrichtig zeigen will, Er faft beffere 
„Dienft alß der Erzbifchof werde praeftiren können.” 

) Marlborougb an Sinzendorff. 24. Mär; 1704. Murray. Marlborough dispat- 
ches. 1. 246. C’ est une Epine qu’ il me semble qu' il faudrait arracher & 
quelque prix que ce füt.. 

"9, Eugen an Tiell. Feldlager bei Großfiehen, 30. Juli 1704. Kriegsard. 

'n Ziel an Eugen. Wien, 31. Aug. 1704. Hausarch. 

2) Noch ſtehen dajelbft vor dem ſchönen Schloſſe, das jetzt dem Grafen Eziräty 
gehört, zwei prachtuolle Linden, welche Feldmarſchall Heifter mit eigener Hand gepflanzt 
baben joll. 

') Eugen an Tiell. Kronweißenburg, 6. Oktober 1704. Kriegsard. 

14, Eugen an Tiell. Krouweißenburg, 22. Sept. 1704. Kriegsard. „Bon den un- 
„gariichen Mediatoren ift einer, Stepnev, bier... babe auch bereits mit ihm disputiret 
„unb bin noch weiters daran daß... Marlborougb eine Ordre procuriret werde, daß 
„fie fich feines gröfferen arbitrij anmaffen dörffen, ale wie weit die Composition ber 
„Kevier zu feinen Dienft und Convenienz belieben wurde.” .. 

5) Eugen an Ziel. Kronmweißenburg, 7. Novemb. 1704. Kriegsarch. „Es gefahlet 
„mir gar nicht daß jowohl der holländische Gefandte zu den Raloczy als der Stepney 
„zu dem Congreß naher Schemniz binabgangen feynd, dann Es haben abfonderlich bes 
„Letteren alhier beihehene diseurs zu Erfennen gegeben, daß feine Intention gar nicht 
„beichaffen jeye, wie joldhes für I. K. M. Intereffe ſeyn ſolte.“ 

6) Eugen an Tiell. 15. Oft. 1704. Kriegsard). 
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ıNn Hannover, Darmftabt, Eufani, Gronsfeld und Zollern. 

8) Eugen an Tiell. Kronweißenburg, 3. Oltober 1704. Kriegsarch. „. . bebarre 
„auch auf meiner opinion daß der Heifter in allıweeg avocirt werden müßte, und wenn 
„man nachgebends den Frieden nicht erreichen, Sondern gezwungen fein wurde, mit 
„weitheren Ernft ein End zu machen, der Banus Croatiae zu Commandirung eines 
„Corpo der tauglichite fenn wurde.“... 

"9, Eugen an Tiell. Krenweißenburg, 28. Oltober 1704. Kriegsarch. Eugen fagt 
Heifter'8 Gedanfen wegen Bildung eines Corps von 15,000 Dann feien nicht zu ver- 
werfen „und bin auch der Meinung daß man bie rebellen bald anders wurde fprechen 
„machen, dann obne Ernft und obne Macht gibe ich Schlechte hoffnung zur Kompofition. 
„Mißlingt der Tractat, muß gleih die Waag frevgemadt werden; inzwijchen bürfen 
„freylich die Plätze nicht verlobren geben gelalfen werben“... . 

20, Graf Wratislaw an König Karl. 18. April 1705. Corr. S. 16. 

2 Tiell an Eugen. Wien, 29. Nov. 1704. Kriegsard. Er berichtet, Heifter em- 
pfeble den Freiberen von Joſika zum Stelle eines Oberftlieutenants „welchen Er und alle 
„Offizier rühmen, daß er gute Dienfte tbue, andy eine gute treue Miliz an ſich babe; ift 
„der einzige Siebenbürger, der für Keyſ. Mev. das Gewöhr traget und der künftig in 
„ſelben Yand wobl zu brauchen und zu Diftinguiren ſeyn wirbet”. . 

*?) Eugen an Trauttmansdorff. 2. Febr. 1704. Kriegsard. 

29) Starbemberg an Eugen. 24. Dez. 1703, Kriegsard. 

29 Eugen an Baudemont. 12, April 1704. Kriegsarch. 

25), Furin, 20. Mai 1704. Hille Correſp. 1. 361. 

28, Herberftein an Eugen. Oftiglia, 12. Mai 1704. 

27) Dolfin jagt in feiner Kinalrelation von Herberftein: „tutto pietä e devozione 
„pare nato più per li chiostri che per l’armate. Non potendo soffrire le licenze 
„militari, ha appese l’armi al tempio ne v’ & apparenza che leripigli... U genio 
„e modesto e soave. Contento di sua fortuna non aspira a maggior eleva- 
„zione“,.. 

28) Kaiſer Yeopold an Starbemberg. Wien, 23. Mai 1704. Riedegger Arc. 

29 Starbemberg an Eugen 24. Nov. 1704. Kriegsarch. 

30, Der Kaiſer an den Markgrafen von Baden. Wien, 21. Juli; 2, Aug. 30. Aug.; 
26. Sept. 1704. Röder II. 54. 63. 80. 95, 

2 Lord Gobolpbin an Hill. 4. Juli 1704. Hills Correip. I. 134. 

2) Marlborough an Harley. Weißenburg, 17. Okt. 1704 Murray I. 507. 

) Eugen an Herzog Victor, Wien, 23, März 1705. Mil. Corr. II. 366. 

29 Eugen an Starbemberg. Wien, 9. April 1705. Mil. Corr. II. 383. 

5, Eugen an Starbemberg. Wien, 23. März 1705. Mil. Corr. IL. 367. 

*60) Eugen an den Kaifer. Roveredo, 26. April 1705. Mil. Eorr. II. 391. 

7) Finalrelation vom 9. Dezember 1708. 

+) Der Feldzug 1705 in Italien. Bon Oberftlieutenant Heller. Milit, Zeitichrift 
1847. IL. 185. 

39 Eugen an den Kaijer. Salö, 18. Mai 1705. Mil. Korr. II. 411424. 

1%, Memoires militaires V. 280. 

+) Hill an den Lord Großichatmeifter. Turin, 14. Juli 1705. Hills Korreipon- 
ben; II. 574. „They have the advantage in the possession of the towus and 
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„passes and rivers. But I think we have a superiority in the genius, the virtue 
„and capacity of Prince Eugene.* 

+?) Eugen an Herzog Victor. Gavardo, 25. Mai 1705. Corr. 166. Mil. Eorr. U. 
449. Bendome an Ludwig XIV. 24, Mai 1705. M&m. mil. V. 282. 

+3) Eugen an den Herzog von Savoyen. Gavardo, 13. Mai 1705. Eorr. 178. Mil, 
Corr. U. 458. 

9 Heller. Der Feldzug 1705. ©. 244. 

+5, Der Großprior Bendome an Chamillart. 29. Juni 1705. Mém. milit. V. 297, 

+6, Eugen jchreibt dem Kaiſer, Szereny „ift um fo mehr zu bethauren, als E. K. M. 
„an jelben einen gar geicheid» und wackheren Generalen verloren haben“. . Feldlager bei 
Urago, 28. Juni 1705. Mil. Corr. II. 535. 

7, Eugen an Starhemberg. Calcio, 29. Juni 1705. Mi. Corr. IL 542. 

3, Eugen an Starbemberg. Calcio, 1. Juli 1705. Mi. Corr. U. 546. 


Dierzehntes Lapitel. 


') Eugen an Starbemberg. Iſengo, 13. Juli 1705. Mil. Corr. IL 577. 

) Eugen an ben Herzog von Savoyen. Iſengo, 13. Juli 1705. Mil, Corr. IL 579. 

) Eugen an den Kaifer. Romanengo, 31. Juli 1705. Mil, Corr. IL. 610, 

‘) Bendome an Ludwig XIV. Caſſano, 19. Auguft 1705. M&m. milit. V. 331. 

°) Schreiben des Fürften Vaudemont. Mailand, 18. Aug. 1705. Mém. milit. 
V. 726. 

° Eugen an den Kaiſer. Feldlager bei Treviglio, 17. Auguft 1705. Mil. Eorr, 
Il. 633. 

?) Der Kaijer an Eugen. Wien, 17. Sept. 1705. Kriegsard, 

) Eugen an den Kaifer. Treviglio, 25. Aug. 1705. Mil. Corr. II. 652. 

) Eugen an den Kaiſer. Treviglio, 27, Aug. 1705. Mil. Corr. U. 642. 

"9, Starbemberg an Eugen, 10. Juli 1705. Kriegsarch. 

2) Vendome an Yudwig XIV. 10. Juni 1705. M&m. milit. V. 149. 

'*) Pafenillade an Chamillart. 29. Juli 1705. Mém. milit. V. 173. 

9) Hill an Sceretär Hebges. Turin, 24. Juni 1705. Hill’s Correip. U. 560. „In 
„the mean time we sleep quiet in Turin, in full assurance that Prince Eugene 
„is making all the haste he can to do something for our deliverance, We have 
„that Prince's word for us, which nobody can suspect.“ 

9 Bendome an Yubwig XIV. Mém. milit. V. 151. 

15) Hl an Marlborougb. Turin, 25. März 1705. Hill’s Correſp. IL 517. „That 
„little Austrian is as fierce and as haughty as a greater Prince, but he is full 
„of virtue and honour, and will always do well.“ 

"6, Victor Amadeus an Eugen. Turin, 7. Aug. 1705. Kriegsard). 

) Vendome an den König. Rivolta, 1. Octob. 1705. Mem. milit. V. 665. 

is) Hl an Stepney. Turin, 2. Sept. 1705. Hill’s Correfp. II. 612: „The French 
„have the advantages of the places, the ports and the rivers; and the Milanese, 
„Mantuan, Modenese and Montferrat to supply their occasions; besides the in- 
„fnite supplies of money, artillery, ammunition and recruits which eome con- 
„stantly from Frauce, all which are supplied very sparingly to P. Eugene. We 
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„see nothing to balance all those advantages, but the merit, the conduct and 
„valour of P. Eugene, of which we have here the greatest idea you cau 
„imagine.“ 

'9) Eugen an ben Kaifer. Treviglio, 9. October 1705. Kriegsard.: „Mardiren 
„werbte Ich zwar, jobalbten der Gaffier angelanget, waß Ich aber aufjrichten odter wie 
„weith werde khomben Fhönnen, darüber han ich wenig promittiren.“ ... 

2°, Eugen an den Kaijer. Noncadello, 14. Oct. 1705, Kriegsard. 

N, Eugen an ben Kaiſer. Treviglio, 9. Oct. 1705. Kriegsarch. . „befandt ift daß 
„fein ganzes hauß lange Zeith ſchon von franzöfiichen genio gewejen: jeye, geitalten auch 
„durch diſen König vormallen Eimer von diſen Namben die Cardinalatswürde erbal- 
„ten bat.” 

22, Voriges Schreiben. 

29, Eugen an ben Kaifer. Fontanella, 23. October 1705. 

29 Hill an Hedges, Turin, 18. Nov, 1705. Hill's Korrefp. IL. 663.: „Starhem- 
„berg came in this country about two years since with a good stock of honour 
„and glory, and certainly he has lost none of it here.“ .. 

25, Eugen an den Kailer. Yonato, 5. Dez. 1705. Kriegsarch. Dieſe VBorftellung 
fonnte nicht wie Heller, milit. Zeitichr. 1847, IV. 30 annimmt, dem Grafen Starbem- 
berg zur Uebergabe an den Kaifer eingehändigt worden fein. Sie ift drei Tage nad) des 
Feldmarſchalls Abreiſe datirt und es wird der letzteren als einer ſchon geihehenen Sache 
darin erwähnt. 

26, Graf Tarini und Graf Yeopolb Herberftein an Eugen. Wien, 16. und 19. De- 
cember 1705. Kriegsard. 

27) Inſtruktion für Graf Reventlan. Garzago, 13. Jänner 1706. Kriegsard. 


Fünfjehntes Kapitel. 


) Ruzzini's Beridht.. „Monsignor Rumel, che con titolo di precettore assunta 
„da’primi anni la più vieina assistenza, secondo il solito stilo riposando vicino 
„al suo letto, custodiva sino al sonno delle notti. E lui del Palatinato e d’estrat- 
„tione eivile, ornato di buoni costumi e d’ecclesiastica probitä, con intelligenza 
„ordinaria e che non par animato dal talento di Ministero e di negotij. Forse 
„la facilitä d'uleun indulgenza, unita al merito di lungo et assiduo servitio potè 
„guadagnarli tanto di gratia, che valse a svegliar l’occhio delle gelosie piü 
„potenti.... Dopo haver molte volte inutilmente tentato, in fine riuscirono 
„nel staccarlo dal reggio fianco, con allontanarlo dalla Corte, sforzato di ricever 
„il totolo di vescovo Tiniense et una Prepositura in Praga, dove convenne tras- 
„ferirsi. Furono sviscerati et ardenti i regij impegni per trattenerlo, e quanto 
„piü le riusci sensibile di ceder all’ autoritä paterna, tanto piü diede all’ hora 
„visibili segni di risentita memoria contro quelli, che si scopersero macchinatori 
„d’opra si contraria al rispetto de' di lui desiderij.“ 

) Daniel Dolfins Beridt vom 9. Dez. 1708. „Hausarch. Trovasi bene spesso 
„deluso chi giudica sinistramente del cuore de’grandi. Appena esalato lo spirito 
„di Leopoldo, le prime voci del nuovo regnante furono che si dovesse aver Osser- 
„vationealla genitrice. Vedendola perduta nell’ afllizione riussite inutili l’istanze 
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„li disse che s’era lecito ad un figlio il commandar alla madre li commetteva di 
„porse a letto, come spontamente esegui.“ 

) Memoires de $. Simon. I. 41. 

) Ruzzini's Bericht. .. „Se ben non spieghi le gratie d’una beltä finita, ad 
„ogni modo havendola dotata la natura distimabiliornamenti, et essendo qnesti 
„stati accresciuti nella prudenza e vivezza dello spirito da una perfetta educa- 
'„zione, possede quanto basta tutt’i mezzi per sapere poter conservarsi gl’affetti 
„del Re*.. 

Dolfin jagt von der Kaiferin Amalie: „La statura & grande, perfetta la taglia, 
„agile il piede, pronto e vivace lo spirito. Con questo ripara li diffetti della 
„salute tormentata dall’ uso di continui rimedij, e conserva intiera la 
„stima e la grazia del marito, che si confessa impotente a resister alle di lui 
„istanze.‘ 

5) Ruzzini's Bericht. 

*) Dolfin nennt Seilern „insignito di pietä esemplare, di grand'integritä, 
„superiore ad ogn'interesse; & creatura della casa Palatina, alla quale ha servito 
„per lungo tempo in varie Corti. ch’ha poi riveduto come Imperiale Ministro. 
„La grand'esperienza unita allo studio lo rende versato negl’affari. Non si 
„distingue perö la vivacitä dello spirito e s’interna nelle cognizioni pih tosto 
„con la fatica che con l'accume‘. 

) Michieli's Finalrelation von 1678. 

*) Dolfins Berit: „Ha servito aleuni anni in qualitä d’Inviato nella Corte 
„di Franeia et imbevutosi di quell’ idee vorrebbe, che rifformandosi gl’usi antichi 
„si accomodasse tutto allo stesso esemplare.“ 

) Dolfins Bericht: „E gran Cancelliere di Boemia il Conte Kinsky, fra- 
„tello dell’altro che con molta fama sostenne il grado di primo Ministro appresso 
„l'Imperatore Leopoldo. Anche nella sua avanzata etä conserva molto foco, 
„parla libero, non cuopre l’interne passioni, inquietandolo assai la parzialitä 
„e la stima che mostra Cesare verso l'’emolo Conte di Vratislau Cancelliere dello 
„stesso regno.“ 

', Dolfins Bericht. 

1) Archiv für Kunde Ifterr. Gefchichtsquellen. Band XVI. 

2), Dolfin: „A questo (Starhemberg) & appoggiata l’economia che dirigge 
„con talento et attivitä. Con tutto ciö non ha modo di farne pompa per la 
„qualitä della materia“ .. 

13) Herbeville an Eugen. Wien, 13. Mai 1705. Kriegsarch. 

19 Eugen an den Hofkriegsrath. Gavardo, 29. Mai 1705. Kriegsard ... „Iehr 
„gut ift e8 aber daß Endtlich alda in Hungarn das Generalfriegscommando aus ber 
„Heiſteriſchen Verwaltung gekomben ſeye, wiewollen Es zu bes Kayſers Dienft 
„noch böffer geweien wäre, wen man Es jchon Ehender bemjelben benommen bätte“.. 

"5, Eugen an den Kaifer. Sald, 18. Mai 1705. Mil. Eorr. II. 420. 

16) Herbeville an Eugen. Klaufenburg, 20. Nov. 1705. Kriegsard). . „ne sachant 
„aucune langue, je ne pourrois servir comme je voudrois ... 

ı7) Eugen an den Hoffriegsrath von Tiell. Romanengo, 1. Juli 1705. Kriegs- 
archiv. 
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'#, Eugen an ben Hoffriegsrath. Gavardo, 12, Juni 1705. Kriegsarch. „Rakoczy's 
„Briefe wegen Auswechslung der Gefangenen“, jchrieb Eugen, „und jeine barinnen fid 
„zeigende impertinente Arth zu Schreiben geben ganz Har an den Tag, daß ihm meber 
„luft noch ernft zu einem Vergleiche ſeye. Wie aber darunter die Allerböchfte Keyf. Auto- 
„ritet, auch Die reputation Dero Waffen nit wenig leide daß man vor ber welt den 
„muthwillen dijes trenlojen Sefindel jo lang walten und jchalten laffe, wohingegen uns 
„Frankreich ein frifches Erempel gibt, mit welchem rigor e8 wider die malcontenten 
„in Cevennen verfabre, alf glaubte Ich auch meinerfeits, man folte ſich von felbigen 
„lenger nit amusiren laffen, ſondern ſuchen mit ausjchluff der Capi entweder mit dem 
„landt allein zu tractiren, oder da auch bei difen die güte nichts werfangen wolte, 
„Endlihen die Schärfe zu ergreifen und nach den rigor der waffen mit Feyr und ſchwert 
„tiber diſe treulos und meinaydige Vntertbanen dergeftalt zu verfahren, daß fie jelbft 
„zum Creitz friehen und umb Gnab wurden bitten müſſen, Ihre nachkomblinge aber 
„allezeit die gedechtuus vor Augen baben möchten, damit Ihnen der luft zu derley auf: 
„ftandt und rebellion allerdings vergeben könnte, welches Einmahl un fo nötbiger 
„were, als bey deſſen längeren anftandt und verzögerung die Türken unfehlbar mit ins 
„Spiel fomben derften, zuforderiſt da e8 ihnen bey weiterer protrahirung vorfhomben 
„würde, als ob man bermablen dijen leithen nit gewachſen noch fie zu dempfen in feinen 
„Stand wäre.“ . 

9) Tiell an Eugen. Wien, 24. Oftob. 1705. Kriegsard. 

20) Tiell an Eugen. Prefburg, 12. Nov. 1705. Kriegsarch. 

2 Vendome an König Ludwig. 

22) Eugen an Tiell. Fontanella, 30. Oktob. 1705. Kriegsarch. 

23, Marlborougb an Harley. Wien, 14. Nov. 1705. Murray II. 323. 

29 Tyrnau, den 22, März; 1706. Hausarch. 

5) Marlborougb an Eugen. S. James, 18. Jänner und 22. Febr. 1706. Murray. 
Il. 403. 404. 

26, Schreiben Eugens an Marlborougb bei Coxe. Memoirs of Marlborough. 
Bd. 1. 

2) Me&moires milit. VI. 142. 

25) Vendome an ben König. Kalcinato, 21. April 1706. Memoires milit. 
VI. 147. 

29) Baron Martini an Eugen. Roveredo, 11. April 1706. Kriegsard.. M est 
„très certain qu’il (Vendome) entreprendra quelque chose contre nos postes, 
„voulant profiter de l’absence de Votre Altesse.“ 

3%, Reventlau an Eugen. 15. April 1706. Kriegsard. „Tous les avis portent 
„que M. de Vendosme veut marcher demain a Calcinato et Montechiaro.“ . 

+ Reventlau an Eugen. Montechiaro, 17. April 1706. Kriegsard. 

22) Roveredo, 4. April 1706. Kriegsard. 

35, Eugen an Feldmarfchall » Lieutenant Graf Daun. Aa, 26. April 1706. 
Kriegsard. 

29 Eugen an den Kaiſer. Gavardo, 20. April 1706. Kriegsard. „E. 8. M. 
„aigene troupen haben hiebey jehr wohl gethan und ihre alte reputation abermablen 
„mit guten (ob manuteniret, beſonders die Cavallerie , obſchon geringer als die feind- 
„lche, demfelben viel Schaden zugefüget, bejonders aber hat fi) ber Graf Harrach, 
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„weicher mit ben Herberfteinifchen und feinen eigenen Regiment, dann den Granadieren 
„die Arrieregarde hatte, ſehr wohl segnalirt, was ein vernünftiger und tapferer Offi- 
„cier in derley fühlen immer hatte praestiren fünnen.“ 

„Die Königlich Preußiihe Troupen waren bie Erfte welche fi gewendet und durch— 
„gangen und mithin auch ſechs Veldſtuckh verloren werden, gleichwie es alle informa- 
„tionen einbellig confirmiren. Sie excusiren fi zwar und wenden vor, daß Sie, 
„wie der Feind diefelbe angegriffen, noch nicht einmabl recht pustirt geweſen waren. 
„E. K. M. aber bitte es in gebeimb zur behalten, damit man bifen auxiliaren fein dis- 
„gusto gebe.” .. 

5, Eugen an ben Kaijer. 29. Mai 1706. Kriegbarch. 

»#, Eugen an den Kaifer. Ala, 25. April 1706. Kriegsarch. 

’”) Boriger Bericht... „Alß Ich eben in Schluß difer ... relation... erhalte 
„nachricht, daß Dero Oberft VBeldwachtmeifter von Zumjungen, fo Die Arrieregarde 
„bei den Abmarich der Armee batte, fein unterhabendes nebft dem Reventlau Regiment 
„und ein Bataillon von Bagni zu facilitirung der retraite auf einer Anhöhe unweit 
„Materno postiret und nit weniger die obige E. M. Infanterie zu Materno, in fall der 
„feindt etwo Einen angriff thun möchte, anzubalten befebldht ware; Erſagter Feindt, 
„ſobaldt fich alles von Salö welbgezogen und fhein Mann zurufh gebliben, bis gegen 
„öffters berührtes Materno avancirt und mit großer furie obbejagte postirte Trouppen 
„attaquiret babe, in meinung die Arrieregarde übern bauffen zu werffen. Es hatte 
„aber... Zumjungen mit feinen Trouppen fo tapfer gegen den Feindt gefochten, daß 
„ungeacht daß Feyr ſehr ſtarkh und etliche ftundt in Einen continuo thauerte, dennoch 
„der posto manuteniret, ber Feindt aber obligiert wurde ſich zurufb zu ziehen, weldyen 
„in jeiner retirada Zumjungen mit etlihen Plotonen ferner chargiren laſſen; bey 
„biejer action feindt von feitben €. K. M. 150 Todt und blessirt worden, worumnter 
„zwey Haubtleitb..... Sonften aber hhan man nicht genug riehmen mit waß für reso- 
„lucio und tapferfheith obgemelte Regimenter gefochten und mit was für einer bravour 
„ . » Zumjungen dieſelbe angeführt, auch waß für Vorfichtigkheitb Er babey erwieſen . . 
„was ein experimentirter walberer General in berley fühlen praestiren können 
„. daß Er ſowohl als die Regimenter ſich E. 8. M. Gnade befonders würdig gemacht 
„haben.“ 

20) Eugen an ben Kaifer. Ala, 2. Mai 1706. Kriegsard. 

»?, Memoires milit. I. 158. 

*°, Graf Tarini an Eugen. Wien, 19. Mai 1706. Kriegsarch. „On est fort outre 
„icy contre l’Electeur Palatin qui apres avoir fait traiter si longtems la marche 
„de ses troupes, il pretend maintenant qu’elles s’arr&tent aux confins du Tyrol 
‚„yusqu’& ce qu'il n’ait obtenue une declaration dans les formes par &erit qu'il 
„sera mis en possession du Haut-Palatinat, et au premier rang que tenoit l’Elec- 
„teur de Baviere parmi les Electeurs seculiers.“ .. 


Sechzehntes Capitel. 


') Eugen an Daun. ©. Martino, 7. Juni 1706. Kriegsard). 
?) Daun an Eugen, Turin, 17. Juni 1706. Kriegsard. 
) Mengin. Relation du siöge de Turin en 1706. Paris, 1832. 
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Eugen an den Kaiſer. 3. Martino, 11. Juni 1706. Kriegsard. Der Prinz 
meldet, er habe um fo fchneller die Freudenbezeigungen wegen der glüdlichen Ereianiffe 
in Spanien und Flandern vollziehen laffen, als die Franzoſen falfche Gerüchte ausge: 
iprengt hatten, „wohl wiſſendt daß dieſe allidlihen Successen Eine nit geringe Ge: 
„mieths Veränderung in dem land nad fich ziehen werden, alf wie Es auch Erfolget, da 
„diejelbe allentbalben ausgeiprenget, Es wäre Barcelona mit dem Degen in ber Hand 
„erobert und emportiert worden, fe bey dem wanfelmutb ber biefigen nation, welde 
„ſich gemänniglich an dem obfiegenden Theil halten, bereitbs Eine große impression 
„verurjachet hatte. Kaumb aber babe ich die ſchuldige Dankfagung Gott dem Allmäd- 
„tigen mit der gewöhnlichen Solennitet und Yosbrennung des Geſchützes abgelegt und 
„auch fonften Die wahre der Sachen beichaffenbeit aufprechen laſſen, bat Es Einen fo 
„gutten effect nach fich gezogen, daß das gantze Land und fonderli die wohl affectio- 
„nirte Eine große Freid darüber gezeigt und hingegen wider die Frantofen Einen ziem- 
„lichen baf Erwedhet bat. . 

3) Eugen an ben Kaifer. San Martino, 4. Juni 1706. Ganz eigenh. Hausard. 
Er nennt Dolfin „un homme violent de son naturel et pointilleux‘ .. 

9) Kaifer Joſeph an Eugen. Wien, 2. Juni 1706. Kriegsarch. 

?) Eugen an ben Kaifer. San Martino, 4. Juni 1706... „.ils sont las de l’im- 
„pertinence des Frangois et peut-estre qu’il se trouveroit quelque conjoncture 
„favorable de donner le dernier coup ä la France.“ .. 

*) Eugen an ben Kaiſer. San Martino, 25. Juni 1706. Kriegsard. .. „daß 
„dabey auch der gutten Mannszucht balber fcharffe ordre und befelch auszuftdllen waren, 
„damit das landt verſchonet, der Edlleitb Palaft und Untertbanen Häufer nicht begwalt- 
„thätigt und ungebührlich angefallen werben, da folle €. K. M. verfichern, daß Ich mir 
„zuvorberift bie observirung ſcharffer Kriegsdiseiplin allezeith gegenwerthig und fo feft 
„barob halte, daß von Excessen und anderen Ungebübrlichfbeiten faſt nichts gebört und 
„ſonderlich in denen Veldtfrüchten der geringfte ſchaden nicht zugefiegt, mithin auch zu 
„Hagen keine Vrſach gegeben werde, immafjen der Yandtmann mitten unter denen Trup- 
„pen feine Aernte zum Theill ohne geringfte Berbindernus beraitbs Eingebracht, auch 
„lonften in feinen würthſchafftsſachen, Handl und Wandl nicht turbirt ſeyn würdt. 
„Darauf aber zu erjeben, in wah zaumb Eine armata gehalten werden khöne, wenn Sye 
„mit deme waß vonnethen verſehen ift, wohingegen die Franzofen das landt mehr alf 
„feinbtlich tractiren, die Veldtfrüchten indistinetim abmäben, alles spoliren, ja fogar 
„ber Gotteshäuſer jelbften nicht verichonen, zu geſchweigen mehr anderer ärgerlicher thatten.“ 

9) Voriges Schreiben: „Muß dem General Proveditor Dolfino das Zeuanif 
„geben, daß fo contrar alf er gegen E. K. M. und Dero biefjfeitigen Armata Nuzen 
„fih vorhin Erwieſen, vmb jo willfähriger und geneigter ſich aniezo in allen Erzeige, 
„alfo daß e8 den Anschein haben will, es berffte fich fein gemüth beivegt, den vorhinnigen 
„haß abgelegt und fich Einfolglich eine mehrere affection gegen E. 8. M. Allerb. Dienft 
„verwanblet haben . . . ja es derffte vielleicht Diefe familia, welche befhantermafien alle- 
„zeit gutt franzöfifch wahre, von ber mwidrigen partie gänzlich abweichen und führobin 
„gegen das A. D. Ertzhauß Eine mehrere naigung, lieb und affection verſpühr en 
„machen.“ ... 

9, Schreiben Eugens an Dolfin. S. Martino, 4. Juni 1706. Kriegsard.... 
„passata l’armata il ponte e passata anche la gente per la cittä, senza punto 
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„fermarsi nella medesima, che il tempo necessario per l’operatione prometto in 
„parola di generale, di prencipe et d'uomo d’honore di euacuar la cittä et las- 
„ciarla nella prima liberta.“ .. 

) Ranke iret, wenn er in feiner franzöfiichen Geſchichte IV. 220 fagt, Eugen nahm 
fein Hauptquartier zu Verona, Dieß konnte nad der Natur ber Sache niemals ber 
Fall jein. 

'?) M&moires milit. VI. 78. 

) Bendome an König Ludwig. 1. Juli 1706. Mém. milit. VL 642... „il faut 
„que l’armee perisse plutöt que d’abandonner cette riviere* ... 

19) Eugen an Mariborougb. Caftelbaldo, 10. Juli 1706. Murray. Marlborough 
„dispatches. I. 29... „Ce que je puis dire de lui à V. A. est que c’est un homme 
„aime du soldat: quand il a pris une resolution, qu’il la suit, sans que rien 
„len puisse detourner; grand retrancheur; mais pour peu qu’on lui rompe ses 
„mesures, qui a grand peine à y remedier, möme dans l’aetion, laissant au 
„hasard à y remedier; entreprenant pour des sieges, et capable de tenter une 
„armee, mais pas de l’attaquer s’il la trouve r&solue de l’attendre, à moins 
„d’une tres-grande superiorite.“ 

9 Vendome an Chamillart. Caftagnare, 16. Juni 1706. Mém. milit. VI. 639. 
+ „il faut avoir une tete de fer pour qu'elle ne tourne point & tous les embarras 
„qu’il ya & essuyer iei tous les jours“. 

9) Haufe, Franzöf. Geſchichte. IV. 427. 

) Vendome an Chamillart. Caftagnare, 10. Juli 1706. Mém. mil. VI. 200. „A 
„legard du siege de Turin, comptez comme une chose süre qu’il ne peut-dtre 
„trouble par M. le Prince Eugene: nous avons trop d’endroits ou nous pouvons 
„larreter pour qu'il puisse songer & le secourir.“ 

'*, Eugen an ben Herzog von Savoyen. Finale di Modena. 27. Juli 1706, 
Abgedr. in der öfterr, milit. Zeitihr. Jahrg. 1813. Hit. 9. Corr. 226. 

"9, Der Herzog ven Orleans an den König. 27. Juli 1706. Mém. mil. VI. 234. 

29, Eugen an den Herzog von Savoyen. S. Martins, 30. Juli 1706, Mil, Zeitichr, 
1813. IX. 81. Corr. 228, 

2) Vom 4. Auguft 1706. Kriegsard. 

2) Eugen an den Herzog von Savoyen. 10. und 14. Auguft 1706. Mil. Zeitichr. 
1818. II. 239. 330. 

?3, Eugen an den Kaifer. Carpi, 6. Auguft 1706. Kriegsard, 

29 St. Amour au Krichbaum. Strabella, 20. Aug. 1706. Kriegsard. 

*5) Eugen an ben Kaijer. 31. Auguft 1706. Mil. Zeitichr. 1818. Heft IL. S. 347. 

2%, Eugen an den Herzog von Savoyen. 4. Aug. 1706. Mil, Zeitichr. 1818. 
Heft J. ©. 109. 

7, Marfin an Chamillart. Bor Turin, 6. Sept. 1706. Mém. milit. VI. 277. 

2%, Der Herzog von Orleans an den König. Bor Turin, 6. Sept. 1706. M&m, 
mil. VI. 276. Mengin. Relation du siege de Turin. &. 260. 

29 Abgebr. in der öfterr. mil, Zeitſchr. 1818. Hft. 4. S. 63. 

30) Schlachtordnung. Mil. Zeitihr. S. 74. 

») Eugen an den Kaifer. Turin, 12. Sept. 1706. Kriegsard. . . „an deme 
„E. K. M. Einen vernünftig, tapfer und ehrlichen Officier verlohren haben.” ... 

al 
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92) Abgebr, bei Coxe. Memoirs of Marlborough, II. 84..,„I do not only 
„esteem, but I really love that Prince.“ 

29 Eugen an ben Kaifer. Turin, 12. Sept. 1706. Kriegsard. ... „warumben id 
„aber mit der Armee bisbero bier fteben geblieben, ift darumben gejcheben, mweillen für 
„E. M. dienft zu ſeyn vermainet hatte, jo lang zu wartten biß der Feindt in daß Gebürg 
„vollenbts Eingetretten ſeyn wurde, mithin nicht mehr umfberen fönne, immafjen Ihme 
„der Luft hiezu gar leicht hette anlomben mögen, wenn man allzugeſchwind den marche 
„wider angetretten, folgſamb fich gegen daß Meylandiſche gewendet und zu weith Entfernet 
„bette, dahero für beſſer Erachtet babe, Ein etlich Tag liegen zu bleiben, feinen marche 
„durch fette Partheyen zu pressiren uud umter einften auch bie Armee bimmwiber in ftandt 
„zu fezen. Indeffen werbe Ich nicht feyren ſondern alle möglichkeith anwenden, Dieopera- 
„tiones mit allem Ernft anzugeben, da befonders in gantz Italien nichts als des Medavi 
„Corpo fich befindet.“ 

>, Voriges Schreiben. 

35) Eugen an ben Erbprinzen. Bercelli, 18. September 1706. Kriegsard. 

26) König Lubwig an ben Herzog von Orleans, Berfailles, 11. Oct. 1706. Mém. 
mil. VI. 327. 

7) Baudemont an König Lubwig, Mailand, 17. Sept. 1706. VI 302. „Si les 
„deux armees commandees par M. le Duc d’Orleans rentrent en Italie, elles sont 
„si superieures & celle des ennemis, qu'ils n’auraient jamais eu de leur cöte 
„plus de desavantage en ltalie ni plus d’embarras qu’ils en pourraient avoir 
„presentement,“ 

3%) Eugen an den Kaifer. Lodi, 1. Oct. 1706, Kriegsarch. „Ich meines Orths fhan 
„zwar nicht begreifen, baf gedachte Armee, welche fo will gelitten und von aller Artillerie, 
„Bagage und Magazinen entblößt ift, bey diſer ſchlimben Saison, wo die Zeith ſchon fo 
„weith avanziret in bes Feindts Landte fich zu ſetzen gedenfhen fole, gewiß ieboch aber 
„ift daß diefelbe von ihrem König den pofitiven befehl habe, widerumben in die Plaine 
„beraußzurufben.” ... 

” König Lubwig an Vaudemont. Berfailles, 23. October; an ben Herzog von 
Orleans, 27. Octob. 1706. M&moires milit. VI. 337. 340. 

4%, Der Kaifer an Eugen. Wien, 28. Sept. 1706. Kriegsardı. 

N Granger an Eugen, Wien, 20. Oct. 1706. Kriegsardh.: „Une fille mourante 
„vous met dans son testament et vous lègue 200 1. sterlin avec le regret de 
„ne pouvoir pas vous en laisser 200,000; cela n’est il pas obligeant pour une 
„fille qui ne vous peut-estre a jamais vu#.“... 

12) Mauvillon. IIL 42. 

19, Eugen an Graf Gallas. 29. Dezember 1706. Kriegsarch. „Wahr ift baf mir 
„Seine tath. Mey. daß Patent alß Gouverneur von Mayland Allergnäbigft zugejenbet, 
„welches ich aber nicht acceptirt noch einsmals verlanget habe weber gebenfhe albier zu 
„verbleiben... 


Siebzehntes Capitel. 


) Kürft Baubemont an König Ludwig. Mantua, 7. Nov. 1706. M&m. milit, VI. 349. 
?) Wratislam an König Karl. Wien, 16. März 1707. Corr. 38, 
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) Graf Gallas, kaiferlicher Gefandter in Ponden, an Eugen. London, 11. Febr. 1707. 
Kriegsard. 

) Prie an Eugen. Pizzigbetone, 7. Oft. 1706. Kriegsarch. 

) Eugen an den KRaifer. Pavia, 21. Nov. 1706. Kriegsarch. 

9 Der Kaifer an Eugen. Wien, 24. Dez. 1706. Kriegsarch. 

) Brie an Eugen. Piacenza, 26. Nov. 1706. Kriegsard. 

°, Bisconti an Eugen. Piacenza, 21. Dez. 1706. Kriegsarch. 

) Fürſt Vaudemont an König Ludwig. Mantua, 14. Dez. 1706. Mém. milit. VI. 357. 

1m, Baudemont an König Ludwig. Mantıra, 7. Jänner 1707. Mém. milit. VI. 363. 

N Eugen an den Kaijer. Mailand, 22. Dez. 1706. Kriegsardı. 

2, Der Kaifer an Eaftelbarco. Wien, 25. Nov. 1706. Kriegsard). 

9) Lord Nottingham an Hill. Wbitehall, 24. März 1704. Hille Eorr. I. 92. 

9 Hill an Nottingbam. 15. April 1704. Hille Corr. T. 348. 

15) Marlborougb an Eugen. ©. James, 27. Dez. 1706. Marlborough disp. 
III. 268. 

'®, Eugen an ben Kaifer. Mailand, 7. Febr. 1707. Hausard. 

) Boriges Schreiben. 

ic) Wratislaw an König Karl. Wien, 16. Dez. 1706. Corr. 31... . „convenirte 
„ben baus ehender Italien als Spanien, beſonders Da wir ohne Succession verbleiben, 
„weillen Italien vndt Teutjchlandt fih mit einander regiren laffen, nicht aber Teutſch⸗ 
„landt vndt Spanien”... 

'9, Eugen an Fürſt Vandemont. Mailand, 27. Febr. 1707. Hausarch... „mes 
„bonnes intentions n’ont servi de rien, ces Messieurs du chateau par fiert£, fan- 
„faronnade ou je ne scais quelle raison ont commenc£ de cannonner cette ville 
„quoyque je leur aye pn faire dire, m’estant mesme remis ä Vous en leurs 
„offrant de vous envoyer une de leurs lettres ... et m&me d’envoyer un de 
„leurs propres offieiers; tout a été inutil, il"a fallu tirer quelques coups aux 
„toits des maisons et dans les places pour epouvanter les femmes, ce qui mat 
„oblige de faire venir des trouppes et de l’Artillerie pour commencer l’attaque 
„etant fort resoln sans cela d’attendre l'issue de ce qui a été projete. Vous 
„voyez, Monsieur, que le mal qui en peut arriver à la ville étant fait dans l’in- 
„eertitude de la reponse de M. de la Javalliere, je ne puis suspendre un siege 
„deja commene£, à moins qu’on n’accorde que quoiquil puisse arriver ils se 
„rendront dans nn tel tems sil ne lenr vient pas de secours“ .. 

29, Eugen an ben Kaifer. Mailand, 7. Febr. 1707. Hausarch. „Ich babe fie auch 
„allfogleih durch eine Scala secreta zu mir fommen faffen und von ihnen bie mitha» 
„benbe propositiones zu vernehmen verlangt”... . 

2 Der Kaifer an Eugen. Wien, 21. Febr. 1707. Hausarch. „Nichts ift letztlich ver⸗ 
„gnüglicher zu hören gemwefen, als daß bie annoch in der Lombardie vorhandene feinb- 
„liche Völker umb geftattung des Abzugs bitten müſſen“ ... 

27) König Ludwig an Fürſt Vaudemont. Verfailles, 26. Febr. 1707. M&m. milit- 
Bd. VL 

25, M&m. milit. VII. 66. 

29 Hier mag ber Ort fein, des abgefchmadten Märchens zu erwähnen, daß Eugen 
öfter im Scherze ſich über bag A. B. C. beffagt habe, welches ihm am Wiener Hofe fe 

31* 
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binderlich gewwefen fei. Unter dem A. ift ein Auerjperg, den B. Markgraf Ludwig von 
Baden, dem C. Feldmarihall Graf Caprara gemeint. Es gab in der damaligen Zeit gar 
feinen Auerjperg, welcher fih in fo hoher Stellung befand, daß er dem Prinzen Eugen 
hätte gefährlich werden Können. Markgraf Ludwig war jein Gönner und Freund, nicht 
aber jein Gegner, und mur Caprara mag nicht mit Unrecht zu den Widerfachern des 
Prinzen gezählt werben. 

25), Der Reichsvicelanzler Graf Schönborn fchreibt an Eugen; Wien, 5. März 1707. 
Kriegsarch.: er babe „niemallen eine resolution geliehen, welche gleichwie dieſer auf Dem 
„Reichstag in fo lieb» und vertrauensvollen terminis were verfaffet worden.“ 

26), Eugen an ben Kaifer. Mailand, 3. März 1707. Hansard. 

2) Marlborougb an Eugen. S. James, 7. März 1707. Marlb. Disp. IH. 326. 

29, Eugen an ben Kaifer. Wien, 3. März 1707. Hausard. 

29) Der Kaifer an Eugen. Wien, 21. Febr. 1707. Hausard. 

9, Victor Amadeus an Eugen. Turin, 9. Febr. 1707. Kriegsardh.... „jedois vous 
„dire par la connaissance que j'ay du Milanez et des exemples que j'ay eu que 
„lamour quece pays a pour l’Augustissime maison estincontestable, n’ayant pü 
„s’empecher de temoigner ouvertement lechagrin qu’ilaressenti de l’occupation 
„de cet Etat par la France. Cependant ce m&me &tat n'a pas laisse de donner 
„toutes les marques d’une aveugle soumission aux possesseurs qui y ont exige 
„de tres grosses sommes . . . Rien n'est plus necessaire que de se conserver 
„laffeetion des peuples et de la noblesse, mais comment peut-on la perdre par 
„les graces que l’Empereur m’a accordees, quand on considerera qu'elles ont 
„ete une cause indirecte du bonheur oü ils se trouvent d’etre rentres sous cette 
„heureuse domination de la maison d’Autriche apres laquelle ils ont si fort 
„soupire ?“ 

N Hill an Nottingham. Turin, 7. März 1704, Hills Corr. I. 329. 

»2) Mariborougb an Wratislaw. S. James, 7. März 1707. Marlb Disp. II. 328. 

39) Eugen an den Kaifer. Mailand, 24. März 1707. Hausarch. 

39 Eugen an den bolländiihen Gefandten in Zurin, van der Meer. Mailand, 
16. Febr. 1707. Kriegsarch. .. „il seroit impossible de continuer plus longtemps 
„une guerre de si grande depense avec vigueur si l’on vondroit empecher les 
„moyens & 8. M. Imp. avec lesquels elle croit de remettre ses troupes en Italie, 
„de fournir les magasins et autres besoins, estant connu que tous ses pays 
„hereditaires soyent hors destat d’en fournir Ja somme necessaire, vous obser- 
„vant que le Grand Duc n'y aye la moindre raison de se plaindre n’ayant pas 
„demandd que ce qu’il est oblige de payer selon toute l’&quite, qui de six an- 
„nees reste encore les contributions et qui depuis ce temps lä estoit toujours 
„des plus attaches & la France. Jespere done qu’on en eonnoistra bien la justice, 
„d’autant plus qu'il seroit autrement la pure impossibilite de pouvoir remettre 
„les troupes et soutenir la guerre, si par des raisons particulieres on veut em- 
„pecher de rassembler les moyens nöcessaires et fond&s sur la justice, ce qu'il 
„feroit un grand contretemps dans les op£rations oflensives, ne scachant pas 
„comment fournir ailleurs les choses necessaires. ‘ 

35, Der Kaiſer an Eugen. Wien, 22. Jänner 1707. Kriegsarch. „Wäre in Unferen, 
„insbejondere aber den Spaniſchen und Italienischen Angelegenheiten keineswegs vor» 
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„täglich, Sondern vielmehr höchſt nachträglich Seine päpftliche Heifigfeit ganz und gar 
„aus den Weeg zu werffen und mit Ihro der Zeitb in öffentliche Collisiones und Ex- 
„tremitaeten zu geratben.” 

6, Die Generalftaaten an Eugen. 10. März 1707. Hausard. 

»"), Der Kaiſer an Eugen. Wien, 22. März 1707. Kriegsard. Schon im Februar 
batte der Kaiſer dem Prinzen befohlen „die expedition von Neapoli vorzunehmen, es 
„möge die Flotta darzu contribuiren oder nicht, vndt es mögen Die SeeBotenkien vndt 
„berzog von Savoye auch jchreyen wie fie wolten.“ Wratislaw an König Karl. Wien, 
21. Febr. 1707. Corr. 33. 

*8) Eugen am den Herzog von Savoven. 1. April 1707. Hausarch. Corr. 245, 

39, Eugen an den Katjer. 4. April 1707. Hausarch. „Und nachdem Er (Marl- 
„berougb) mir von der Impresa von Napoli ſtarkh redet und zugleich anführt, daf man 
„von feitben Engel» und Holland derjelben gar nicht zuwider ſeye, wenn nur dadurch 
„eerto modo das Vorbaben in Frankreich einzubrechen nicht gebindert oder aber einigen 
„beſchwernuſſen unterwworfien feun möchte”... .. 

+9 Herzog Victor an Eugen. 3. April 1707. Kriegbarch. 

+1, Eugen an den Kaiſer. Mailand, 11. April 1707. Hausard. 

2) Eugen an ben Kaiſer. Mailand, 2. Mat 1707. Hausard. 

"5, Wratislaw an Eugen. Wien, 2. Mai 1707. Hausard, 

++, Eugen an den Kaifer. Mailand, 27. Mai 1707. Hausard. j 

+5) Eugen an den Kaiſer. Turin, 21. Juni 1707. Hausard,... „So vill nun daß 
„Guberno zu..Mantua belangt, babe ich zwar wider Die Perjohn des gemelten graffens 
„Castelbarco nichts zu Tagen, mahen ich ibme alß einen getreuen und gar Eiffrigen 
„Minister fenne, ich bin aber meiner pflict nach ſchuldig E. K. M. nicht nur Aller» 
„geborfamft vorzuftellen, was Dero Dienſt ift fondern Derofelben aud in aller unter- 
„thänigkeit bepzubringen, wie ſchmerzlich und Schwer es denen Militaribus fallen müffe, 
„wan Sye mit einer fo ungemainen und faft nie bebörten gebuldt alles Ellendt und Er- 
„bendblihes ungemach ausjteben, vor E. K. M. Dienft leib und leben aufopffern und 
„gar will miserabl, humb und lamb gemacht werden, zulegt aber zujeben müſſen, daß 
„auf Diejelbe feine retlexion gemacht, derley importante chargen durch politifche 
„Ministros erießet, ibnen biegegen nichts anderes übergelaffen werde, alß ihren weitheren 
„lebenslauff in gröfter forg und miseri lümmerlich zuezubringen, wie dan inzwijchen 
„ben E. M. der Prinz von Darmbstadt bereits angelangt jeyn und fi) nebft andern 
„militaren dißfahls in allergeborfambiten respect beſchwehret haben wirbt.” 

+5, Markgraf Ludwig an den Kaijer. Oberbübl ‚ 13. Mai 1703. Röder 1. 
165. 

7), Eugen an den Kaiſer. Treviglio, 28. Auguft und 2. Oftober 1705. Kriegs. 
arch. 
) Ueber Wetzels Verdienſte ſchrieb Eugen an den Kaiſer. Treviglio, 25. Aug. 
1705. Milit. Corr. I. 653. Am 2. Oltober erneuert der Prinz ſeinen Antrag auf Ver- 
leibung eines Anfanterie-Regimentes an Wetzel „indem E. 8. Di. zu Dero Dienft keine 
„böflere Wahl tbuen kunten, alß wan Sye diejen meritirten Offizier mit ſothanen Regi« 
„ment begnädigen wolten, und Es murde entgegen Derojelben an gelegenbeit nit man- 
„geln, dem Jungen Prinzen von Yotbringen Dero Gnaden auf andere Weil widerfahren 
„zu laſſen.“ 
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Adıtzehntes Kapitel. 


) Bom 27. April 1707. Ruſſiſches Original. Hausard, 

) Urbih an Fürft Salın. Obne Datum. Hausard. 

2) Wratislam an Eugen. Wien, 2. Mai 1707. Hausarch. 

*) Konferenzprotofoll vom 8, Juli 1707. Hausard. 

) Bom 22. Mai 1707. 

6, Eugen an den Kaiſer. Mailand, 29. Mai 1707. Hausard.... „jo vill bie 
„Pohlniſche Eron anbelangt, fage E. M. den alleruntertbänigften Dankh, daß Sye ſich 
„würdigen wollen, Mich dießfalls mit Dero eigenhändig Allergnädigiten Zeullen zu 
„begnaden, Ich aber habe Meiner Seiths nichts anders gethan als zu was mich meine 
„Ihuldigkeit, mit welcher E. 8. M. Ewig verpflichtet lebe, angehalten bat, alß melde 
„Erfordern will wegen der von Dero glorwürdigſten in Gott feeligft ruehenden Herrn 
„Batters alß E. 8. M. Selbften Empfangenen So villfältigen Allerhöchſten graben 
„Lieber alles in der Welt zu verlaßen alß daß geringite ohne Dero Allergnädigften vor- 
„wiſſen oder wider Dero Dienfte zu unternehmben, maffen mir durch Etlich vnd zwainzig 
„Jahr alß Ich die Allerhöchſte Gnad genieffe, in E. K. M. Dienften zu ftehen, dergleichen 
„zu thuen niemahlen babe Einfahlen, noch vill weniger durch Eine Eytle Ambition bier- 
„zu werde verleiten laffen, E. 8. M. in allerunterthänigfeit bittend, Sye geruben Aller 
„gnädigft dißfahls auf mich weithers die geringfte Confideration nicht zu haben jondern 
„auf daßjenige Allergnädigft zu gedenken, was Eye für Dero Selbftaigne Convenienz 
„Erachten“. ... 

) Eugen an den Kaiſer. Mailand, 12. Juni 1707. Hausarch. 

) Admiral Shovel an den Herzog von Savoyen. Liſſabon 29. März 1707. 
Hausarch. 

9) Teſſé an Chamillart. 15. Juni 1707. Mem. milit. VII. 87... „on affecte de 
„dire qu’ ils vont en Provence . .“ 

10, Eugen an den Kaijer. Felblager bei Soſpello, 8. Juli 1707. Hausarch. 

) Eugen an ben Kaiſer. Felblager bei S. Laurent. 14. Juti 1707. Hausard. 
„Gewiß ift e8 daß wenn man den Feind Zeit gelaffen hette, es eine Unmöglichkeit ge- 
„weſen wäre, feine linie zu foreiren, da inmittelft diſe ohne Berluft Eines Mannes außer 
„denen fo ertrunkthen, einbetomben und der Feind obligiert worden, fich in größter Con— 
„fufion davon zu retiriren“.. . 

2) Sir Cloudesly Shovel an Marlborouglı. 13. Juni 1707. Marlborough 
Disp. III. 485... „by all discourse the people are ripe for a revolt.“ 

13, Tefſé an König Ludwig. Air, 12. Juli 1707. M&m. mil. VIL 109. 

') Marlborough an Godolphin 27. Juli 1707. Coxe. Life of Marlborough IL 
282. 

6) Eugen an ben Kaifer. Felblager bei Valette, 29. Juli 1707, Hausarch. 

‚4, Boriges Schreiben. 

) Eugen an den Kaijer. 30. Juli 1707. Hausarch. „Eben hat es geglüdet daß 
„man den Feind heuth vor Tags von jeiner noch innegebhabten höhe weggejaget und in 
„Eine jolde Confuſion gebracht hat, Daß er auch gleich darauf feine Schanz abandoniret, 
„diefelbe in die Luft gefprengt und vier vernagelte Stufh binterlaffen . . Diefe Attaque 
„bat der Beldtmarfchall Leuthenandt Baron Rebbinder und unter ihm ber Generalfeld- 


— _ 


„wachtmeifter Graf Königsegg geführet, und kann Ih €. 8. M. nicht genugfamb loben 
„mit was vor Einer bravour ber gemeine Mann und jonberli bie hiezu commandirt 
„gewefte grenadiers angegangen feyndt. Ich babe hiebei fogleich ordonniret, was zu 
„manutenirung difer Boften zu veranftalten.”. . . . 

'*) Eugen an den Kaifer. Balette, 5. Aug. 1707. Hausarch. Derjelbe werde er- 
ſehen haben „daß ungeacht meiner bey der erinderten bewandtnuſſ dem Abmiralen ge- 
„machten repraesentation dennoch bey vornembung der Impresa von Toulon abjolute 
„bebarret worden ſeye .. . . Bey allen diefen Bmbftänden aber will man feft dabey 
„bleiben, daß die vorgemerfte Impresa ein als den andern weeg angegangen und es 
„tofte was e8 wolle davon nicht abgeftanden werden ſolte; zu diſen ende num treiben den 
„Herzogen die Engell- und holländiſchen Miniſtri beftändig an, diſer hingegen leget alles 
„auf mich als ob es allein von mir dependire, dergeftalt daß auch Erjagte Miniftri ein 
„müßvergnügen veripühren laffen wollen, denen Ich bingegen mit allen glimpf begegnet 
„und mehrmahlen vorgeftellet, daß man Erſtlichen den Krieg auf diejenige Arth führen 
„müſſe, was die möglichkeit zulaffe.... wan Sye aber ungeacht aller mit Augen jelbft 
„ſeheuden Beſchwerlichleiten dannoch die würkliche Unternembung des Vorhabens haben 
„wolten, jo wurden ſich E. K. M. Völckher davon keineswegs abſändern“... 

9 Eugen an den Kaiſer. 14. Auguſt 1707. Hausarch. 

29, Eugen an den Kaifer. Lager bei Balette, 20. Aug. 1707. Hausarch. „Mit 
„denen Engländern gibt Es immer was neues, dan nachdeme diejelbe alfo beichaffen, das 
„warn Sye Ihnen was Einbilden, auch darbey verbleiben, ſolchemnach wollen Sie jego 
„glauben alf ob man vnſerſeiths bey dem Unternehmben von Toulon nicht recht hatte zur 
„lady thun wollen So hingegen E. K. M. mit allerunterthänigften refpect recht zu jagen, 
„Eine Narrentbey ift Die von den bey den Herzogen befindlichen Engelländiſchen Gejand- 
„ten berrübret, welcher ein junger Menſch und im Kriegsweſen nichts Erfahren ift, da- 
„hingegen andere die den Krieg nur in Etwas verftehen, mithin gejcheider feint, daf ge- 
„rade wiberjpill zu jagen wifjen und die jachen wie fie zu nehmben wohl begreiffen thun, 
„ja Es dörfte auch wohl ſeyn, daß ihnen Engelländern felbften Eine ſchuld beygemeſſen 
„werben fünte, da fie nicht haben daran wollen, des Feinde ſchanzen im Meer gleich 
„anfänglich welhzunehmen, gleih Ich die notbwendigfeit beffen vorgeftellt und offeriert, 
„die auf diejer jeithen zu emportieren und vor die auff der anderen feithen aber trouppen 
„zu einbarquiren umb fie mit bilff der Flotte zu bezwingen“... 

2, Marlborougb an den Grafen Waffe. Au camp d’Helchin. 28. Sept. 1707, 
Murray. Marlb. Disp. UI. 595. 

22), Eugen an den Kaifer. Savigliano, 8. Sept. 1707. Hausarch. 

23, Memoires milit. VII. 158, 

24, Eugen an den Kaifer. Feldlager vor Suja, 3, Oft. 1707, Kriegsard). 

25, Der Kaijer an Eugen. Wien, 26. Olt. 1707. Kriegsarch. 

36) Eugen an den Kaiſer. Mailand, 11. Juni 1707. Kriegsarch. 

:°) Kaftelbarco an Eugen. Turin, 26. Nov, 1707. Kriegsarch. 

38, Inſtrultion Eugens für Bisconti. Mailand, 26. Nov, Kriegsard. 

29) Engen an den Kaifer. Turin, 20. Oftober und Mailand, 9. November 1707, 
Kriegsarch. 
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